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Zum Geleit

Die 16. Au gabe un erer Heimatbüeher übergebe ich der Öffentlichkeit mit dem
Wun ehe, daß die er Band bei vielen Le ern wieder Intere e finden wird.

Ich hoffe, daß der gebotene toff eine gute Aufnahme finden und alte Freunde
erfreuen owie neue ansprechen und gewinnen wird. Auch dem heimatkundlichen
Unterricht un erer chulen möge die e Buch dienen.

Der chriftleiter, Herr Han -Klau chmitt, hat erneut eine Fülle bemerkenswer­
ter und inrere anter Beiträge zu ammengefaßt. ie piegeln in Text und Bildern
Vergangenheit und Gegenwart für die Zukunft wieder. Die Vermittlung heimat­
kundlichen Kultur- und Ge chicht gute oll da er tändni des Heimatgedan­
kens fördern und dazu beitragen daß den Men hen un erer Zeit und insbe-
andere unserer Jugend Per pektiven eröffnet \\ erden, die für die eigene Lebens­

ge talrung und damit der elb tverwirklichung dienlich ein können.

Dem chriftleiter und allen 1v1itarbeitern danke ich für die Beiträge und die Buch­
ge talrung.

t. Wendel, Im ktober 19 6

DR. lAR ER
Landrat
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Aus dem Verwaltungsbericht des Landkreise t. \1 endel 171 Ein Altertumsverein in vergangener Zeit
vo IKOLAU SCHüTZ

Auf Grund verläßlicher Anzeichen darf vermutet werden, daß in un erer heimi­
schen Erde noch ungezählte Zeugen ehemaliger Kulturen verborgen sind. Vor­
ge chichtliche aturvölker bewohnten unseren Raum, schufen idt eine relativ
blühende Umwelt, bi ein tärkerer ie im unbarmherzigen Leben kampfe über­
rannte und sie in chutt und A che legte. ur, wenn die Pflugschar die Acker­
erde chneidet, Pickel und paten ie durchwühlen, gibt die chweigsame rde
cheinbar widerwillig, ihre chätze prei . In un erer Schaumberg-Heimat wird

eine ganze Reihe von Ort chaiten und Gemarkungen al Fund teilen von Alter­
tümern genannt, die heute die Hallen fremder Mu een zieren und ihre Gla ­
vitrinen mit ko tbarem Inhalt füllen. Ein weiterer Teil der Funde ging dur h
unfachliche Bergung verloren.

Römi ehe kulpturen und Gebäudere te, Waffen und Geschirre in Gla und Ton,
an pruch volle Luxusgegen tände pendeten wertvolle Beiträge zur Aufhellung
der heimi chen Ge chichte. Das alte Tholey i t mit dem Schaumberg und dem
Wareswald als wichtiges römi ehe Kulturzentrum bekannt geworden, obgleidt
bedauernd bemerkt werden muß, daß früher gerade hier das nötige Interes e und
die sichernde Hand zu fehlen chienen, die Tholeyer Altertümer icherzu tellen,
die vor einem Jahrhundert noch mühelo ge ammelt werden konnten,

Au der großen fund erie der letzten Jahrzehnte ind einige typi ehe Fälle be­
sonder bemerkenswert, weil sie noch unmittelbar von Mund zu Mund überliefert
und durch persönlichen Augen chein erhärtet werden konnten. Die Klo terge­
bäude neb t der Abteikirche sind au römischem Grund und Fundament herau ­
gewach en. Die winzige Krypta unter der Kanzel zeigt dem Be ucher da römi­
sche Ziegel-Mauerwerk. Im Rahmen der großen Restaurierung der damaligen
Pfarrkirche, die zwei Jahrzehnte bean pruchte, wurde u, a. eine römische Bad -
tube freigelegt. Unter der Orgelempore tieß man beim Ausgraben des mit
chutt angefüllten hinteren Teil des Kirchenschiffes auf eine Reihe Badewannen,

die, durch dünne Röhren untereinander verbunden, eine erienfüllung ermöglich­
ten. Die Bodenbeheizung erfolgte durch viereckige Tonkacheln, üb r die man
hinweg chritt. Die Zentral-Feuer teile konnte einige Jahre päter beim Bau de
Dida ' chen Erholung heim freigelegt" erden.

In der alten Kai erstadt Trier hatten ich chan \ ährend der franzö i hen Re­
voluti n Männer zu ammengefund n um da aar-Departement in "antiquari­
scher hi tori eher und narurhi tori her Hin icht zu erforschen, die Denkmäler
de Altertum zu chützen und für kleinere Dinge ammlungen anzulegen c. Da
erweiterte Inter e zielte auf die Förderung der Landwirtschaft und des e­
werbe. Reichhaltige ammlungen, die wohl auch den Grund to k de päteren
Provinzial-Museum bildeten, waren im Gymna ialgebäude untergebracht, grö ­
sere Fundstücke dagegen in geeigneten Räumen der "Porta igra" au ge teIlt.

a h dem übergang d aar-Departement in den prenßi ehen taat verbami
wurde dem Verein die ehemal franzö i ehe Unter tützung in Höhe von 1000
Franken zugebilligt.

In dem Ven altung bricht, den die" ber"bürgermei terei Tholey ~riodi h an
den Kr i direktor zu Ottweiler einzureichen verpflichtet war, berichtet der ehöHe
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Lambert Grim unter dem 19. März 1 23 von einem Altertum fund, den er im
"Varu "-Wald auf einem Dien tgang gemacht hatte: "Wegen anderweitigen An­
gelegenheiten meines Amtes fübrte der Weeg mich gerade durch den Gemeinde
Wald von Tholey, genannt "Varus Wald", auf welcher teLle vor 1700 Jahren die
berühmte Heidnische Stadt Varus gestanden hat. Ich schlug den Weeg ein,
welcher gerade zur Ruine des Heydnischen Tempels führte, welcher damals mit der
ganzen tadt durch die Römer (?) verheeret und zum Steinhaufen gemacht worden
ist. Es lag an diesem Tag einen Schuh hohen Schnee, welcher den Boden des
Waldes bekleidet hatte. In einer Entfernung sah ich eine wunderbare Erschei­
lIung, indem ich mitten im Schnee einen Platz von ungefähr 3 Schuh im Umfang
bemerkte, welcher nicht mit chnee, noch mit Wasser, noch etwas anderes be­
deckt zu sein schielI. Ich ging hinzu in der Meinung, als läge auf diesem Plat::.
cill Raubtier, untersuchte dieses, indem ich den clmee tl/egmachte, spürte ich
eine Bewegung und in demselben ugenblick hörte ich auch einen schweren
tein in ein tiefes Wasser fallen und fand bei näherer Untersuchung, daß ich

gerade auf einem zugewölbten Pütze stand, in dem Augenblick, da das Gewölbe
durch Alterthum zusammenzustürzen schien. Der Fuhrweg von hier auf Osen­
bach und lmweiler sowie der Holzweg gingen seit Menschengedenken gerade
iiber diesen Platz, wie das Gewölbe nicht höher als der Weg hervorragte und
mit Erde überdeckt wäre. Ich ließ anderntags den Pütz näher untersttchen und
<lUsgraben, woraus sich nachstehendes Resoltat ergab". "Das Ergebnis war nicht
sehr aufschlußreich. Der Pütz unterschied sich von den gebräuchlichen nur durch
sein altertümliches Mauerwerk. In den verwässerten chuttmassen fanden sich nur
7/tlei hölzerne Eimer mit auffallelld dicketz Dauben, die auf eine fremde Art zu­
sammengefügt waren, daneben einige ußschalen. Der Pütz blieb offen und
wurde gegen Unfälle durch einen Zatm gesichert". Die Frage nach dem weiteren

chicksal der Fund teile blieb bi zur runde unbeantwortet.

1m "Wochenblatt für die Krei e t. Wendel und Ottweiler" wird am 21. Juni
1836 die Gründung eine Verein zur Erfor chung von Altertümern in den bei­
den Krei en berichtet. 1m tatut waren achgrabungen auf Ko ten des Vereins
vorgtsehen und die fachgemäße icher teilung der etwa gefundenen Gegenstände.
Für den Verein zei hneten Regierung rat Engelmann und der chuldirektor
chue. Eine an ehnliche Münzen ammlung neben zahlreichen on tigen Fund­

stücken au der Koburger Ära bildeten einen beachtlichen Grundstock für da
geplante ammelwerk. Die Jahre ver ammlungen ollten abwech elnd in t. Wen­
del und Tholey tattfinden. Zum er ten Jahre tag im Ga thau zum goldenen
Engel in t. Wendel harte der Direktor des erein, Regierungsrat Engelmann,
eine prächtige chau aller bi her in der Gegend gefundenen und zu ammenge­
tragenen Gegensrände zu ammenge teilt. Ein Au zug au dem authentischen Be­
richt im til der Zeit dürfte auch heute noch lebhaftestem Interes e begegnen:
Wie staunten die Mitglieder beim Eintritt in den aal eine so reiche Ausbeute
eines einzigen Jahres beisammen zu finden. Jeder hatte seinen Teil beigetragen.
Da standen auf einem Tisch irdene Gefäße von verschiedener Erde und mannig­
faltigsten Formen; Urnen, Krüge, chalen, auch eine schöne gläserne Urne mit
Knochenresten in einer großen andsteinkapsel; auf einem anderen Tische wie­
der Köpfe von Sandstehz; auf eitlem dritten einen Apoll aus Bronze, kupferne
Ringe, die dem Putze der Alten gedient haben mögen, ein goldener Armring,
goldene Fingerringe usw. Allf einem vierten Tisch befand sich der Inhalt einiger
Gräber - Waffen, Urnen, Geschmeide - mit der Zeichnung und Beschreibung
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der Gräber. Der Münzkasten zeigte eine beinahe ganz komplette Sammlung der
schönsten und interessantesten Münzen aus den allerältesten Zeiten bis auf die
Völkerwanderung: goldene, silberne und eherne, keltische, römische Familien­
miinzen die seltensten; die Reihe der Imperatoren fast ohne Liicke bis ans
Ende der Römerherrschaft in unseren Gegenden, hinter ihnen noch eine kleine
silberne Miinze von Athalarikus rex lind eine eherne VOll Theodoricus rex. Kurz
/Jor diesem Tage waren von zwei Mitgliedern des Vereins, Herrn Isambert, Di­
rektor auf der Hütte Bous, und Herrn Schulinspektor Hepp von Pfeffelbach
reiche Sendungen an Gefäßen und Münzen für das Kabinett angekommen. Der
23te selbst war der ammlzmg ein Tag der Bescherung: Rath Cetto gab unter
mehreren schönen Münzen eine einzig schöne goldene Münze von dem Kaiser
Titus und Dr. Steininger einen goldenen Fingerring mit gefaßtem Stein' .

Leider ollten ich die Erwartungen die der kraftvolle Auftakr der Verein­
arbeir erhoffen ließ, nicht erfüllen. Beeinflußt durch ungün tige Personalver­
änderungen begann da Interesse in einem Maße zu erlahmen, daß bereits nach
fünf Jahren der Verein nur noch ein cheindasein führte. In Ottweiler flammte
in der Folgezeit noch einmal die Idee des Heimatgedanken auf, die ich im
Jahre 1847 zur Gründung de "Verein für Ge chichte und Alterthum" verdich­
tete, der die gleichen Ziele wie die vorgenannten an trebte. In Anbetracht seiner
gemeinnützigen Arbeit wurde dem Verein für seinen Schriftverkehr Portofreiheit
gewährt. In aarbrücken ent tand um die gleiche Zeit der "historisch-antiquari­
sche Verein'. TrOtz offensichtlicher Erfolge als Produkt eine arbeitsfreudigen,
unermüdli hen ammeleifer waren die damaligen Altertum vereine auffallender­
wei e nur von relativ kuner Leben dauer. Einer der Hauptgründe des vorzeiti­
gen Zerfall dürfte wohl in dem zwang läufigen Abgang der reg am ten Mit­
glieder zu uchen ein. In ihrem Kielwa er trebt heute eine tattliche Zahl
arbeir freudiger Heimarfreunde da gleiche Ziel an, da teilweise noch nebelhaft
verschleierte Mosaikbild un erer Heimat durch Bau teinchen jeglicher Form und
Farbe vervoll tändigen zu helfen.

Anm rkung der Schriftleitung:

Soweit die. Ausf~hrullg ~ ein s der Sdlriftleltung b. kannten HeinlJrfreunde,s, der vor wenigen Jahren
.e«torben ISt. DIe er Helmarfreund hatte wohl bel det Anregung zur Grundung eine Altertumvereim
n,cht überdacht, daß in n uerer Z it chon elt Jahrzehnten die icherstellung von Bodenfund n Aufgabe
des zuständigen Kons natoraml i I, daß darum Hjnwels auf mögliche Bodenfunde dem Kunserv.lloram,
io Saarbrüd n anzuzeigen ind.
Der III vor tehendem Bericht genannle R g,erungsral Engelmann wJr der er le Landral des Kreies \t.

endel, Era mus Theodor Engelmann. 1835 - 1848). In der Revolurion 1848 stand er auf der Sei,e de
Fortschrittes. Die Folg war 5 ioe Ver el2uog 01 R gierung ral nach Oü eldorf. Er hatt u. a. das Mu­
ikleben in I. Wendel gefördert und war Milgründer d tädlischen Männergesangverein . Von Oü el­

dorf aus wurde er wegen demokrati eher G innung nach Slral und tralver el2t. - Er war geboren am
23. 10. 1805 in Münstermaifcld und slarb am 10. 7. I 62 in ~1,"d n Westfalen.
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Einige Tholeyer Bodenfunde

aus dem "Ersten Bericht des VereillS fiir Erforschung und ammlul/g VOI/ Alter­
thiimern in den Kreisen t. Wendel IIl/d Ottweiler", 1838

Die chriftleitung des Heimatbuche zeigt hier einige bemerkenswerte Boden­
funde, wie sie im "Er ten Bericht' , er chienen 1838 bei G. Ritter in Zweibrücken,
dargestellt sind.

AI 1836 da damal am Markte in Tholey gelegene Gemeindehaus erbaut und
das Fundament au gegraben wurde, fand ich neben einem etwa 15 Zoll im
Durchmes er haltenden runden Steine ein menschliche Skelett in Brandschutt zu­
sammengedrückt, wovon der chädel, die Armröhren und die Rippen noch ziem­
lich gut erhalten waren' um einen Arm befand ich noch ein dünner kupferner
Ring mit pitz zusammenstoßenden Enden. E fand sich ferner mehrere tark
verro tetes Ei engerät, auch einige Kupfermünzen, darunter eine von Antonius,
und der obere Teil einer kleinen weiblichen Figur von feiner weißer Erde (Abb.
1), etwa 3 Zoll hoch, den Kopf mit einem Diadem geschmückt und in der Lin­
ken ein Füllhorn haltend, 5 1/! Zoll hoch.

Au hiesiger Gegend be aß die ammlung eine zufällig gefundene, 4 Zoll hohe
Bronze tatue de Apollo. Die vortrefflich gearbeitete Figur hatte durch Rost lei­
der viel gelitten; die Hand de rechten erhobenen Arme fehlte, der Kopf auf
dem das rei he Haar zwei Bü chel bildete, (Abb. 2).

die Rück eite i t glatt und anft gewölbt, die Arbeit aber ehr mittelmäßig, ob­
wohl be er, al die Abbildung chließen läßt (Abb. 3).

Eine kleine Bulla von Bronze mir einer Öffnung quer durch die Mitte zum Um­
hängen; der obere Teil hat ier runde Löcher, der untere noch puren von
himmelblauer Emaille zwi ehen den treifen der rautenförmigen Verzierung.
(Abb.4).

Ob diese und viele andere wertvolle Bodenfunde damal in einem Museum Auf­
nahme gefunden haben konnte noch nieht ermittelt werden.

Anmerkun$: Die Fundstücke wurden gezeichnet von Peter Ludwig Engelm.nn, geh. 1808, t 1878 III Kreu7'
n.ch; tud,e"e in Freihurg und Berlin; ArchItekt, 1849 B.umeister in Kreuzn.Ch, 1850 wegen demokroti­
.cher Gesinnung gemaßregelt; er wor Mitbegründer und Kustos des .Historischen Verein flir Kreuznach
und den Hunsrück"; Mitbegründer der Rhein- .hehabn. Er "ar ein Brud r de L.ndrats de. Krei e'
St. Wendel Erasmu Theodor Engelm.nn. (Lit.: Die kurpfälzi ehen F.milien fngelmann und }-filgar<!.
v. ßaecker und Engeln..nn I Ludwig hafen, 1958). Han. Klau. chmltt

Geweihte Landschaft

3

2

4

Heimat ist geweihte Landschaft. Heimat ist Mutterboden für alL die Gottes­
häuser, schlicht lmd prächtig, die seit einem Jahrtausend in jedem äkululIl
eIltstanden, Mutterboden auch fiir die wahrhaft Frommen ul/d Heiligen, die
unter uns waren wie Lichtlein von Gottes ewigem Licht. Heimat ist der heilige
Acker, denl wir unsere Toten anvertrauen, damit er sie dereinst zuriickgebe ls
die wahrhaft Lebendigen zum ewigen Lebel/.

Unsere Heimat ist heimlich umwoben vom Licht der unzähligen Segnungen, die
seit den Uranfängen des Christentums sie geweiht. Dadurch aber, da/; ullsere
Heimat auch dies noch ist: geweihte Landschaft, ist sie ;n die UnendLichkeit hin­
eingeweitet, an der ;a doch allein die Liebe unseres Herzens, allch die Liebe zur
Heimat, zur Größe und Vollendung reifetl kan.n.

Johanne Kir chweng

Bei Gelegenheit eine Hau baue in Tholey, 1835, fand man u. a. ein runde
tü k Bronze 12 Zoll Linien Durchme er, auf d en oberer Fläche eine Jagd

darge teilt i t. Ein Reiter verfolgt mit drei Hunden einen Ha en; am oberen
Rande über einem Baume cheint ein andere größere Tier herbeizu türzen;
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Die Amtmänner des kurtrierischen Amtes t.Wendel
VON HANS KLAUS CHMITT

Kurfürst und Erzbischof Balduin von Trier (1307 - 1354), au dem Hau e Lu­
xemburg, ein gewandter taat mann und Regent, ausgezeichnet durch seine um-
ichtige Verwaltung und Be hützung de an ehnlich vermehrten Trierer Kur­

staates, teilte seinen ganzen Bereich in Ämter ( atrapiae) ein. Er erhob das von
ihm 1328 erworbene t. Wendel al bald zum Hauptorte eine nach ihm benann­
ten Amtes, welchem er eine die eitigen Be itzungen zuteilte.

An der pitze der Verwaltung de Amte stand der Amtmann (satrapa, Burg­
graf, Burgvogt) oder dessen Stellvertreter, der Amtsverwalter. Beide wurden
durch den Kurfür ten ernannt und in Eid und Pflicht genommen. Balduin er­
nannte am 20. 2. 1331 den

Lombarden I) ]acomin!) von Monkler

Illm ersten Amtmann und Burggrafen von t. Wendel. Um dem vom Erzbi chof
ßalduin errichteten neuen Amtsbezirk einen militärischen Schutz zu sichern,
wurde der Amtmann verpflichtet, zu r. Wendel einen burgmäßigen Bau zu er­
richten S). Auch sollten die Knechte de Burggrafen dem Erzbischof oder einem
Amtmann zu Grimburg, wer da ein Burggraf ei, chwören und dann erst ihrem
Herrn zu t. Wendel. Der vorgenannte Burggraf von t. Wendel er cheint auch
am 3. JO. 1334 unter dem amen Ja queminen 4) a1 Zeuge in einem treit
zwi chen Han ,dem ohn de Ritters Mer iu von aarbrücken und dem Prob t
von Remigiu berg.

I) Aus der Bezeichnung Lombarde kann nichr geschlossen werden. daß der hier genannte Sr. Wendeier
Burggraf aus der Lombard I g tanlmt hab, denn Lombard war zu jener Zeit in deutschen Landen
n,chr mehr eine Herkunfr - ondern ine Beruf bezeichnung. Wer Geschäfre machr wie ursprüng!Jch d,e
aus Südfrankreich, Iralien namenrlich au der Lombardei rammenden Handeisieure Geld gegen Zin aus­
!Jeh oder gell n Wech el Darlehen au gab, \\ urd em Lombard od rauch Lampener geheißen. In un-
serem Falle , r also aus der B ruf bezeIchnung b rear ein ame geworden.

2) Ob zwi chen jacomm, ja queminen und dem 10 der G chichre bebnnren jakob von Monrclilr ell1
vemandrschafrliches Verhilirn. be randen har, i r nachr bebnnr. jakob von Montclär srand wohl 1111

Diensre des Erzbischofs von Tner al Vogt im Kondominium Merzig- aargau. Er lebte schließr.ch ',n
dauerndem treit mit dem Erzstift Triet, verlerne eme Lehen pflichten und brach einen mit dem Erz­
bIschof .,bgeschlossenen Verrrag. Erzbi choi Balduin . agt ihm Fehde an und belagerre die Blarg Monr­
c1är bei Merrlach. jakob ergab ich. Balduin !Jeß dIe Burg chlelfen.

J) Max Müller . 34, 469. 4) jungk, Regesten. 125l

Johallll vom te)'11 (de lapide)

"der ehrbare fromme Junker Johann von dem teyne Burggraf von ent Wendel"
er cheinr in mehreren Urkunden der Jahre von 1335 - 1360. Er gehörte zu den
Herren v. Ober tein, deren Stammtafel W. Möller (Stammtafeln we tdeut cher
Adelsge chlechter, II1 . 271) bringt. Er war nicht Ritter, ondern immer nur
Edelknecht und i t von 1323 - 1370 nachzuwei en.

In eine Zeit fällt der chwere Frieden bruch, des en ich der Edelknecht Hein­
rich von der Leyen vom chlos e Liebenberg aus chuldig machte. Dieser be­
hauptete, am t. Wendeler Kirchensatze und Gericht teilzuhaben und fiel al
ihm die e Rechte nicht zugestanden wurden in das St. Wendeier Hochge'richt
ein, Frevel an Gotteshäu ern und onstigen Dingen verübend. Johann vom

teyne brachte den törenfried zur Ruhe und zwang ihn zum Verzicht auf jeg­
lichen An pruch.

Betringen . 522
Pöhlmann .Regesten v. Urkunden Im PfarrarchIv r. Wend '"
Hontheim: Hisr. Trev. . 204

Sygfried vom Steyl1e

ist al Amtmann von 1364 -1405 bezeugt. Er iegelte ver chiedene Urkunden
in der Zeit von 1374-1405, war Ritter und ein eHe eine Amt vorgänger
Johann vom teyne. eine Gattin war HebeIe Tochter Rüdiger von Mecken­
heim.

Zu seiner Amtszeit ließ der Kurfür t und Erzbischof Werner von Falkenstein
die tadt St. Wendel mit Mauern und Gräben umgeben.

Berringen: . 522
Pöblmann: Reg ren i. Pbrrarchiv r. Wend I

Rudolf VOll assenhausen ( ach enhau en)

erscheint als "Amtmann de Herrn von Trier" unterm 19.6.140 und legelt
eine Urkunde betreffend des sogenannten Pa engute 111 Breiten.

B~tringen erwähnt die en Amtmann mcht
Pohlmann: Regeslen i. Pbrrarchlv t. Wendel

wird VOll 1332 -1335 al Burggraf von t. Wendel und Burgvogt auf der kur­
trieri chen Grimburg erwähnt. Er gehört zu einem Ge chlecht, das ich nach
Weiskir hen bei Wadern benannte und die Burg Wei kirchen dem Erzbischof
ßalduin zu Lehen gab. Der in t. ~ endeler Urkunden vielfach genannte Ritter

nsfried von Es h hatte argaretha von Wy kirchen zur Frau.

Der Hi toriker J. Bettingen nahm e al wahr heiniich an, daß Philipp v. ~ .
von der zwi chen Hornbach und Bit ch gelegenen Burg Weißkirchen stammte.
Da Ge ble ht, "elches ich nach die em lothringi chen Weißkirchen nannte,
führte den Beinamen ~Harni ch" und "Harneck" .

Philipp Von \: eiskirchen (de i kir he, y kirche) Philipp VOll Ulmen (Ulme, Uelme11)

eine Amtstätigkeit wird von 1413 -1430 angegeben. Er iegelt al "Burggraf zu
ent Wendelin" drei Urkunden au dem Jahre 1415, darunter die Urkunde vom

21. 10. 1415 über die Beherbergung und Pflege armer Pilger in " ente Wendelin
Hau ". Die Kirchenbrudermei ter und chöHen verpachteten dem elas von
Balter weiler da Wendelin hau und dazugehörige Wiesen, Äcker, Bü che und
einen Garten unter der Bedingung daß er da Hau mit Feuer wohl unterhalte
damit die armen Leute ich v ärmen, und au h für troh orge, damit ie Lage;
halten können. - Dieser Philipp von Ulmen i tauch al Amtmann von Blies­
ka tel bekannt.

Berdngen j., Geschichr der tadt und de Amtes r. Wendel, 1865 . 522

14

Betringen I. S 522
Pöhlmann: Regesren i. Plarrarchiv I. Wendel
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Junker Kom; Mauchenheimer VOll Zweibrücken

Die Mauchenheimer von Zweibrücken waren ein angesehene Burgmannenge­
schlecht in Zweibrücken. Konz, Kunz (auch Konrad genannt) M. war bis 1439
Amtmann und Burggraf in t. Wendel. Er iegelt eine Urkunde vom 25. 3. 1427
wegen de Verkaufs de Blicker walde. 1439 wurde er Amtmann in Zweibrücken.

rehelichte 1406 Else von Bit ch gen. Gentersberg.

Bettingen I, S. 522
Pöhlmann, Regesten

Siegmondt (5i11101/) Mauchenheimer VOll Zweibriicken

wird in einer Urkunde von 1440 al Amtmann von St. Wendel genannt. Er war
ein Sohn des Konz Mauchenheimer und starb am 11. 4. 1462. Zeitweise war er
Amtmann von B1ieska tel.

Bcttingen I, S. 522

Weirich von Daun zu Oberstein

Kurfürst und Erzbi chof Jakob von irk verpfändete ihm 1452 tadt, dlloß
und Amt St. Wendel auf unbe timmte Zeit. Der Kurfürst hatte die Bedingung
gestellt, daß der Pfandinhaber von sämtlichen Einkünften Rechnung ablegen
müsse, daß er das Schloß getreulich hüten und die darin befindlichen Leute
schirmen und die Bürger zu St. Wendelin owie die anderen Amtseingesessenen
bei ihren alten Freiheiten, Rechten und guten ewohnheiten belas en müsse.
Der von Weirich eingesetzte Amt verwalter während der sechsjährigen Pfand­
schaft (1452 - 1458) i t nicht bekannt.

Görz, Regesten S. 197 und 208

Johann Ulld Gerhart, Wildgrafen ZU Datm und Kirburg, Rheingrafen z/tm tein

Der Trierer Kurfürst und Erzbischof Johann H. von Baden übereignete sein
Amt St. Wendel im Jahre 1458 den Genannten, deren Besitz durch Erbschaften
gewachsen war, für 6200 Gulden auf Wiederkauf. Der Erzbi chof machte die

rafen gleichzeitig zu seinen Amtleuten in St. Wendel. Der Rückkauf erfolgte
erst 1469 -1471. Da Wappen die er Amtleute befindet sich in der Decken­
malerei der t. Wendeler Pfarrkirche.

Walter Hannig: Di" Deckenmalerei in d r Wcndels-Basli,ka - in \orllegendem Helln.lIbllch S. 41

J. Beuingen T, S. 50

Ileinrich VOll ötem
1469 durch Erzbischof Johann 11. von Baden als Amtmann einge etzt. Diesem
neuen Amtmann quittieren die vorgenannten Wild- und Rheingrafen die Rück­
zahlung der 6200 Gulden.

Wahcr Hannig: wie vor

]ohall11 vom Hane genannt Boeffgin
Erzbi chof Johann H (1456 -1503) nahm 1472 (sonntags nach heil. jahrstag
1471 trier chen ryl) Johann vom Hane gen. Boeffgin zu einem lebensläng-

16

lichen Diener in St. Wendel an und gab ihm außer verschiedenen Renten eine
Wiese bei St. Wendel und Freiheit von den bürgerlichen Lasten. Dieser kommt
aus dem Geschlecht von Hagen (auch de Hagene, de Indagine). Auf den Bännen
v?n St. Wendel, Baltersweiler und Urweiler waren bedeutende Güter welche
die Hahnengüter genaru1t wurden. Diese rührten wahrscheinlich aus der'Kirkeler
Herrschaft h~r, .da die vom Bane mit den Herren von Esch verschwägert waren,
Ist wahrschemIlch letztgenannte Familie in den Besitz der Güter gekommen.
Joharu1 von Esch, der zu Anfang des 14. Jahrh. lebte, hatte Lysa vom Hane zur
Frau.

Bertingen s. 522
Bettingen - Handschrift ­
Görz, Regesten
Hoppstädrer: Die Herren von Hagen zur Motten (i. Zeitschrift d. Hist. Vereins XII 1962)

Walther von Franken

In drei Urkunden aus der Zeit von 1477 -1483 wird er als Amtmann von St.
Wendel genannt. Er kommt wahrscheinlich aus der Trierer Schöffenfamilie
nach der vielleid1t der Trierer Frankenturm genannt ist. Stammort dürfte Fran~

Wappen des Amtmannes Walther VOll Franken

(Saarbr. Familienwappen v. Dr. Walter Zimmermall1I,
Unsere Saar 1933 Nr. 2)

ken bei Sinzig sein. Die Ähnlichkeit des Wappens läßt Abstammung von der
1242 zuerst genannten Ritterfamilie Gude von Sinzig vermuten. Ein Walther
von Franken war von 1455 -1471 chöHe in Trier. Dieser oder vielleidlt sein
Sohn Weither war der St. WendeIer Amtmann.

Berlingen I, S. 522
Walter Zimmermann: aarbriicker Familiennamen (i. Unsere Saar, 1933/34 Nr. 2)

Peter Glock vom Oberstein

Erzbischof Johann H. nimmt in einer Urkunde von 1479 den Glocken Peter z
St. Wendel mit einem reysigen Pferde wohlgerü tet auf 6 Jahre gegen 6 f1. 4 Ma~
ter Korn und 8 Malter Hafer als Rottenmei ter in Dienst. 1484 wird peter
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docken schon "amptmann" genannt. In weiteren Urkunden der Jahre 1490­
1506 erscheint er als Amtmann und Kellner von St. Wendel. Bei der Umbettung
der Gebeine des hl. Wendelin in eine neue Kap a im Jahre 1506 ist er als offi­
ciatus (Amtmann) anwesend.

Peter Glock war verheiratet mit Margaretha Harstbaum von Liebenberg. Seine
drei öhne Godmann, Adam und Seyfried waren Geistliche in St. Wendel, ein
weiterer Sohn, Veltin, war Abt zu Fin tigen in Lothringen.

Der bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts in St. Wendel bestandene Glockenhof
sowie die Glockengüter (Klockenwald) auf der St. WendeIer Gemarkung sind
nach der Familie Glock benannt.

Goerz: Regesten der Erzbischöfe von Trier. . 248
Betdngen: I S. 522 und H.ndschrift
Pöhlm.nn: Rege ten d. Pforrorchivs St. Wendel

C/ais (C/aus) von Gersbach

wird ab 1508 als Amtmann genannt. Er war verheiratet mit der Tochter Barbara
seines Amt vorgänger Peter Glock. Die Ehel ute stifteten am Andreastage (30.
11.) 1508 "der heiligen Frauen Sant Annen bey Sant Wendelin erbauten Sant
Annen Bronn genannten Kapelle zur Le ung einer Wochenmesse 100 Gulden
an Gold". Die im Stadtarchiv t. Wendel verwahrte Stadtordnung von 1514
wurde von "Clasen Ger pach" erlassen. och während des Bauernkrieges war
er Amtmann. Beim Anrücken der aufrühreri ehen Bauern erging an ihn ein Be­
fehl des Kurfürsten Richard von Greiffenklau "sie möchten sich ihrer Bestallun­
gen rüsten und des Aufgebot s gewärtigen". Eben 0 erhielt er ein Mahnschrei­
ben sich mit Harnisch und anderer otdurft zu rüsten, die Türme, Pforten,
Ma~ern, Grendel chläge und Landwehren aufzurichten und in guter Ordnung zu
halten. In die Amtszeit Gersbachs fiel der Besuch des Kai ers Maximilian I. in

t. Wendel.

Die Familie nannte sich nach dem Dorf Gersbach bei Pirma ens. Pöhlmann
nennt ie die Bankiersfamilie de Westricher Adels, da der Adel an sie verschul­
det war.

Pöhlm.nn: Regesren d. Pfarrarchiv St. Wendel, r. 107
Schwingel K.: Die St. WendeIer St.dtotdnung von 1514 (Heim.tbuch d s Kreises St. Wendel IX/1961/62)
St.dtarchiv St. Wendel Abt. A

Emmrich von Dietz

Amtmann zu t. Wendel und aarburg. Er \i ar verheiratet mit Anna von Flers­
heim, Tochter des Junkers Joi t v. Fler heim gen. Montzenheimer, die nach der
Inschrift ihres in der Kirche zu Freudenburg befindlichen Grabmals im Jahre
1532 tarb. Emmrich von Dietz war 1548 Amtmann auf Baldeneck und trat zu­
letzt als Amtmann von Kirburg (15~6 -1559) in rheingräfliche Dienste. Er starb
1577.

Emmrich v. Dietz war durch eine Frau in den Besitz de Hofes Reydenbach und
eines Teiles des Dorfe Reydenbach ( ieder- und Mittelreidenbach b. Idar-Ober­
stein) gelangt. ein ohn Han Jakob v. D., Oberamtmann zu Kreuznach, Amt­
mann auf Lemberg, tarb am 14. 5. 1616. ach des en Tod wurde Mittelreiden­
bach von Erzbi chof Lothar \'on 1etternich als verfallenes Lehen eingezogen
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und mit dem Amt St. Wendel vereinIgt. - Emmrich v. Dietz hatte durch die
Heirat mit Anna v. Flersheim die Hälfte der Burg Weiskirchen erhalten. Er war
auch kurtrierischer Rat und Amtmann von Schaumburg.

Bettingen I. S. 523
Bettinllen 11. (H.ndschrift)
v. Bliesen: Urkundl. Geschichte des Kreises Merzig, 1863, S. 222
Kutfürst Johann 11. h.tte 1469 Johann von Schw.rzenb tg mit dem Hofe Reydenb.ch belehnt, den die er
vorher dem Erzbischof für 700 Gulden verkauft hatte. N.chdem Joh.nn von Schw.nenberg gesrorben
w.r, erbten seine Vettern Bernhard und Joist Flersheim die Besitzungen. Bernhard v. FI. starb 1517 .Is
Amtmann zu Ohaun bei Ki.m kinderlos.

Junker Gerhart Mull von der Neuerburg

Das Geschlecht der Mull oder Mul stammte von der Neuerburg im Kreis Witt­
lich. Die Angehörigen dieses Geschlechtes nannten ich "Mul von der Nuwer
Burg", auch "de ovocastro". Gerhart Mull siegelte als Amtmann zu "sant Wan­
dalin" eine Urkunde vom 25. April 1541 betr. Verpachtung der Niederweiler
Mühle bei St. Wendel. AI Amtmann von Blieskastel ist er nachgewie en von
1535 -1542.

Beltingen I. S. 523
v. d. Leyen'sch Archiv zu Waal r. 1996
Tritz: Geschichre der Abtei Wadg.ssen S. 219
Or. Wolfg. Krämer: Die Blieskasteler Amtmännet d. 16. u. 17. Jahrh. (HiS[. Verein des S..r1.ndes IX
1959, S. 287).

Heinrich von Hagen, Herr zur Motten

Herr zu Ippelbrun (Eppelborn), Sassenheim, Hollenfels und Brandeville er­
scheint als Amtmann zu t. Wendel, Blieskastel und Grimburg von 1544 -1546.
Er war ein ohn des Junkers Friedrich von Hagen zur Motten, Amtmanns zu
PfalzeI, und der Sophje von Greiffenklau zu Vollraths und tarb 1547. H. v. H.
war ein Bruder des Trierer Kurfürsten und Erzbischofs Johaon IV. Ludwig von
Hagen (1540 - 1547).

Bettingen l. S. 523
t. A. Koblenz Abt. 22, Kopialbuch Andreae

Archiv Schloß Münchweiler, Reg. 86

Caspar von Hagen zur Motten

Amtmann von t. ~ ende! und Blieskastel von 1546 bis zu seinem Tode im
Jahre 1551. r war ein ohn des ikolaus von Hagen und der Rosina Mohr
von Sötern. Verheiratet war er mit Maria Barbara von Steinkallenfels, der Toch­
ter de Johannes von Steinkallenfel , Herrn zu Buntenbach und der Katharina
von Wildburg, und hinterließ zwei Töchter, Elisabeth und Anna, von denen die
erstere mit Johann ogt von Hunolstein, die zweite mit ]ohann Philipp Land-
d1ad von Steinach verh iratet \ ar. Ca par von Hagen war Amt nachfolger sei­

nes Vetters Heinrich von Hagen. Da Grabmal in der Wendalinus-Basilika war
früher auf der Evangelien eite am Aufgang zum Chore in die Wand eingelassen;
eit der Innenrenovierung der Kirche (1923) befindet e sich im Haupteingang

auf der Epistel eite. Die Um chrift lautet: Anno Domini 1551 7. Tag eptember
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ist verschieden der edel und mannhafte - Caspar - von Hagen Amtmann zu t.
Wendel und Blieskastel. Der eele Gott genade.

Kurfürst/. Amtmalln aspar tlon HageIl

Bettingen I. S. 523
Dr. Wolfll' Krämer: Die Blieskasteler Amtmänner Im 16. u. 17. J.h,h. (Hist. Verein IX 1959, S. 287)

t33ts3,dllV peyer: von der Leyen r. 274
St••tsarchiv Speyer: von d r uyen r. 5a 1
Sra3tsarchiv Koblenz 22/-4680 S. 288

Philipp von Homburg,
kurfütstlich tried eher Rat, Amtmann zu t. Wendel und aarbutg von 1552­
1579. Kaum hatte eine Amt tätigkeit begonnen, da verpfändete der Kurfürst
Johann V. von I nburg, um dem Finanzelend de Kutstaate abzuhelfen, am
Bartholomäustage 1553 die Herrschaft Hunol tein owie tadt und Amt St. Wen­
del gegen ein Darlehen von 10000 Gulden an den Grafen Philipp 11. von Saar­
brücken. Der Kurfür t \ ie den mtmann an, dem Pfandinhaber, fans die Zin-
en nicht bezaWt werden ollten, unweigerlich Burg und tadt t. Wendel zu öff­

nen. Für den Fan, daß die eintreten ollte, entband der Kurfür t eine Beamten
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und Untertanen ihre Eide und verwies sie an den Grafen von Saarbrücken dem
sie ge~or am ein ollten. Er t unter Kurfür t Jakob IU. von Eltz (1567 -1581),
der WIeder Ordnung in die zerrütteten taat finanzen brachte, wurde die Pfand­
schaft abgelö t. Auch für den mtmann war der Zustand be onder fühlbar
daß sein Amtsbezirk aus ~llem Zusammenhange mit Kurtrier herausgeri sen,
fern von der Hauptstadt Tner gelegen, jedes nachdrücklichen chutze entbehren
mußte. Al die Kurpfalz 1568 und 1572 Truppen gegen Frankreich führte wurde
das Amt t. Wendel beunruhigt, sodaß der Amtmann die Kriegsbereitschaft an­
ordnen mußte. - ur im Jahre 1553 wurde durch Philipp von Homburg da
Amt Blie ka tel mitverwaltet.

Bettingen I, S. 524 u. n (Handschrift)
M.x. Müller: Geschichte t. Wend I, S. 47, 48
ArchIV von der Leyen zu ••1, Nr. 2011

Hermann Quadt von lAndskron

Amtmann von t. Wendel und Saarburg von 1580 - 1598, sowie Amtmann von
Schaumburg ab 1588. Er war ein Enkel des Hermann Quadt, Herrn zu Lands­
kron-Homburg, Königsfeld und Mürf, der mit Katharina von der Leyen zu 01­
b~ü.ck ve~heiratet war. Die Quadt von Landskron stammten aus dem Herzogtum
Jultch. Je hatten 1440 und auch 1663 einen Teil von Lauterbach im Warndt als
Lehen. 1602 be aß die Familie das Junkerhaus in Wenesweiler und Güter in Ro­
den bach (Wüstung bei Wellesweiler).

Bettingen I, . 524 und Belllng n Il (H.ndschrifrl

Comad von Soetern

t:err zu Preusch (Preuß), Vennr ch, t. Johannesberg, Abeye , kurfürstlich trie­
nscher Rat und. Amtmann zu t. Wendel, Saarburg und Schaumburg von 1599 ­
1623..Er war em Bruder des späteren Kurfürsten PhiJipp Christoph von Sötern
und ell1 ohn des Junkers Georg Wilhelm von ötern und der Barbara von Pütt­
lingen. Die Gemahlin de Amtmannes war Margarethe von Merode. Er starb
1623. - er chiedene tadt- und Amt ordnungen sind während seiner Amt zeit
erneuert worden.

Bellingen I, . 524 und 553

]ohann Reinhard von Soetern

t:err z~ ~euland, Johannesberg, Dagstuhl und Lemberg (Liebenberg) , kurfür t­
hch tnenscher Rat, Landhofmeister, Statthalter und Amtmann zu St. Wendel
PfalzeI, Grimburg, St. Remig und Dahn. Als ohn des Ludwig Alexander v ~
oetern und der Elisabeth von assau, Erbin von purkenberg, wurde er am

22. 11. 1596 geboren. Er war ein effe semes mtsvorgängers onrad von oe­
tern und des regierenden Kurfürsten Philipp Christoph (1623 - 1652) der ihn
1624 als Amtmann von St. Wendel berief. In den er ten Jahren einer' Amt zeit
hatte er einen fe ten itz auf der Grimburg. Er war vermählt mit ]ohanna Ger­
trude von Pallandt-Reuland. Von ihren acht Kindern starben die meisten im Kin­
de alter.
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Im Jahre 1630 wurde der Amtmann von Feinden des Kurfürsten des Landesver­
rats bezichtigt. Ein gegen ibn gerichteter Prozeß, der einem Racheakt entsprang,
kam in folgender Weise zustande. Der Kurfürst hatte viele Gegner im Erzstift
Trier, die ihn bei Land und Leuten beschuldigten, er verschwende Geldet des
Erzstifts. Der Kurfürst stellte selbst daraufhin die Behauptung auf, durch seine
Gegner habe er einen übergroßen chaden erlitten. Die so beschuldigten Gegner
suchten sich zu rächen. Da sie aber an den Kurfürsten nicht herankamen, such­
ten sie ein Opfer in seiner Verwandtschaft. Sie beschuldigten den Amtmann, d::n
Neffen des Kurfürsten, des Landesverrats. Als der Angeklagte zum Tode verur­
teilt wurde, wandte sich Kurfür t Philipp Christoph an den Kardinalinfanten
um Fürsprache. Es war vergebens, der Tag der Hinrichtung war schon bestimmt.
In letzter Minute gelang es dem Verurteilten, sich mit einem Lösegeld von 30000
Talern freizukaufen.

Im Jahre 1646 fiel der Amtmann bei dem Kurfürsten, seinem Oheim, in Ungna­
de. Es ist in der Geschichte bekannt, daß der Kurfürst ein eigensinniger und
heftiger Mann gewesen ist, der überdies durch sein falsches Finanzgebaren und
seine gewinnsüchtigen Bestrebungen zugunsten seiner Familie stark enttäuschte
und dadurch mit den Landständen und dem Domkapitel in scharfen Konflikt
geriet. Der Kurfürst wies dem Amtmann die Burg in St. Wendel zum dauernden
Aufenthalt an. Im kurfürstlichen Befehl hieß es, "es soU im untersten sahl des
Schlosses zu St. Wendel ein Appartement vor den Amtmann daselbsten und ei­
nen ganzen Haußstaat zugerichtet werden, damit er sich von Dagstuhl mit Sack
und Pack dahin begebe, dan wir solchen heil- und gotlosen Ahnstalt nit mehr
dulden oder leiden könen, ondern durch einen hofmann und Mayer die handt
voll rebellische Bawern besser inn zaumb halten". Der Amtmann starb im Jahre
1650. Seine leidgeprüfte Gattin lebte noch im Jahre 1678 hochbetagt im Soe­
tern'schen Freihaus zu St. Wendel.

Das Schicksal dieser Familie ist be chrieben in der Erzählung "Die orge der
Ahnfrau" (Heimatbuch des Kreises St. Wendel, 1948).

Bettingen f, S. 524, 304; Handbuch des Bistums Trier 1952;
J. Baur: .Philipp Chri toph von Soetem"
H. K. Schmilt: Die Sorge d rAhnfrau (H imatbuch d KreIses St. Wendel. 1948)

Wolf Heinrich Freiherr von Stein-Kallenfels

älte ter Sohn Georgs von t.-K., Herrn zu Buntenbach. Das Stamm chloß der
Familie von tein-Kallenfels lag im Hahnebachtal bei Kirn. 1653 wurde Wolf
Heinrich, Freiherr v. Steinkallenfels von Kurfür t Karl Kaspar von der Leyen
(1653-1676) zum Amtmann von t. Wendel und zum kurfürstlichen Jägermei ter
ernannt.

Settingen I, S. 526

]ohann D'Hame

Sohn de St. WendeIer Stadt- und Amtsschultheisen Johann Wilhelm Dhame. Ge­
gen 1660 wurde er zum Amtmann ernannt. Auf den kurtrierischen Landtagen
erschien er oftmals als Vertreter de t. WendeIer Amtes. Dort genoß er beson­
deres Vertrauen. Von den tadthistorikern wird er al gewandter und tüchtiger
Verwaltungsbeamter gerühmt. ach der Okkupation t. Wendel durch die Fran-
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lOsen (1680) wurde er zum "Bailly et luge Royal de t. Vandel" ernannt. Er
starb am 21. November 1689.
Bettingen I, S. 526

Wappen der Familie D'hame

nen Zweifel gegen den Adel aufkommen zu la en, wurde päter nur noch de
Harne ode.r deutsch von Harne geschrieben. - Damian Hartard d'Harne heiratete
1692 Mana Magdalena von Koehler, eine chwester des Abte von Mettlach
Ferdinand von Koehler (geb. 1660, ge t. 1734). Von den 11 Kindern de Amt~
manne gehörten vier Söhne dem Benediktinerorden an. ein ohn Mauritiu
wurde unter dem Profeßnarnen Theobert Abt der Benediktinerabtei Th I
(1730-1758). 0 ey
Bettong~. S26
Hoppstiidter Kurt: Die Familie d'Harne in Sr. Wendel (Heimatbuch des LJndk eS'" d I XIII.Au g., 1969/1970) r I es t. "en e.
Schmin. Hans-Klau: Theobert d'Harne, Abt zu Tboley, i. Fe rschrift für Karl Lohme'e S 252
(Saarbruclcen, 1953) ,r .
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Pranz Ernst von Hame

Sohn des vorigen Amtmannes, geb. am 27. 7. 1699. Wie es in einer Urkunde
heißt, " uccediene er seinem Vater e1ig in seinen Ehrenämtern al proximu
agnatus". Am 17. 10. 1718 trat er den Amtsdienst an. ach einigen Jahren wur­
de ihm der Titel eines kurfürstlichen Hofrate verliehen. Aus einer Ehe mit
Maria Katharina d'Hauzeur, einer Tochter des Hüttenbesitzers Remaclus Joseph
d'Hauzeur in Abentheuer b. Birkenfeld, gingen zehn Kinder hervor. Die Wap­
pen dieser Eheleute sind in der Frontspitze des vom Amtmann im Jahre 1742 er­
bauten Amtshau es (heute Rathau am Schloßplatz) angebracht. Als hochbetag­
ter Witwer heiratete er Charlotte von Roussillon.

In seiner Amtszeit zeigten sich die achteile der Per onalunion. Jegliche Staat ­
aufsicht war be eitigt. Der Amtsschultheis war tatsächlich sein eigner Vorgesetz­
ter geworden. Das war umso schlimmer, weil sich die Amt ge chäfte in der Fa­
milie von Harne forterbten. Max MülIer vermerkt, daß dieser Amtmann sich der
Bevölkerung gegenüber schwerste übergriffe erlaubte. Als er, d~n die Bürger­
schaft in ihrer Abneigung den "scheelen Hofrat" nannte, weil ihm ein Kalkutta­
hahn ein Auge ausgepickt hatte, im Jahre 1742 das Amtshaus (heutiges Rathaus)
erbaute, da pfiffen es die patzen von den Dächern, daß er die Mittel hierzu aus
überhobenen Steuern und aus den hinterzogenen ßeständen eines Kriegsmaga­
zins entnommen hätte. Im Jahre 1759 wurde eine Disziplinarunt~r uchung gegen
ihn eingeleitet, deren Ergebnis schwere Verfehlungen offenbarr~. Trotzdem ge­
reicht es ihm zur Ehre, daß er die endelskapelle errichtet hat.

Bettingen I, S. 527
Max Müller: Geschichre der radr Sr. Wendel
Hans Klaus Schmirr: Die Wendel kapelle, - r. W ndel, 1.949 - 11. Auf!. 1975

Während der mehrjährigen Unter uchung der Amtsgeschäfte de Amtmannes
Franz Ernst von Harne (von 1759 bi 1763) fungierte

Emrich Wirsch aus Trier

als Amts- und Schultheißereiverwalter von t. Wendel. Später wurde er Amts­
verwalter zu Wittlich. Franz Ern t von Harne re ignierte kurz vor einem im Jah­
re 1769 erfolgten Tode.

Damian joseph von Hame

Sohn des Amtmanne Franz Ern t von Harne. Er bekleidete bis zur Resignation
seines Vater die Stelle eines GräfI. von Ottingen'schen Amtmannes zu Dagstuhl
und wurde dann Kurfür tlich-trieri cher Hofrat und Amtmann zu St. Wendel.
Wegen seiner sehr ge chwächten G undheit hielt er sich öfter in Ehrenbreitstein
bezw. Koblenz bei seinem Bruder auf. Er starb in t. Wendel, kaum 49 Jahre alt,
am 21. November 1779.

Berringen I. S. S29

Pranz Richard Maria joseph Gatterman

geb. am 13. Februar 1753 zu Schweich als ohn des kurtrier. Rats und Schult­
heißen Friedrich Franz Gatterman. 1776 wurde er Baccalaureus der philosophi­
schen Fakultät der Univer ität Trier. Kurze Zeit war er Advokat in Trier, 1778
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wurde er beim kurfür dichen Hofgericht zum Hochgericht schöffen ernannt. Am
27. 11. 1779 berief ihn Kurfürst Clemens Wenzeslaus zum Amtmann und Amts­
kelIner von St. Wendel. Ferner wurde er Spezialeinnehmereiverwalter des Amtes
Schultheiß des Stadtgerichts und de Rates von t. Wendel. Am 5. August 1782
heiratete er Maria Eli abeth Christine Bibiana Josefa Eschermann, eine Tochter
des Hofrates und späteren Profe sor Eschermann zu Trier. Der Kurfürst ernann­
te Gat.terman am 1: 8. 1~88 zum Wirklichen Hofrat beim Appellhof zu Trier un­
ter Beibehaltung semer Ämter in St. Wendel.

Gatterman war ein sehr tätiger und um da Wohl seiner Verwalteten besorgter
Beamter. Unmittelbar vor dem Einzug der Franzo en in t. Wendel, am Neu­
jahrstage 1794, hatte sich der Amtmann nadl Trier begeben und kehrte von da
ab ni<:ht mehr ~uf lä~gere Zeit zurück, wurde vielmehr vo~ der Regierung zu
verschIedenen DIenstIel tungen verwendet, während er immer noch nominell bis
zum Jahre 1797 Amtmann von t. Wendel blieb.

Von der franzö ischen Regierung wurde Gatterman später zum General-Proku­
rator am Criminal-Gerichtshofe und am Spezialgericht des Rhein- und Mosel­
departements zu Coblenz ernannt. Gatterman starb am 14. März 1830 im 78.
Lebensjahr.

Berringen I, S. 530
Karl Zimmermann: Richard Gatterman, der letzre kurtrierische Amrmann von Sr. Wendel (Heim.rbuch
des Kreises Sr. Wendel, 5. Ausgabe, 1.953154, S. 112)

johann jakob Nalbach

Hochgerichtsschöffe aus Trier, wurde am 11. April 1797 von der kurfürstlichen
Landesregierung zu Coblenz zum einstweiligen Amtmann und tadtschultheißen
von St. Wendel ernannt. Diese Ernennung war die Folge einer Entscheidung des
französischen General Hoche, durch die wiederum die französische Zivilverwal­
tung, .welche das Land am Mittelrhein in Unordnung gebracht hatte, aufgehoben
und dIe alte Landesverwaltung von neuem eingeführt wurde. Aber auch die Amts­
führung Nalbachs war nur von kurzer Dauer. Der Umsturz aller Verhältnisse die
Abschaffung mancher Lasten und Beschwerden in unserem kleinen Amt h~tten
ü.ber .die M~nschen einen wahren Rau ch gebracht. In diesem Rausch' vollzog
~Ich ihr Geslllnungswechsel und ihre Verständigung mit der Republik, die mit
Ihrem Schlagwort "Krieg den Palästen, Friede den Hütten< die Vollstreckerin ei­
ner laogersehnten ozialen Gerechtigkeit zu werden versprach. Gegen Ende Ja­
nuar 1798 hörte da Kurfürstentum auf zu bestehen, und damit auch das kur­
trierische Amt t. ende!.

Berringen I, S. 531
Max Miiller: Gcschichre der radr r. Wendel, . 138
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Die Römerstraße vom Wareswald nach Wiebelskirchen -
EINE OBJEKTSTUDIE VON BERND HUBKA

Auf einer Wanderkarte des Saarlandes oder auch auf einer anderen genaueren
Karte läßt sich unschwer ein eigenartiger Straßenzug erkennen, der vom Schaum­
berggebiet ausgebend, im großen Bogen nördlich und östlich um den Ort Als­
weiler herumführt und dann - ohne je einen größeren Ort zu berühren - ca. 20
Kilometer erst ziemlich genau nach Süden, später leicht nach Osten gekrümmt,
zu verfolgen ist. Die erkennbare Straßenführung endet in Wiebelskirchen, wo sie
gleichsam eingeknüpft ist in das uns sonst vertraute Verkehrswegenetz.

Bei dieser Straße handelt es sich um die sogenannte Römerstraße, einen Ver­
kehrsweg mit einer weit zurückreichenden Geschichte. Allein schon die Strecken­
führung ist eigenartig und auffallend und regt zu Fragen an, besonders faszinie­
rend ist jedoch der geschichtliche Hintergrund, der sich dem Interessierten auftut,
wenn er diesen Fragen nachgeht.

Der Name
Die Straße heißt zunächst im Volksmund die Römerstraße. Während Forschungen
ergeben haben, daß bei weitem nicht alle Straßen, die im Volksmund so genannt
werden, tatsächlich auf römische Verkehrswege zurückgeführt werden können,
trifft diese Bezeichnung hier in dem Sinne zu, daß die r, ömer sie benützten. Dies
gilt in den historischen Werken als gesichert 1).

Das bedeutet allerdings keineswegs, daß die Straße von Römern angelegt wurde,
vor der Römerzeit also noch nicht existierte. Es besteht vielmehr die berechtigte
Vermutung, daß sie bereits in vorrömischer Zeit, also in Epochen keltischer Be­
siedlung unseres Landes, als ein Verbindung weg zwischen dem lothringischen
Salzgebiet und dem Schwarzwälder Hochwald in Verwendung stand, auf dem
sich in der Hallstattzeit (ca. 1000 v. Chr. bis ca. 500 v. Chr.) eine eigenartige;:
und reiche Kultur entwickelt hatte 2). Hinweise auf die vorrömische Bedeutung
des Verkehrsweges sind unter anderem Funde au der älteren Eisenzeit im Be­
reich der Gemeinde Wiebel kirchen 3) owie keltische Grab- und sonstige Funde
in der Nähe der Straße selbst 4) und entlang ihrer weiteren Streckenführung (z.
ß. der sogenannte Hunnenring bei Otzenhausen) 5).

Die Römer benutzten also wahr cheinlich eine schon bestehende Straße. Dies
war eine häufige Gepflogenheit in den eroberten Gebieten, doch bauten sie die
Straßen systematisch aus, vereinheitlichten sie und verdichteten das Netz.

Hauptsächlich unter den Kaisern Augustus, Vespasian und Trajan wurde das
Straßennetz in allen Teilen des Römischen Reiches vervollkommnet, in Meilen
zu je 8 Stadien eingeteilt (eine römische Meile entspricht etwa 1.480 m) und mit
Meilensteinen versehen. (Von der hier be prochenen Römerstraße sind allerdings
bislang noch keine Meilensteine gefunden worden). Die römischen Kunststraßen
besaßen einen regelrechten Unterbau aus Hau teinen und eine Schotterung und
waren von besonders vorgeschriebenen Breiten (meist ca. 6 Meter). Die römi­
schen Straßen standen in Verbindung mit großen hölzernen oder auch steinernen
Brücken, die, so wie auch die strategisch wichtigen Punkte der Straße, durch Ka­
stelle gesichert und durch Po t- und Zollstationen flankiert waren ß). Während
viele andere frühgeschichdiche Straßenzüge wieder verfallen sind und nicht mehr
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verwendet werden, blieb unsere Römerstraße auch im Mittelalter als Verkehrs­
weg bedeutsam 7).

Mit der Bezeichnung Römer traße ist aber nur ein Gattungsname ausgedrückt.
Der Straßenzug hat darüber hinaus noch einen eigentlichen Namen, über dessen
Schreibweise und Bedeutung aber die Meinungen sehr weit auseinandergehen.
In unterschiedlichen QueJlen finden sich - fallweise einzeln, fallweise mehrere
nebeneinander - die folgenden Bezeichnungen: Rheinstraße, Rainstraße, Renn­
straße, Roenstraße.

Der Name Rheinstraße ) wäre aus der weiteren Streckenführung der Straße er­
klärlich, die sich einerseits bis Landau in der oberrheinischen Tiefebene 0) und
andererseits bis Straßburg, 10) ebenfalls am Rhein, verfolgen läßt. Es muß auch
darauf hingewiesen werden, daß eine Häusergruppe an der Straße, etwa in der
Höhe von Marpingen, die Ortsbezeichnung Rheinstraße führt.

Für die drei anderen Namen liegen jeweils etymologische (sprachwissenschaft­
liche) Deutungsversuche vor. Von mehreren Autoren wird der Name "Rheinstra­
ße" als eine falsche Verhochdeutschung 10) des ursprünglichen Namens angesehen,
wobei jedoch keineswegs Einigkeit darüber besteht, welche Grundlage die mund­
artliche Bezeichnung hat.

Weit verbreitet ist die Variante "Rainstraße" 11). Als Begründung dafür wäre ei­
nerseits die Tatsache denkbar, daß die Straße hauptsächlich durch Felder und
Wiesen verläuft und über längere Strecken am Waldesrand (-rain) entlangführt.
Andererseits ist aber auch ihr Verlauf zwischen den Gemeinden, die rechts und
links im Tal liegen (also entlang der Gemeindegrenzen) als Erklärung verwendet
worden 12).

Der Name "Rennstraße" kann aus dem überregionalen Charakter der Straße ab­
geleitet werden, der sie als chnellverbindung zwischen wichtigen SiedJungszen­
tren auszeichnet. DIe Herleitung vom .,Rennen und Flüchten der Kaufleute an
dieser relle, um möglichst rasch aus dem Bereich der Schnapphähne und Wege­
lagerer zu kommen", wird nicht mehr akzeptiert 13), dafür aber die Rückführung
auf das althochdeutsche Wort "renniweg" (um 850), womit schmale Lauf- und
Reitwege bezeichnet wurden, auf denen man Boten oder Reiterscharen nach ei­
nem rasch anzustrebenden Ziel sandte 14).

Hoppstädter glaubt wohl, die Ausdrücke Rainstraße und Rennstraße seien gleich­
bedeutend, der er te nur eine be ondere chreibweise des zweiten 15).

Besondere Unsicherheit wird in die amensgebung der Straße noch dadurch ge­
bracht, daß die Bezeichnung Rainstraße und Rennstraße auch für zwei verschie­
dene Straßenzüge auftauchen: In einer sehr detaillierten Karte alter Straßen und
Wege im Kreis t. Wendel 16), wird al Renn traße ein Straßenzug bezeichnet,
der vom Wareswald in Richtung Osten über den heutigen Bliesener Ortsteil
EImern, die Alte Trierer Straße querend, über Eisweiler, FurschweiJer, Grügel­
born, Schwarzerden und dann weiter nach Mainz führt. Diese Straße ist heute
nicht mehr vorhanden. Als Rain traße hingegen ist die Straße angeführt, die vom
Wareswald nach üden führt, al 0 die von un betrachtete.

Von Michael Becker stammt, leider ohne Quellenangabe, die Benennung Roen­
straße 17). Mit "Roen" würde ein Weg bezeichnet, der ein Durchbruch sei, wo­
mit man schon viele keltische Siedlungsnamen habe erklären können. Das wich­
tigste Argument aber, das Becker anführt, ist, daß die Bezeichnung Rainstraße
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zweifelhaft sei, weil die Mundart des oberen Bliestals das Wort Rain gar nicht
kennt.

Mf't., 1000 0 S km
i$llI~II~II"'II"II=====,*===*,===*,===l1

Welch eine Verwirrung um die amen gebung der traße be teht, kann der eben
erwähnte Artikel aufzeigen. Hier wird für die chreibweise Roen traße plädiert
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und Gründe dafür angeführt. Die Graphik zu dem Artikel bezeichnet sie aber
als Rainstraße, und im Text auf der nächsten Seite heißt sie wieder Rheinstraße.
Alle drei Begriffe auf drei hintereinanderfolgenden Seiten!

Betrachten wir zusammenfassend die ver chiedenen Namen, so fällr es ohne wei­
tere Quellenforschung sehr schwer, zu entscheiden, welcher von den angebotenen
Deutungen der Vorzug zu geben ist. Einerseits erscheint e ziemlich natürlich,
daß eine Straße im Volk mund nach ihrem Ziel benannt wird (wie etwa die
"Alte Trierer Straße" von St. Wendel nach Trier), sodaß man geneigt ist, "Rhein­
~traße" für die überzeugendste Lösung zu halten. Andererseits sind aber die drei
sprachwissenschaftlichen Deutungen auch nicht von der Hand zu weisen, sodaß
wir dieses Problem als nach wie vor ungelöst betrachten müssen.

Um wirklich abschätzen zu können, welche Bedeutung und welches Ziel dieses
mit nicht ganz 20 km doch eher bescheidene Stück Straße eigentlich hat, müssen
wir es etwas mehr in größerem Zusammenhang betrachten.

Die Römerstraße als Teil einer überregionalen Verkehrsverbindung

Obwohl die beiden heute erkennbaren Endpunkte der Römerstraße, nämlich der
Raum Tholey - Wareswald einerseits und Wiebelskirchen andererseits sowohl in
der vorrömischen Zeit, als auch in der römischen Epoche bedeutende Siedlungs­
zentren waren 1 ), darf die traße nicht nur als Verbindungsweg zwischen die­
sen beiden Gebieten angesehen werden. Sie ist vielmehr ein verhältnismäßig
kleines Teilstück eine bedeutenden iiberregionalen Straßenzuges von mehreren
hundert Kilometer Länge.

Die meisten anderen Teile dieses Verkehrsweges sind entweder verfallen und
nicht mehr vorhanden, oder aber sie sind durch allmählichen Ausbau über die
Jahrhunderte so in das heutige Straßennetz einbezogen, daß sie nicht mehr als
alte Straße ohne weiteres erkennbar sind. Es müssen einige glückliche Umstände
zusammenkommen, damit eine alte Straße in der Weise erhalten bleibt, wie dies
bei der von uns betrachteten Römer traße der Fall ist. Hoffentlich bleibt sie auch
der achwelt erhalten!

Wenn wir nun untersuchen wollen, welchen usgangspunkt und weld1es Ziel
denn diese Straße haben kann, so finden wir in mehreren hi tori chen Werken
wichtige Hinweise darauf.

Zunächst ist einmal fe tzuhalten daß von den verschied nen traßenzügen im
Saarland, die gesich rt al römisch ange ehen werden können, nur ein einziger
in den überlieferten römischen Quellen selbst verzeichnet ist, und zwar die Ver­
bindung Trier - Saargau - Metz 1 ). Bei die en Quellen handelt e sich um die
sogenannte Peutingeri che Tafel, ein römisches Verzeichnis der Straßenstationen,
sowie um das Itinerarium provinciarium ntonini Augusti 19). Das Nichtauf­
scheinen der anderen Verbindungen bedeutet nun nicht, daß e nur die eine ge­
geben hätte, sondern lediglich, daß ie zu den wichtigsten provinziellen Verbin­
dungen zu zählen i t, während die anderen als weniger wichtig angesehen wur­
den.
Zu den gesicherten römi ehen Fernverkehrsstraßen zählt die Saarländische Lan­
deskunde 20) unter anderem die trecke Straßburg - Bliesgau - Tholey - Trier
und ein Blick auf eine Karte zeigt uns, daß unsere Römer traße ein Teil dieser
Verbindung ein muß. Genauere Angaben über den Verlauf in ihrem südlichen
Teil finden wir an anderen Stellen 21), und so können wir ihre Streckenführung
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sehr genau verfolgen. Von Wiebelskirchen verläuft sie über Mittelbexbach,
Schwarzenacker, Zweibrücken, Hornbach auf heute französi ches Staatsgebiet,
wo sie weiterführt nach Bitche, iederbronn und endlich nach traßburg.
Auf einer Karte des römi chen traßennetzes in We tdeutschland 22) finden wir
hingegen einen anderen Verlauf de üdlichen treckenteil eingezeichnet. Hier
führt die Straße von Wiebel kirchen über Homburg, den Raum Pirma ens quer
durch den Pfälzer Wald nach Landau, \ 0 ie Anschluß findet an mehrere Stra­
ßenzüge, die die Alpenübergänge mit den bedeutenden römischen Siedlungen im
germanischen Grenzgebiet verbinden. Es kann nicht entschieden werden, welche
der beiden Strecken die wichtigere war. Dies i t auch letztlich unbedeutend.
Wichtig für uns ist, daß un ere Römer traße als ein kleiner Ab chnitt beider

trecken anzusehen ist.
Auch für die weitere Reise vom Raum Tholey - Wareswald nach Trier (Trier
war der Hauptort der Provinz Belgica, zu der da Gebiet des heutigen Saarlandes
gehörte 23) gab es mehrere Möglichkeiten 24), die jedoch von eher lokaler Be­
deutung sind: Weiskirchen - Zerf - Trier oder Losheim - Saarburg - Trier. So­
wohl in Tholey als auch in Trier war die Strecke verknüpft mit einem dichten
Netz überregionaler oder auch nur lokaler Straßenzüge 2S).

Die Streckenführung zwischen Wareswald und Wiebelskirchen
Wie kommt es nun zu der eigenartigen Strecken führung der Römerstraße in
dem heute noch erhaltenen Teil? Wieder hilft uns ein Blick auf die Karte weiter.
Es fällt auf, daß die traße genau auf einer Wasserscheide entlangläuft, und
zwar zwischen der Blies und all ihren ebenbächen im Osten und der 111 (mit
dem amen Hirzbach im Quellverlauf) und dem Alsbach im Westen. Da sich
die heutigen Ortschaften in den Tälern an den eben genannten Bächen entwickelt
haben, wird erklärlich, daß die traße keinen der Orte dieser Gegend berührt,
sondern zwischen ihnen hindurchführt. Während die heute wichtigen Straßen­
züge in den Tälern liegen, wo ie die Siedlungen miteinander verbinden, wähl­
ten die Römer und vor ihnen chon andere Völker die Höhenrücken als Reise­
route, wenn sich dies mit der einzuhaltenden Hauptrichtung der Straße verein­
baren ließ. Die hatte mehrere au den damaligen Verkehr verhältnissen ver-
ständliche Gründe:
Erstens hatte es einen nicht unbedeutenden Sicherheitsvorteil. Während man im
Talboden bei jedem kleinen Tebental von unliebsamen Begegnungen überrascht
werden konnte, erlaubte es der weite Blick von den Höhenrücken, andere Rei­
sende frühzeitig zu sehen und zu erkennen und omit rechtzeitig Vor ichtsmaß-
nahmen zu ergreifen.
Der zweite Vorteil der Höhenlage war wohl der, daß es dort im Gegensatz zum
Talboden meist trocken war, und somit b im Straßenbau zeitraubende und kost-
pielige Drainage-Arbeiten und ufschüttungen unterbleiben konnten.

Ein bautechnisches Argument für die Straßenführung auf einem Höhenrücken ist
auch darin zu sehen, daß so gut wie keine Erdbewegungen notwendig sind. Auf
der Kuppe selbst ist da Terrain horizontal, während im Tal Hanglagen der

traße mit der otwendigkeit von bgrabungen und Aufsd1üttungen nicht ver­
mieden werden können.
Als vierter Vorzug kann noch vermerkt werd n, daß natürlich auf dem Höhen­
rücken Briick.enbauten völlig entfallen, während eine Tal traße jeden ebenbach
überbrücken muß. ur wenn e keine andere Möglichkeit gibt, senkt sich daher
die Straße ins Tal, über chreitet an einer möglichst engen Tal teile, mit hohen
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und trockenen Ufern (wie in Wiebelskirchen) das Gewässer und strebt jenseits
wieder der Höhe zu.

Interessant ist, daß heute wegen der Enge des Siedlungsraumes in manchen Tä­
lern neue überregionale Straßen wieder weiter oben auf den Höhenrücken er­
baut werden. 0 i t beispiel weise die von aarbrücken nach Norden ziehende
autobahnähnliche Grühlingstraße, die als Bundesstraße 41 nach eunkirchen
und weiter nach Idar-Oberstein führt, oberhalb von ]ägersfreude und Dudweiler
au! der T~asse einer Römerstraße errichtet worden. Frühzeit und Automobil­
zeitalter reIchen sich hier direkt die Hand!

Die Römerstraße zwischen dem Wareswald und Wiebelskirchen kann als lohnen­
~es. Ausflugsziel und für Wanderungen wärmsten empfohlen werden. Sie i t
ubngen~ an ~ehreren teilen bequem mit dem Auto erreichbar. Nicht nur, daß
man bel chonem Wetter herrliche Ausblicke auf weite Teile des nördlichen
Saarlandes genießen kann; angesichts dieser uralten Verkehrsader erkennen wir
au~ die Verknüpfung unseres Landes mit anderen Ländern und mit seiner Ge­
s01~te. Versetzen Sie sich beim Spaziergang ruhig ein wenig in die Lage eines
romlsch~n Soldaten, der durch den heutigen Kreis t. Wendel in seine Garnison
n.ach Tner marschierte und vielleicht lieber etwas länger an den schönen Aus­
sIchtsplätzen verweilt hätte, als es seine militärische Pflicht zuließ!

Anmerkungcn:

1) tngdk (Scitcn 5 u!,d 6), Germania .Romana (Teil I, Tafel XXI), Landkreis - Kolling (Seitc 76) un I
a~ rel~ - Hoppstadtcr (SeIte 132), In besondere aber Landeskunde (Seitc 45)' I

2) WIebelskIrehen (SeIte 76): '
3) Wiebelskirchcn ( eire 75);
4) Engdel

U
' Stich~örtcr: Bliesen (Seite 11), Marpingen ( eiten 28 und 29) Remmesweiler ( ciren 39 und 40)

un rexweller (Selten 54 und 55)' '
5) Landeskunde (Seiten 42 und 43)' '
6) Forrer, Stichwort: troßen; ,
7) Gronig (Seite 53);
8) z. B. bei Becker (Seite 59);
9) Germania Romana (Teil I, Tafel XX!):

:~l ~:ck~tmsn59S11, d~ie.bekk\lchenSS. 76: .in den amtl. Karten f:ilschlicherwelse .Rheinstraße" genannt"·
kirche~ S. 7~; an reIS 0 lOg . 76, Hopp tädtcr . 132, Gronig S. 53, Engel S. 5 und 7, Wicbels:

12) Müll.er S. 46: "D! ame R~n~,raße i t au dem ahd .hrinan ~ berühren" zu erklärcn "cil sich an
~~r ube~1 dIe .peblrgsflr t~ hinZIehenden t~aße, gleichwie an den Feldrainen die Grund~rücke so die

anne wel er und WInterbach, Ure""eller und Remm. weiler, Mainzweilcr, Hirzwciler u: eI ,h-
~.ch . u.nd efn~!ch bel ~er Voge.lhecke von OtTweller, M'lnzweiler und Welschbach treffen". Für den

InwelS au lese ErkJarung CI Herrn Hans Klaus SCHMITT herzlicher Dank g sagt.
13) HChro tmHann '150 unter .Berufung auf W. Krämer. Auch den Hinweis auf diescn B irrag vcrdank ich

errn an K aus SchmlU'
14) C~ristmann S. 51 unrer Be~ufung auf das etymologi che örrerbuch dcr deut chcn prache von Klugc-

Gotz;
15) Landkrci.s, Hopp tädter S. 132: .R!,in rraße J- Renn traße)";
16) LandkreIS ~t. Wendel - Kolhng (Seite n). Dlesselbe Karte findet ich auch in Tholev (S. 88)'
17) Becker ( elle 59): . •
18) Landeskunde (Seite 45);
19) Forrer, t1chwort: Peuringersche Tafel'
20) Landeskunde (Seite 45): '
21) Landkre! St. Wendel - Hopps,ädtcr (S. 132), Engel ( . 6);
22) Germama Romana (Teil I Tafel XXI)'
23) Landeskunde (Seiten 44 u~d 45)' '
24) siehe El)gel (Seite 5); ,
25) Germanta Romana (Teil I, Tafel XXI), Landkreis SI. Wendel - Kolling ( eire n), Tholey (SClle 88).

Qucllenverzeichni :
BECKE~ M.: Rund um dcn Blie ener Bann. Seine ehr rarke B sicdlung in alrcr Zeir Hcimarbu'" .IC

KreIses St. Wendel 1951/52. . u s
FNGEL J.: Vor- un~ frühgeschi?,~ljch~ Bodenfunde im Krei SI. Wendel, St. Wend,1 1955.
rORRER R.: Reallexlko~ der prahlStoroschen, klassischen und frühchr!SlI. Altertümcr, BerHn, SrutTr.arr 1907.
GERMA IA ROMi\ A.. Ein BIlder-Atlas, herau gegeben \'on der romlsch-germani. chen K .. d"

Deur che!, Archa<?logl chen In "':Ures, Bam!>erg 1924. omm"Slon _s
GRO IG: DIe GeschldHe d~r Gemeinde Gromg, bearbenet von A. Klein, Sr. Wendcl 1973.
LA DESKUNDE: Ge chlchth~e )..andeskunde des aarlandcs, h rausgcgeben von K. Ho st'd vi

H. W. Hernnann unrer MitWirkung von E. Dehnke, Saarbrücken 1960. pp a ter un
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Plötzlich und unerwartet verstarb am 27. Juni 1975 in St. Wendel unser Mit­
arbeiter Profe sor Walter Hannig im Alter von 65 Jahren. Er war geboren am
17. August 1909 in Brieg/Schle ien.

In St. Wendel war er tätig als tudienrat am Gymnasium Wendalinum. Später
war er Dozent an der Pädagogischen Hochschule in aarbrücken und Mitglied
mehrerer wissenschaftlicher Vereinigungen. eine letzte Ruhestätte fand er auf
dem t. Wendeier Friedhof.

Zahlreiche Textbeiträge in unserem Heimatbuch und kunstwissenschaftliche Vor­
träge zeugen von seinem unermüdlichen Fleiß im Dienste der St. Wendeler Hei­
mat. Es sei erinnert an eine kun tge chichtlichen Arbeiten "Mittelalterliche tein­
plastik im Kreis t. Wendel" (Heimatbuch 1950); "Die älre ten Glocken im
Kreis St. Wendel" (1952); "Die große Monstranz der Pfarrkirche t. Wendel"
(1952); "Die Erwerbung t. endeIs durch Kurrur r Balduin" (1953/54); "Die
steinerne Kreuzigungsgruppe in Güdesweiler" (1955/56) u. a.

Aus seinem Nachlaß veröffentlichen wir im vorliegenden Heimatbuch "Die Orgel
der Abteikirche Tholey" "Da Turmwerk der Wendalinus-Basilika" und "Die
Deckenmalerei der Wendalinus-Ba ilika". In mehreren Folgen unsere Heimat­
buches sorgte Professor Hannig für künstlerische Illustrationen.

Von ihm in tadt und Kreis t. \1 endel durchgeführte kun tge chichdiche Füh­
rungen waren für die Teilnehmer gleich welchen Irer und welcher Bildungs­
. tufe, dank einer Eloquenz und Begei terung fähigkeit immer erlebnisreich.
Zweifellos durfte die heimatliche Kunstge chichte von ihm noch weitere Ver­
öffentlichungen als Ergebni se einer unermüdlichen kun tgeschichtlichen For­
schungsarbeit erwarten; ein unen arteter Tod ließ jedoch manches Manuskript
unvollendet liegen. 0 beklagen wir in ihm den Verlust eine Mitarbeiters, der
noch iel zur Förderung un erer Aufgaben und Ziele hätte lei ten können, wenn
ihm noch weitere Leben jahre be chieden worden wären.

Wir schulden ihm vielen Dank und werden sein Andenken wahren.

Herausgeber und Schriftleitung des Heimatbuches

LANDKREIST. WE DEL: Der LandkreIs St. Wendel - Vergangenheit und Gegenwart, herjusgegeben
vom Landrat des Landkreises St. Wendel, St. Wendel 1968. Darin:
KOLLING A.: Die Besiedlung wäbrend der römischen 7eit;
HOPPSTADTER K.: Wirtschafts- und Verkehrsgeschichte.

THOLEY: ThoJey wie es war und ist. Ein Heimatbuch, bearbeit t von J. Engel, St. W~ndel 1973.
WIEBELSKIRCHEN: Wiebelskirchen. Ein Heimatbuch, bearbeitet v. K. Hoppstiidter, WIebelskIrchen 1955.

Die Römerstraße
Die alte Römerstraße
zieht so geheim und still,
daß ich auf ihr im Grase
nur immer träumen will.

Wohl scheint sie noch befahren,
doch nur von ungefähr;
seit langen, fernen Jahren
sind ihre Furchen leer.

Anstatt der Menschenstapfen
streift sie das Wild allein,
und bratme Tannenzapfen
bedecken sie waldein.

Zu ihr herangedrungen,
umschtvebt dich Schattennacht,
das Herz fiihlt sich umrungen
wie von gespenstger Macht.

Gescheute Häher rauschen
empor vor deinem Tritt,
du stehst erschreckt zu lauschen,
als dröhnte ferner chritt-

Als kämen angezogen
Kohorten kampfbereit
mit Schleuder, peer und Bogen
wie in versunkner Zeit.

Den törer zu erblicken,
spähst du zum wilden Horst,
da schießts mit borstgem Riicken
voriiber in den Forst.

Doch gleich schon wird es stille,
du wagst zu atmen kaum,
des LAubes überfiille
tIerschlingt der traße aum.

Im Bild heraufbeschworen,
siehst du sie ahnend nur,
lmd bald ist auch verloren
im Dickicht ihre Spur.

Martin Greif

Professor Walter Hannig t
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Die Orgel der Abteikirche In Tholey
VON WALTER HANNIG t

Zu den bekanntesten Kun twerken im aarland zählt die mächrige Barockorgel
der Abtei Tholey. Wohl alle Besucher der Kirche bewundern die feierliche
Größe der dunklen Holzarchitektur, die da über einem in dreifachem Rhythmus
sich schwingenden Emporenbogen zwi ehen den steingrauen ruhigen Langhaus­
wänden aufgetürmt ist. Auf verhältnismäßig kleiner Grundfläche ist hier ein
solcher Reichtum von Formen und ein so bewegtes und doch zugleich ge chlossen
wirkendes Raumgefüge entwickelt, daß e uns wohl glaubhaft klingt, wenn die
kunstgeschichtliche Forschung den Entwurf zum Emporenbau und vielleicht auch
zum Orgelprospekt einem der Großen de deutschen Barock zuschreibt, dem aus
Sachsen stammenden Chri tian Ktet chmar.
Der Orgeleinbau wurde in Tholey unter dem Abt Theobert D'hame (1730-1759)
vorgenommen, und da sein Onkel Ferdinand von Köhler von 1689 -1734 Abt
des Klosters Mettlach war und auch noch andere Mitglieder der Familie D'hame

Orgel der Abteikirche Tho/ey

in der ersten Hälfte de 1 . Jahrhundert zum Konvent des Mettlacher Klosters
gehörten, besteht auch eine enge per önliche Beziehung de Abtes Theobert
D'hame zu dem Mettlacher Klo terarchitekten Christian Kretschmar.
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An die starken Pfeiler de westlichen, unter dem Turm liegenden Gewölbejoches
lehnen sich die zwei, an die acht Meter hohen, bis ins Gewölbe aufragenden
T~rme für die längsten Baßpfeifen an. Sie umrahmen den weiter zurückliegenden
Mmelprospekt der Orgel, der selb t wieder durch drei kleinere, aber gleich ge­
formte Pfeifentürme gegliedert ist. Der großartig wuchtige Eindruck der beiden
Flankentürme beruht wohl auf der streng vertikalen Reihung der fünf Meter
hohen Zinnpfeifen, mehr aber noch auf ihrem mächtigen, weit vorragenden
DeckprofJl, dessen zahlreiche, in ruhiger Rundung paralIel geführte Simslinien
diesen beiden Türmen den Charakter von zwei großen monolithhaften Säulen
geben. Von ihnen ziehen sich in kühnem Schwung zwei Voluten herab zu einem
kleinteiligen Vorderprospekt, der ebenfalls durch eine Dreiheit von kleinen Pfei­
fentürmen gegliedert ist und die Emporenbrüsrung bilder. Die Pfeifenreihe des
Vorderprospektes steht unmittelbar auf dem steinernen Emporenbogen; für die
Aufstellung eines Sängerchores bleibt also kaum Platz in dem kleinen bühnen­
ähnlichen Raum, der so zwischen den Seitentürmen und dem Mittelpro pekt ent­
stehr. Er ist nur etwa zwei Meter tief, wirkt aber viel größer, weil die drei Pfei­
fentür~e des Mittelwerkes in ihren Größenverhältnissen so gestaffelt sind, daß
der mItteiste der stärkste und höchste i t, die seitlichen aber kleiner ind. 0 be­
wirkt die Durchführung eines gegenteiligen, kontrapunktierten Rhythmus den
Eindruck einer bewegt in die Tiefe gegliederten Architektur die für den in der
Kirche stehenden Betrachter die Räumlichkeit des eigentlich ~erbauten Gewölbe­
quadrates wiederherstellt. Noch srärker und überzeugender könnte dies empfun­
den werden, wenn die Wirkung einer außerordentlich geschickt in der Gesamt­
anlage berechnet~n Scheinperspektive, wie sie das Barock häufig anwandte, noch
erkeNnbar wäre: der Prospekt enthält acht an sich gleichgeformte Pfeifentürme.
Die unterschiedliche Größe der fünf oberen, in den Gewölberaum hineinragen­
den Turmbekrönungen würde der Blick de Betrachters als Raumwerte wahr­
nehmen und sie in das Empfinden von Raumtiefe um etzen wenn nicht der fa­
tale, später eingezogene Ab trebebalken die Profile der kl~ineren Türme ver­
deckte und die schöne Linienführung der auf- und abschwingenden Ge imse zer­
schnitt. Mit vier in dieser Höhe laufenden Balken ist eine Abstrebung der Turm­
mauern und Verankerung der Orgel vorgenommen " orden. Es dürfte un erer
~autechnik wohl leicht möglich sein, eine icherung von Kirchturm und Orgel­
elllbau auf andere Weise zu erreichen. Der Fortfall dieses Querbalkens wäre
wahrlich eine denkmal pflegerische Tat und gäbe einem der besten Kunstwerke
im Saarland die alte und vom Künstler erdachte Schönheit wieder. Diese Schön­
heit besteht wesentlich in dem umgreifenden (a- -b-c-a-c) Rhythmus der Turm­
gruppierung, dem sich in entgegenge erzt chwingenden Bogen der Rhythmus
des Vorderprospektes (a-b-c-b-a) im wörtlichsten Sinne unterordnet.

Es ist die Ab icht die er Zeilen, das Gesetz der Formenbildung in einem Kunst­
werk erkennen zu lassen, wie es un 0 reichhaltig und 0 geordnet selten vor
Augen tritt. Dabei ist noch gar nicht erwähnt, welche Leistung es darstellt daß
hier ein Künstler ein Werk in den in einer Zeit entstammenden Kunstf~rmen
in den älteren Kirchenraum eines anderen tiles so eiebauen konnte daß eine
chöne, beziehung reiche Einheit entstand. Die gelehrte ucht des 19: Jahrhun­

derts, dem noch vorhandenen Kunstbe itz das reinliche Formenschema der histo­
rischen tile zu entnehmen, be aß für eine solche Lei tung kein Gefühl mehr. Wir
haben aber heute gelernt, daß alle Gute, Formvollendete, Gedankenvolle sich
gut aneinander fügt und würden eine 0 lebendige Einheit wie sie hier in Tholey
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durch den barocken Orgeleinbau in die frühgotische Abteikirche entstanden ist,
nicht mehr auseinanderreißen wollen.

o sagt mir alt, wer diesen Wunderbau

Voll Stimmen alles Lebenden erfand,

Den Tempel, der, von Gottes Hauch beseelt,

Der tiefsten Wehmut herzerschiitternde

Gewalt mit leisem Klageflötenton

Und Jubel, Zymbeln tmd chalmeienklang,

Mit Kriegsdrommetenhall und mit dem Ruf

Der siegenden Posaune kiihn verband? ­

Vom leichten Hirtenrohre steigt der Schall
Zum Paukelldonner lind der weckenden

Kriegsdrommet. Es stiirzen Gräber. Horch!

Die Toten regen sich. Wie schwebet jetzt

der Ton auf allen Fittjgen

Erwartend. Und die Lüfte rauschen. Hört! -

Johann Gottfried Herder
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Das Turmwerk der Wendalinus-Basilika
VON WALTER HANNIG t

In den Junitagen des Jahres 1952 blieb auf dem t. WendeIer Fruchtmarkt man­
cher Vorübergehende tehen, um dem gefährlichen Handwerk der chieferdecker
zuzusehen, die in luftiger Höhe längst notwendige Ausbe serungen an den drei
Turmhelmen der Pfarrkirche t. Wendalin durchführten. Am Mittel- und süd­
lichen Nebenturm wurden je zwei Seiten neu eingedeckt und nach Beseitigung
aller übrigen Einzelschäden wurden die für das Stadtbild t. WendeIs 0 charak­
teristischen Türme wieder vor der Unbill des Wetter geschützt.
Die Bekrönung des vielleicht auf ein älteres Westwerk einer romanisd1en Kirche
zurückgehenden Turmbaues un erer Pfarrkird1e durd1 drei Helme ist urkund­
lid1 zuerst im Jahre 1554 in der Kird1enrechnung des genannten Jahres nad1­
zuweisen, in der Schieferdeckerarbeiten an den drei Kirchtürmen verdingt wurden.
Diese Turmanlage, welche ihre nahen erwandten in der everinkirche und dem
Dom zu Erfurt besitzt, i t icherlich die ur prüngliche, zeigt sie sich doch auch
in dem Holzschnitt aus dem Jahre 1523 von der Belagerung St. WendeIs (ab­
gebildet im Heimatbuch de Kreise St. Wendel 1948, Seite 76). Die Kirchen­
red1nungen des 16. und 17. Jahrhunderts führen in regelmäßigen Abständen im­
mer wieder die Ausgaben für Reparaturen der chieferbedeckung an den drei
großen Kirchtürmen auf; ie erwähnten aber auch einen "Thorn uff der Leuber",
der 1614 abgebrochen wird. Da war der Turmhelm auf der Vorhalle de üd­
lichen ebeneingangs, der noch um 1800 al die "Laywenthür" bezeichnet wird.
Die Bezeichnung geht auf das Wort "Laube" zurück, das eine gedeckte Halle
bedeutet.

Die Kriegszeiten de 17. Jahrhunderts brachten natürlich eine Verna hlä sigung
der Kirchtürme, ja de ganzen Kird1enbaues mit ich. Er t im Jahre 1732 holte
man von den Bauleuten Adam Handele au Tholey und Dominic au Ottweiler
ein Gutachten über den Bauzu tand ein, auf Grund des en am 17. 6. 1733 dem
Baumeister und Turmsteiger Leopold Hey, gebürtig aus Bingen wohnhaft zu
Diedenhofen, alle Au be erung arbeiten an der Pfarrkirche, au h das cudecken
und Verbleien der Kirchtürme für einen Arbeitslohn von 250 Gulden übertragen
wurde. Im seIben Jahre noch wurden die Arbeiten durchgeführt, aber der Bau­
mei ter Hey stürzte dabei am 27. September 1733 ab und wurde hier in der
Kirche begraben. icht lange danach, am 16. 5. 1740, fordert die Dachdecker­
arbeit an den Kirchtürmen ein zweite Opfer: der junge ikolau Münster aus
der chon um 1649 hi r an ä igen chieferdeckerfamilie tlirzte tödlich vom
Kirchturm ab.

Mit der Zeit muß nun auch eine gewis e Baufälligkeit des Holzwerks der Turm­
helme eingetreten sein, der man vergeblich 1720 und 1739 mit dem Einrichten
von Unterzügen zu begegnen suchte. Im Jahre 1750 untersuchte erneut ein
Baukommission unter der Führung de Dechanten von Herme keil die Türme.
Ihr gehörten die drei Baumeister Franz chmith au Blie ka tel, Mauß und e­
ba tian Wagner aus Trier an. eba tian agner zeichnete zwei Bauri e, in
denen er vor chlug, die "drei alten Thurren" abzubrechen und tatt de en da
Mauerwerk des Mittelturmes zu erhöhen, damit die Glocken tube höher als das
Kirchendach zu liegen käme. Darauf sollte dann eine schiefergedeckte Haube,
ein "Kupf" gesetzt werden.
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Es stellt dem Gefühl für Tradition und dem architektonischen Urteilsvermögen
der damaligen St. Wendeler ein sehr gute Zeugnis aus, daß sie sich zur Aus­
führung dieses Planes, der 2200 Gulden kosten ollte, nicht verstehen konnten,

sondern eine we entlieh kost pieligere Lösung, die aber das Dreigetürm be­
stehen ließ, vorzogen. i wurde 1752 durch den Baumeister Dominic Andler
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entworfen und sah einen Neubau der mittleren Turm pitze in der damals mo­
dernen Form eines Zwiebelturmes mit zwei Durchsichten vor.

Der Plan Andlers wurde am 10. 12. 1752 angenommen und im er ten Halbjahr
1753 ausgeführt mit einem Kostenaufwand von 3077 Gulden, 11 alb, 3 Batzen
und 5 Malter Korn. Aus der Stadt St. Wendel und den Dörfern Alsfassen, Brei­
ten, Urweiler, Balter weiler, Roschberg, Reitsdleid, Gehweiler, FurschweiJer,
Born, Eisweiler, Pinzweiler, Heisterberg, HofeId und Mauschbach, sowie von
Hüttigweiler ") wurden die Fuhren zum Abtransport des Holzes und sonstigen
Materials ge teilt. Das Holz ent tammte den kirdleneigenen Wäldern bei St. Wen­
del und Hüttigweiler "), und es müs en ehr dicke Eichbäume gewe en sein, die
man zu diesem Zwecke fällte. Drei große Tannenbäume von 25 m Länge wur­
den in Saarlouis gekauft. Die genau geführten Rechnungen wei en weiter den
Verbrauch von mehr als 25 Ztr. Eisen, über 20 Ztr. Blei und von 62000 verschie­
denen Nägeln nach. Ende Juni 1753 richteten Schieferdecker und chlo ser das
Kreuz auf, an dem vier große Lilien neu geschmiedet wurden, und der Maler
Frank vergoldete den großen Knopf und Hahn. Wie man die einzelnen Bauab­
schnitte, das Abbrechen des alten Turme, das Einschlagen des ersten Nagels
durch einen Umtrunk und Imbiß gefeiert hatte, so vereinte auch ein Festmahl
bei Abschluß der Arbeiten Bauherren und Bauleute.

In dem neuen Turm wurden die Glocken - Große Glocke, Bürgerglocke, Ave
Maria - und kleine Glocke - 0 aufgehängt, daß zwei von ihnen ihren Platz in
der großen Zwiebel des neuen Mittelturme angewiesen bekamen. Da das Läu­
ten der Glocken aber zu schwer ging, ließ man sie durch Johannes Schmit, Bürger
zu Pfalzel bei Trier, der die Glocken zu St. Mattheis und an anderen Orten auf­
gehängt, umhängen und den Klöppel der Bürgerglocke umschmieden. Die Ar­
beit wurde mit zehnjähriger Garantie so ausgeführt, daß ein Mann die große
Glocke leicht allein läuten konnte. Die Arbeit der St. WendeIer Schmiede beauf­
sichtigte dabei ein Glockenmacher Peter Weber aus Schönberg.

In den folgenden Jahren zeigte es sich aber, daß die Glocken in der Zwiebel
des Mittelturmes und ihre Schwingungen dem Holzwerk schadeten. Der Bau­
meister Andler wurde erneut verpflichtet, um die e beiden Glocken tiefer in das
Mauerwerk des Turmes zu hängen und gleichzeitig chäden auszubes ern, die
durch das Eindörren des Holze ent tanden waren.

Der Vertrag über diese 1760 au geführten Arbeiten hat es nun ermöglicht, die
Herkunft dieses ausgezeichneten Architekten festzustellen: Dominik Andler
stammte au lIIingen, wo er am 6. 1. 1720 a1 ahn der Eheleute Jacob Handler
und Anna Maria Coppi geboren wurde und nach seinem Taufpaten, dem Dom·
herrn Teodotlls Benedictus Dominicus von Kerpen zu IlIingen einen amen
Dominic erhielt. Er selb t unter hreibt den Vertrag von 1760 mit: Dominicus
nndtler, Baumei ter.

Seit über 200 Jahren al 0 steht seither die St. WendeIer Turmsilhouette in ihrer
einprägsamen Form über der Stadt. Das Gesamtbild, das der sonst ganz unbe­
kannte Baumeister mit einem 23 Meter hohen Zwiebelturm erreichte, in dem
er das mittelalterliche Bild de ich in drei aneinanderge chmiegte Spitzen auf­
lösenden Wesrwerk beibehielt, ist von außerordentlicher chönheit und eines der
Beispiele für die ehr glückliche Hand, welche der Barock bei der Eingliederung
einer Formen in be tehende ältere oft bewies.
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Anmerkung der Schriftleitung: ') Wenn hier auch das entlegene Hüttigweiler mit aufgezählt ist, ~o hat es
damit folgende Bewandtnis: Die Herr.en. von Ettendorf zu Saarbrucken hatten schon seit 1345 dIe Dorfer
Hütttgweiier und Raßweller als kurtrlerl ches Lehen besessen. ach dem Tode des Ritters Boemund von
Ettendorf hatte aber der Trierer Erzbi chof Werner von Falkenstein (1388-1418) 1409 dessen Neffen Arnokl
von Sirk mit den genannten Dörfern belehnt. Arnolds Sohn, Philipp von Sirk, verkaufte 1447 der KIrche
von St.Wendei die beiden Dörfer. DIe Kirche hatte damir aUe Benutzungs- und EIgentumsrechte crwo~ben.
Die Einwohner waren Leibeigene der Kirche. Infolge de~ französischen Inbesitznahme. büßte die KI~che
im Jahre 1798 aUe Rechte, Renten und GefaUe m den belden Gememden em. SIe behIelt nur dIe Muhte
zu Raßweiier und einiges Acker- und Waldgelande. SIehe auch Berrmgen Jul.: GeschIchte der Stadt und
des Amtes St. Wendel, 1865.

Heimat

Immer,
wenn mich die rauschende Fülle
fremder tädte verwirrt,
seliges Heimatland,
findet mein Herz zu dir:
All deine Hiigel
seh ich gehoben ins Licht;
Auf deinen Riicken gelagert,
iiber die Wiesen und Felder gedehnt
tiirmen sich Wolken auf.
Sie liegen und sonnen sich,
träumen ins rtthende Land
und regen sich nicht.
Große Vögel
streichen vor ihnen her,
lassen im Winde sich tragen
und schweben
himmlische11 Lichtes voll
durch die endlose Stille.

Jakob Kneip
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Die Deckenmalerei der Wendalinus-Basilika
VON WALTER HANNIG t

Die Wendalinus-Basilika zeigt sich seit 1960 im Schmuck einer neuen Au malung
des Innenraume. Dabei gelang e ,die eit dem 15. Jahrhundert stammende
Ausmalung der Gewölbefelder im Mittelschiff des Langhause wieder freizulegen.
Schon bei der Ausmalung der Pfarrkirche im Jahre 1923 wurden diese Malereien
entdeckt, man fand aber bei der oberflächlich vorgenommenen Untersuchung nur
sechs der insgesamt 15 Wappen und konnte nur drei davon richtig identifizieren:
die Wappen des Kardinals Nikolau v. Cues, de Pap tes Pius 11. und des Kai­
sers. Daneben stellte man an einigen Stellen eine Dekoration mit grünem Ran­
kenwerk fest. Der Befund wurde wieder mit weißer Tünche zugedeckt und die
Mittelbahn des Gewölbes mit acht Wappen dekoriert. Bi auf da neu hinzu­
gefügte Wappen der Stadt St. Wendel, das über der Orgel angebracht wurde, sind
alle übrigen als Phantasiegebilde gehalten worden.

Die langwierigen und mühevollen Untersuchungen des Jahres 1960 ließen nun
den ganzen Zusammenhang der Deckenmalerei ihrer künstlicheren Form und
ihren Sinn erkennen. Die über ihre ganze Ausdehnung hin einheitlich durchkom­
ponierte Malerei erbrachte gleichzeitig eine bedeutsame Aufhellung der Ge­
schichte der Pfarrei in den Jahren ihres überganges aus der Diözese Trier. über
diese Zusammenhänge wird mit einem genauen Bericht über den Arbeitsvorgang
der Freilegung und Konservierung eine be ondere Publikation unterrichten. An
dieser teile hier soll dem Besucher der Kirche eine Erklärung des Bildprogramm
geboten werden.

Die Reihenfolge der Wappen

Die Deckenmalerei stellt sich un dar als eine Reihenfolge von Wappen, die nach
dem Range ihrer Träger geordnet und 0 in die fünf Joche de etzgewölbe
einkomponiert ist, daß ihr Anfang am Eingang zum hor, ihr Ende in den Ge­
wölbefeldern über der Orgelempore zu erblicken i t.

Das erste Wappen am Eingang zum hor i t da des Trierer Erzbisd10fs ]ohann
H. aus dem Hause der Markgrafen von Baden, cl r von 1456 bi 1503 Kurfürst
und Erzbischof von Trier war. Ihm folgt das Wappen des Kardinals ikolnu
von Cues, da einen roten Kreb (der Familienname Je in ues bei Bernkastel
geborenen Kardinals war , Cryfft' d. h. Kreb) in ilbernem Feld zeigt. Al
dritte Wappen erscheint das des Pap tes Piu 11. (Aenea Silvio Piccolomini), der
von 1458 bi 1464 regierte. E zeigt da mit silbernen Halbmonden belegte
schwarze Kreuz der Piccolomini, über dem die gekreuzten Petrussd11üs el liegen.
Diese drei ersten Wappen der hohen geistlichen Würdenträger werden je von
zwei schwebenden Engeln gehalten. Der folgende Gewölbeschlußstein trennt ihre
Reihe von der nun mit dem Kai erwappen anhebenden Folge der höchsten welt­
lichen Fürsten des Hl. Römi chen Reiche Deut cher ation. Hier er cheint das
Wappen des Kaisers, des Hab burger Friedrich m., der schwarze Doppeladler
in goldenem Feld, dessen Brust mit dem Wappen Österreich belegt j t. s fol­
gen die Wappen der sieben Kurfürsten. Im dritten Gewölbejoch sind um den
mittel ten und größten Schlußstein die Wappen der vier rheini chen Kurfürsten
angeordnet, der Erzbi chöfe von Köln, Trier und Mainz und des Kurfürsten von
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der Pfalz. Drei von ihnen ind erhalren geblieben; das vierte, da Wappen de
Kurfürsren von Trier, mußte auf dem völlig neu verputzten Gewölbefeld ergänzt
werden. Es wurde ent pre hend der Zeichnung der erhalten gebliebenen Wappen
neu gemalr und an teile eines Wappenhalters die Daten von Entstehung und
Freilegung der Deckenmalerei einge tzr. Von den drei anderen Wappen wird
da Wappen des Kurfür ten und Erzbischofs von Köln, Ruprecht von der Pfal?
(l461 bis 1480) von einem Löwen, das dcs Kurfür ten und Erzbischofs von
Mainz, Adolf II. von assau (1461-1475), von einem Greifen gehalten, wäh­
rend ein Engel in rotem Gewand da Wappen des Kurfürsten und Pfalzgrafen
bei Rhein emporhält.

In der Mittelachse

In der 1ittelachse wiederum des Gewölbe, al 0 zwar in gerader Linie hinter
dem Kai er, aber in der Proze ion folge doch erst nach dem rheini chen Kur­
für ten, er cheint nun der ilherne gekrönte Löwe in rotem Feld, da Wappen
des König von Böhmen, der im Kurfür tenkollegium hinter den geistli hen Kur­
für ten und dem Pfalzgrafen rangiert, wennaleich er als König in dcr allgemcincn
Hierarchie der weltlichen Stände höhcr als jeder der anderen Kurfürsten steht.
Die Wappen der Kurfür ten von Sachsen (fünffach schwarz-gold geteilter Schild
mit grünem Rautenkranz) und Brandenburg (roter dler) schließen die Reihe
der Kurfürsten ab.

Den Be chluß des Zuge machen Wappen, von denen da er te im Mittelf Id
zwi ehen 1. und 2. Joch tehr. Es zeigt in seinem gevierteilten child den silber­
nen Leoparden auf chwarz der Grafen vom tein (Rheingrafenstein bei Mün t r
am tein) und den roten blaubewehrten Löwen in Gold der Wildgrafen von
Daun. In einem Herz child ersch 'int das Wappen der Wildgrafschaft Kirburg,
drei goldene Löwen in Rot. Das schönc Wappen gehÖrt den Brüdern Johann
und Gerhart Wildgrafen zu Daun und zu Kirburg, Rheingrafen zum tein, de­
nen Erzbi chof Johann Ir. von Trier ein Amt St. Wendel im Jahre 1458 für
6200 Gulden auf Wiederkauf übereignet hatte. Der rzbischof hatte die rafen
gleichzeitig zu einen Amtleuten in t. Wendel gemacht. Der Rückkauf erfolgte
er t 1469 bi 1471, denn der Erzbi chof etzte 1469 mit Heinrich von ötern
einen neuen Amtmann in t. \1 endel ein und 1471 quittieren ihm die Rhein­
grafen die Rückzahlung der 6200 Gulden. ach die em rheingräflichen Wappen
folgen noch drei appen deren Träger aber bi her noch nicht mit icherheit
bestimmt werden konnten.

Prozessioll zum Grab des Heiligen

Der Zug der Wapp n i t zu ver tehen al da Bild einer Proze ion d~r höchsten
gei t1ichen und weltlichen Würd~nträger, die sich unter Führung de Diöze an­
bi chofs, des Erzbischof on Trier der eit dem Januar 1464 rechtmäßiger Pa tor
der Kirche t. Wendel war, zum Hochaltar und zum Reliquien chrein des h1.
Wendelin bewegt. 0 i t e auch zu verstehen, daß die Wappenreihe nur vom
Chor aus wie ein einzige Bild zu ehen i t. icht vom Eingang der Kirche her,
ondern vom Altar au ge ehen tehen die • appen aufrecht im Blickfeld. icht

zur Augenweide für den Be ucher der Kirche ind ie gemalt, sondern a1 Akt
der Devotion Gott und einem Heiligen gegenüber.

Die Folge der Wappen liegr eingebettet in eine aIle Felder überziehende Dekora­
tion von grünem Rankenwerk, in der Blatrma ken, Blumenva en und kleine
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figürliche Szenen so eingesetzt sind, daß die Öffungen der ins Gewölbe einge­
bauten Schall töpfe als Öffnungen von Mündern, Va en, eine Blasinstrumentes
und als Mittelpunkt von Blütenformen erscheinen konnten. Die einzelnen Dar­
stellungen zeigen im 5. Gewölbejoch auf der ordseite einen hockenden rufen­
den Mann, gegenüber einen Bogen chützen, der mit stumpfem Pfeil und einer
Eule als Lockvogel auf Vogel jagd ist. Im zweiten Gewölbejoch erscheinen die
Halbfiguren eines posauneblasenden Engel und eines Teufels, der eine Keule
in seiner rechten Klaue hält. Die liebenswürdigste Darstellung findet sich in der
nördlichen Stichkappe des ersten Gewölbejoches über der Orgelempore. Hier
i t das Jesu kind dargestellt, wie e auf einem Teppich, der mit Pflöcken auf
einer Blumenwiese ausgespannt ist, sitzt, und eine kleine Orgel, ein Portativ,
spielt.

Die mit zwei Meisterzeichen signierte Deckenmalerei läßt sich nach den Wappen
und dem historischen Sachverhalt mit sehr großer Wahrscheinlichkeit in das Jahr
1464 datieren, mit Be timmtheit aber in die Jahre 1464 bi 1469.

Nur ein vergleichbares Beispiel

Mit ihr hat St. Wendel ein einzigartiges Kun tdenkmal wiedergewonnen. Die
gedankliche und formale Ge chlo enheit der Komposition, die Qualität der
Malerei sind hervorragend und gehen weit über da hinaus, wa örtliche Kräfte
hätten leisten können. E i t von den pätminelalterlichen Wandmalereien nur
wenig erhalten geblieben. Um 0 wertvoller i t die Erhaltung der Deckenmalerei
in der Kirche Sr. Wendalin, für die e nur in der Barbarakirche von Kuttenberg
(Böhmen), deren etzgewölbe ebenfalls reich mit Wappen dekoriert ist, ein
anderes vergleichbare Bei piel gibr. llerdings i t die Decke in Kuttenberg etwa
30 Jahre später ent tanden.

Die Denkmalspflege des aarlande, die gegen manche Widerstände und unter
Mühen im letzten Jahrzehnt so viele Kulturgut erhalten half, darf das Ergebnis
aller Wiederherstellungsarbeiten an der Pfarrkir he t. Wendel zu ihren großen
Erfolgen rechnen.

In eine Heimat werden die MenscheIl geboren, in eine Heinlat sterbell sie wieder

hinein. Und was dazwischen? - Ist es verloren? Es ist die Reise vom Schein in das
Sein. Hans Heinrich Ehrler

Adolf Klein t
Fern der Heimat i t unser treuer Mit­
arbeiter Adolf Klein au t. Wendel­
Remmesweiler auf einer Studienreise
in der Türkei das Opfer eines Flug­
zeugunglücks geworden. eben ei­
nem Beruf leben hatte er ich vor
allem der Erfor chung der Heimat
ver chrieben und konnte auf eine
Reihe von Veröffentlichungen zurück­
blicken. Wegen seiner guten Kennt­
nisse der Ge chichte des Kreise Sr.
Wendel legte die Schriftleitung des
"Heimatbuches" besonderell Wert auf
eine Mitarbeit. Fruchtbar war diese

Mitarbeit. Es sei erinnert an seine
Textbeiträge "Das Tholeyer Abtei­
lehen Flachsgarten" (1971/72); "Das

Für tengrab bei Remme weiler" (1973/74); "Das Hombrechtlehen der Abtei
Tholey" (1973/74); "Das Wendelinusbild der Margarete von Rodemachern"
(1973/74); "Die Donatusglocke zu Gronig' (1975/76) und die besonders wert­
volle Arbeit "Der sachsen-coburgische Baumeister Johann Martin Fladt" in der
vorliegenden Buchau gabe.

Maßgeblich mitgearbeitet hat er an Dorfbüchern der Gemeinden Remmesweiler
und Gronig.

So lange er tätig ein konnte, hielt ihn die Ge chichte einer Heimat im Krei e
St. Wendel gefangen. In eigener Regie er chienen von ihm noch weitere heimat­
kundliche chriften. Außerdem war er tätige Mitglied in hi tori chen und fami­
lienkundlichen Vereinigungen.

Da Heimatbuch de Landkrei e r. Wendel verliert mit Adolf Klein einen einer
wertvollsten Mitarbeiter.

Herausgeber und chriftleitung de
"Heimatbuches de Kreise t. Wendel"
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Der sachsen-coburgische Baumeister Johann Martin Fladt
VON ADOLF KLEI t

Im »Handbuch zur Rheinischen Baukunst des 19. jahrhunderts« wird der Baumeister
johann Martin Fladt genannt und die katholi che Pfarrkirche zu Alsweiler als sein
Werk bezeichnet. (1) Ihre Erbauung fällt in die Zeit des Fürstenn1ms Lichtenbetg. So­
wohl über den Architekten als auch den Kirchenbau, ist bisher keine Untersuchung
durchgeführt worden. Es soll de halb hier das Leben und Werk dieses Baumeisrers be­
schrieben werden.

Es ist mir Verpflichtung, dem taatsarchiv oburg, Landeshauptarchiv Koblenz, Bis­
tumsarchiv Trier, Bischöfliches Konservatoramt Trier, Staatliches Konservatoramt Saar­
brücken, dem Stadtarchiv Sr. Wendel, sowie dem Ev.-Luth. pfarramr in Rodach für ihre
Unterstützung und Hilfe bei dem Zustandekommen dieser Arbeit herzlich zu danken.
Für Auskünfte und Mitteilungen danke ich den Herren Dr. Freiherr von Andrian-Wer-
burg, Coburg, Dr. urt Höfner, Rodach; Daniel Hinkelmann, Thallichtenberg, Han
Klau Schmitt, r. Wendel, Dr. Albin Schubert, Rodach. Besonderer Dank gilt Frau Hel­
gard Englmaier in Rodach die aus dem achlaß ihre Vaters, Werner Fladt, die Briefe
johann Martins für diese Arbeit zur Verfügung stellte.

I ierkllnft, Familie lind AIISbildllllg

johann Martin Fladt ist am 21. November 1801 zu Rodach bei Coburg geboren. Seine
Eltern ind der Maurermei ter johann Ludwig und Marg:lrethe Barbara geb. Zieg, die
am 24. November 1778 zu Rodach heirateren. (2)

Die Vorfahren des Vaters sind durch Generationen zu Rodach ansä sig und üben den
Maurer- und Steinhauerberuf aus. Auch die Mutter stammr aus einer Familie, die mit
dem Baugewerbe im Zusammenhang stehr, ihr V:Her i r der Tünchermeister Johann
Wendel Zieg au Rodach.

Aus der Ehe der Elrern Johann I.lrtin Fladt gehen acht Kinder hervor, fünf Söhne
und drei Töchter. Er ist der jling te. Bei einer Geburt ist der iitte te Bruder, johann
Nikolaus, 22 Jahre alt. Am 12. eptember 1812 tirbt der Vater. johann Martins Vor­
mund wird der Bruder einer l\1utter, .1ohal1l1 Martin Zieg. Er i t Lehrer und Kantor
der Ev.-Luth. Pfarrkirche zu Rodach. (3)

.1ohal1l1 Martin besucht die Volk chule zu Rodach und erlernt sodann da Maurer­
h?ndwerk. Danach besucht er die Bauhandwerkerschule zu Coburg. Die Ausbildung,
~he er dort erhält, be timmt einen Leben weg grundlegend. Eine vergleichbare chule
Ist zu dieser Zeit noch keine Selb [Verständlichkeir. Es soll deshalb kurz über diese
Lehranstalt, sowie über seinen Begründer und Leiter, berichtet werden.

Das Institut für Bauhandwerker zu oburg wird von Friedrich Srreib begriindet. Die­
se~, am 2~. Oktober in oder bei Bruchsal geboren, erhält seine Archirekturausbildung
hel Fnednch \Veinbrenner in Karl ruhe, dem führenden Vertrerer des deur chen Klassi­
zi mus. (4) 1812 kOlllmt er auf Empfehlung Weinbrenner nach oburg, wo er beim
c1:~oßbau ~hrenburg eingesetzt wird. Gleichzeitig beginnen seine Bemühungen zur

Grundung ell1er chule für Bauhandwerker. die 1814 erfolgen kann. ie wird al Pri­
vatschule betrachtet, obwohl man ihr behördlicher eits die Anerkennung der gelei teten
Arbeit späterhin nicht ver agen kann.

Der Unterricht, den Streib hier gibt, ent pricht dem, den er bei Weinbrenner erfahren
hat. Er erstreckt sich auf das Bauwesen überhaupt und alle hierzu erforderlichen Kennt­
ni e und Fertigkeiten. Besonder gelehrt werden architektonische Zeichen kunde, vor
allem mit Rücksicht auf Li ht und hatten, die Geometrie und Mechanik der Gebäude
und die Baumaterialien. Unrer den verwendeten Lehrbiichern befindet sich auch Wein­
brenners architektonische Lehrbu h. (5)

Die Lehrkurse sind zwei- bis dreijährig auf die Wintermonate v november bis März
verteilt. Sie werden von den Gesellen und Lehrlingen des Bauhandwerks besucht. Im
Durch chnitt kommen 13 chüler auf ein Jahr. Friedri ...h Streib stellt 1842 fe t, daß er
in seiner Schule 150 chüler zu Mei tern herangebildet hat.UntersciJrift Johanll Marlill Fladt

('ladtarciJiti t. \Vendel)

Ober Leben und Familie des johann Martin Fladt geben die Kirchenbücher von Ro­
dach und Coburg Auskunft. Informationen über seine berufliche Ausbildung und die
ersten Aufträge finden sich im Akrenbestand des Staatsarchives Coburg. Schwieriger ist
es, eine übersicht über sein Werk zu erhalten. Der Aufgabenbereich des Architekten
umfaßte das Fürstentum Lichtenberg, zu dem Teile der heutigen Bundesländer Saarland
und Rheinland-pfalz gehören. Für dieses Gebiet sind bisher keine Kunstdenkmäler-In­
ventare erschienen. Daher stehen nur archivalische Quellen zur Verfügung. Hier sind
die Bestände des Staat archives Coburg und des Landeshauptarchives Koblenz zu nen­
nen. In kirchliche und kommunale Archive, auch in das der Stadt Sr. Wendel, ind nur
wenige Schriftstücke, die da Bauschaffen jener Zeit betreffen, gelangt.

Der Raum, der einer Arbeir wie der vorliegenden in einem Heimatbuch des Landkreises
Sr. Wendel gegeben werden kann, zwingt zur Beschränkung. Es werden deshalb nur die
wesentlichsten Nachrichten zum Leben ablauf des Baumei ters wiedergegeben. Nicht
verzichret werden kann dagegen auf die Darstellung der Ausbildung des Architekten,
da sie symptomatisch für die er te Hälfte des 19. jahrhunderts ist, des weiteren ist eine
übersicht über das Bau chaffen im Fürstentum Lichtenberg in der Zeit von 1828-1832
7wingend. Es ist aus den angefiihrten Gründen nicht möglich, zu den einzelnen Bauten

Siegel Johanll Martin Fladl
(Foto: StanlsarciJiti Cobllrg)

Baugeschichte und Be chreibungen IU geben und die hierzu vorliegenden Bilder und
Pläne zu veröffentlichen. Au Raummangel beschränken wir uns auf die Behandlung
weniger ausgewählter Bauten. Es muß auch auf die Wiedergabe eines Planverzeichnisses
de Architekten verzichtet werden.

Erste AufgabeIl IIlId tlldillm;n lIfiilldJel1

Im April des Jahre 1822 tritt Johann Martin Fladt, der e1l1e Ausbildung im In timt
von treib vollendet hat, in den Dien r de Freiherrn Sigi mund von Rotenhan zu
chloß Renrweinsdorf. Er führt die Auf icht und untere Leitung bei verschiedenen Bau­

maßnahmen, die der chloßherr auf seinen Gütern ausführen läßt. (6)
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Am 25. Juni die es Jahre trat im Herzogrum Coburg ein Ereignis ein, das zu einem
Dienstwechsel des jungen Baumeister führte. Der Ort Lehesten, der auf der Höhe des
Thüringerwaldes gelegen, brannte vollständig ab. Der Hofarchitekt Friedrich Srreib
wird mit einem einheitlichen Wiederaufbau beauftraat. Der hierzu erforderliche geo­
metrische Plan wird von Fladt angefertigt und findet die Zustimmung de Herzogs. (7)
Zu Herbst des Jahre beendet Fladt seine Tätigkeit zu Rentweinsdorf und Freiherr von
Rotenhan stellt ihm am 21. Oktober ein wohlwollendes Zeugnis über die ausgeführten
Arbeiten aus. Im Dezember wendet er sich, wohl von seinem Lehrmeister Streib bewo­
gen, in einem Brief an den Herzog und bittet ihn, mit Hinweis auf dem von ihm ge­
fertigten Plan von Lehesten, um Unterstützung zu seiner Weiterbildung in der Bau­
kunsr. (8) Dieses Schreiben har die Prüfung durch Baudirektor Eberhardt und Hofarchi­
tekt treib zur Folge, die beide fe t teilen, daß Fladt bei dem Wiederaufbau von Le­
hesten einge etzt werden kann.

Am 5. Mai 1823 beginnt Fladts Tärigkeir als Bauauf eher zu Lehesten. Er bleibt den
ganzen Sommer über dort und beauf ichtigt die Errichtung von 70 Wohnhäusern und
21 Scheunen, die nach einen Plänen und Ko tenvoran chlägen gebaut werden. (9)

Als Fladt einen Lohn erhalten oll, kommt e zwischen der tadt und der Regierung
zur Meinungverschiedenheit, da einer dem anderen die Zahlungspflicht zuspricht. Nach­
dem man sich über die Höhe der einzelnen Posten geeinigt hat, wird die Forderung
Fladts aus der Regierung ka se bezahlt. Allerding wird nun seine Anstellung zu Le­
hesten nicht mehr verlängert. Fladt wendet ich am 6. Dezember 1823 wiederum an
den Herzog und bittet ihn, da man ihm die Verlängerung seiner An teilung versprochen,
er aber nun ohne Verdienst ei, um die Stelle eines Baumeister zu Saalfeld. Der Ge­
heime Regierungsrat Gruner, der die en Anrrag zu beurreilen hat, erkennt wohl den
Wert der ihm vorgelegten Pläne, bezweifelt aber, daß Fladt nach eigenen Ideen arbeiten
könne, rät ihm beim Handwerk, das er gelernt hat, zu bleiben und ein guter Hand­
werksmeister zu werden. (10)

Der angehende Architekt ieht sein Leben ziel jedo h darin, ein Baumeister zu werden.
Vielleicht wird seine Ein teilung und Wun ch am deutlichsten durch sein Siegel, das er
damals schon führt, in da er Baumei ter tab und Zirkel gesetzt hat. (11)

Fladt wendet sich am 8. Februar 1824 wieder an den Herzog, bittet um ein Arrest über
seine Arbeit zu Lehesten und um die Genehmigung, vorübergehend eine Anstellung
im Ausland annehmen zu dürfen, und zwar bei dem genannten Freiherrn von Roten­
han. Beides wird ihm gewährr. Zu die er n teilung kommt es jedoch nicht, denn er
wendet ich nach Mün hen und be ucht dorr die Akademie der bildenden Künste.

Dort läßt er sich am 21. April 1 24 einschreiben, um da auf der chule von Friedrich
Streib Erlernte zu vertiefen und ich in der Architekrur weiterzubilden. (12) Die Aka­
demie die au einer Zeichenschule erwach en, steht ab 1808 unter der Leitung de Di­
rektor' Friedrich von Langer. Die Bauabteilung wird von Friedrich von Gärtner gelei­
tet. Dieser Professor erreilr den Unterncht im höheren Theoretischen als auch Prakti-
chen der Baukun t. E obliegt ihm den chülern die Per pektive und die Lehre VOll

Licht und chatten vorzutragen. E i t das Ziel, gute Bau chaffende und Handwerker
auszubilden. (13)
Daneben besucht der angehende Architekt da Köuigliche Lyzeum in München, das VOll

dem Rektor Reilinger geleitet wird. Hier hört er Vorlesungen über Mathematik,
Chemie, Physik und angewandte Mathematik. (14)
Das Bauwe en in München beginnt zu die er Zeit ich im Sinne des Klassizismu zu
entfalten. Fladt, der durch eine Au bildung bei Friedrich rreib mit dem Ideengut des
berühmten Vertreter des Klas izi mu , Friedrich Weinbrenner, vertraut ist, lernt hier in
Friedrich von Gärmer den enreter derjenigen tilrichtung kennen, die chon der Ro­
mantik zuneigt, dessen bekannte te chöpfung die taatbibliothek ein wird.

Am 28. August 1 24 rei t Fladt, nachdem er eine Paßangelegenheit geregelt hat, von
München nach Paris. ein Rei eweg führt ihn zunäch t über Aug burg, Ulm und turr-
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gart nach Karlsruhe, die tadt, die Weinbrenner in großartiger Weise ausgebaut hat.
Am 12. September ist er in Straßburg und reist nach Paris weiter. (15)

Zu Paris hatte sich der französische Klassizismus schon zur Zeit Ludwig XVI. ausgebil­
det, ihm folgte der Directoire-Stil, dem sich der Empire-Stil anschloß. In der Architek­
tur hielt sich in Frankreich der Klas izismus sehr lange, erst um die Mitte des 19.
Jahrhunderts setzte sich auch hier die Romantik durch. Zu Paris sind in dieser Zeit
großartige Straßen- und Platzanlagen, Paläste und Kirchen entstanden, von denen der
junge Architekt ungemein beeindruckt ist.

Fladt kehrt im Januar nach Rodach zurück und wendet sich am 22. Januar 1825 in ei­
nem Brief an den Herzog und bittet um eine Anstellung zu Saalfeld oder St. Wendel.
Er bietet sich an, dort eine Bauhandwerkerschule zu errichten und unentgeltlich Unter­
richt zu erteilen. Am 9. März 1825 wiederholt er sein Gesuch. (16)

Am 17. Oktober 1826 legt er dem Herzog eine Gedenkschrift vor, in der er die ot­
wendigkeit einer Bauhandwerkerschule begründet. (Anlage I) Es fehle eine Anstalt, die,
so führt er aus, dem bildungsfähigen jedoch mittellosen Handwerker ermöglicht, sich
in seinem Beruf weiterzubilden. Die Sonntagszeichenschulen, die mancherorts bestehen,
reichen nicht aus, um den Schülern, die im Bauwesen notwendigen Kenntnisse zu vermit­
teln. Er sdllägt eine öffentliche Anstalt vor, an der in zeitlich festgelegten Kursen für
Gesellen und Lehrlinge der baugewerblichen Berufe ein unentgeltlicher Unterridlt ge­
geben wird. Der Lehrplan sieht die Unterweisung im Zeichnen vor, worunter die Ver­
fertigung von geometrischen Figuren und das freie aus dem Handzeichnen verstanden
wird. Es sollen die verschiedensten Arten des Rechnens gelehrt werden und das Grund­
wissen in der Physik und der Chemie. Außer mit den Grundsätzen der Statik und Me­
chanik soll der Handwerker auch mit den beim Bau erforderlichen Maschinen vertraut
gemacht werden. (17)

Die Denkschrift schließt Fladt mit der Bitte, ihm eine teile in St. Wendel zu geben und
dort die Errichtung einer Handwerkerschule zu genehmigen.
Am 11. ovember 1826 werden beide Gesuche abgelehnt. (18)

Die Aufgaben und das Werk des Baumeisters im Fürstentum Lichtenberg

Nach der Gründung und Inbesitznahme des Fürstentums Lichtenberg durch das Her­
zogtum Sachsen-Coburg-Saalfeld beginnt die Regierung in dem neuerworbenen Lande
ein Aufbauprogramm durchzuführen. Das Bauwesen soll, zusammen mit dem Straßen­
bau, besonders gefördert werden. Am 3. März 1826 erwägt die Regierung in St. Wen­
del die Errichtung einer besonderen technischen Behörde für das Vermessungs- und
Bauwesen. (19)

Johann Martin Fladt hatte sich bereits am 30. ovember 1825 in einem Gesuch an die
Regierung in t. Wendel gewandt, dem er die Zeugnisse des Freiherrn von Rotenhan,
der Regierung in Coburg, der Akademie und des Lyzeums in München beifügte, die alle
zu einen Gunsten aussagen, in dem er sich um eine teile im Bauwesen bewarb. (20)
Bei den Verhandlungen zur obengenannten Behörde wird die Anstellung von Fladt
als Architekt vorgesehen. (21)

Die Leitung des Bauwesens wird in dieser Zeit von dem Schreiner und Bal:linspekror
Johannes Steininger, einem gebürtigen St. Wendeler, wahrgenommen. Dieser stirbt am
11. Juni 1828 im Alter von 73 Jahren. (22) An eine Stelle wird am 12. August 1828
Johann Martin Fladt als Baukondukteur mit übemagung der eUlem Bauinspektor für
das Fürstentum zukommenden Ge chäfte und einem jährlichen Gehalt von 400 Gulden
ernannt. (23) Ober die Aufgaben und derzeitige Bauwesen im Für tentum chreibt
Plänckner 1832:

»Ein Baubeamter, dermalen der Bau-Conducteur Fladt, führt die Aufsicht über die
Herrschaftlichen Häuser, das Regierungsgebäude und Arresthaus, be orgt die daran vor­
fallenden Reparaturen nach deren Genehmigung von eiten der Herzoglichen Regie­
rung, und wird in der Regel al Bauver tändiger bei den Gemeindehäusern, Kirchen
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und Schulen gebraucht. Die Baukunst steht in dem Fürstentum noch auf einer niedri­
gen Stufe, und die Handwerker liefern größtenteils Arbeiten, die weder schön noch
haltbar sind.« (24)
Die herrschaftlichen Gebäude und Anlagen in der Stadt St. Wendel, über die man Fladt
die Aufsicht überträgt, sind die folgenden:

1. Das Amtshaus, das nun als Herzogliches Schloß dient.

2. Das Niederweiler-Gartenhaus mit einem anstoßenden großen Garten, ein Gebäude,
das nur zum Sommeraufenthalt geeignet ist.

3. Das Regierungsgebäude, in dem die Regierungsdienst tellen und das Landgericht un­
tergebracht sind und da auch dem Regierungsprä identen zur ~ohnung dient: Im
gemeinschaftlichen Sitzungssaal wird auch alle 14 Tage protestantIscher Gottesdienst
abgehalten.

4. Das Arresthaus in der Hintergasse, in dem die Gefangenen untergebracht sind, das
auch die Arbeitsanstalt und die Wohnung de Gefangenenwärters enthält.

5. Die Gartenanlage auf dem Gudesberg, mit Terrassen auf der Südseite.

6. Die Baumschule, im Westen der Stadt gelegen, in der vor allem Obst- und Pap­
pelbäume zum Bepflanzen der Chauseen gezogen werden.

7. Der mit Rasen, Ziersträuchern und Bäumen bepflanzte Platz hinter dem Schloßge-
bäude. (25)

Zu den vom Staat durchgeführten Baumaßnahmen fertigt Fladt Pläne und Kostenvor­
anschläge, er überwacht auch die Ausführung der Arbeiten.. Dazu gehört ..der Bau von
Straßen, Brücken, Dienstgebäuden für Regierung und Gemeinden, Schulhauser und an
kirchlichen Gebäuden Pfarrhäuser und Kirchen.
Es ist bezeichnend für den Kirchenbau der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, daß er in
erster Linie von Staatsbeamten ausgeführt wird. Privararchitekten sucht man von dem
staatlichen BauschaHen, zu dem auch die Kirchen gezählt werden, weitgehend fernzu­
halten. Ein Einfluß der bischöflichen und kirchlichen Behörden ist kaum wahrzu­
nehmen. (26)
Auf das private Bauwesen in der tadt und auf dem Land kann der Architekt nur wenig
Einfluß nehmen. Fladt schreibt hierzu: »Auf das Privatbauwesen kann der Baubeamte
nur indirekt einwirken, weil der Bürger 0 wie der Landmann nicht gehalten sind, von
einem Neubau Plan und An chlag bei Herzoglicher Regierung zur Revision und Mode­
ration einzureichen. Die Einführung die er Art Curatel würde von wahrem und großem
Nutzen, sowohl fiir den Staat als auch für das bauende Publikum sein. Manche schöne,
freundliche und gesunde Gebäude würde man in der Stadt und auf dem Lande ent­
stehen sehen, wo jetzt nur elende, chmurzige dunkle Hütten sich dem Auge von allen

eiten darbieten. Bedeutende ummen könnten dadurch erspart, und den Bevorteilungen
von Seiten der Handwerker vorgebeugt werden.« (27)
Am 6. April 1829 erhält Fladt die Genehmigung der Regierung zu t. Wendel eine Bau­
handwerker-Zeichenschule einzurichten. (28) Damit geht sein Wunsch, dem er schon
1826 in der Denk chrift an den Herzog beredten Ausdruck gibt, in Erfüllung.
Er mietet in St. Wendel einen entsprechenden Raum und richtet ihn zur Aufnahme der
Zeichenschule ein. Da jedem, der nur einige Vorkenntnis e hat, der Zutritt Zll dieser
Anstalt freisteht und um mittellose Handwerker nicht auszu chließen, soll der Unter­
richt unentgeltlich in Halbjahre kursen während de Winter erteilt werden. Der Archi­
tekt will in seinem Unterricht in er ter Linie die Zeichenkun t vermitteln. Der Hand­
werker soll hierdurch in die Lage ver erzt werden, nach Plänen zu arbeiten und selbst
solche anzufertigen. Hinzu sollen die Grundkenntni se im Rechnen und in der Namr­
kunde vermittelt werden.
Um das Vorhaben des jungen Baumeister richtig würdigen zu können, muß man be­
denken, daß eine solche chuJe zu die er Zeir im Bereich des heutigen Saarlande etwa
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vollkommen Neues und Ungewöhnliches ist. Selbst in Saarbrücken ist eine olche
Schule unbekannt. Erst 1845 richtet der Kreisbaumeister Karl Benzel hier eine Sonn­
tags-Zeichenschule ein. Später erklärt er, daß zwei Wochenstufen zur Ausbildung eine
Handwerker nicht genügten, und als Vorsitzender der Kreisprüfungskommission stellt
er fest, daß außer seinen Sonntagsschi.ilern, keiner der Prüflinge auch nur das Not­
wendigste in Zeichnen und Projektieren leiste - zum großen Nachteil des hiesigen Hand­
werkerstandes. Erst im Jahre 1855 wird bei der Gründung der Provinzial-Gewerbe­
schule eine Handwerkerfortbildungsschule vereinbart. (29)

Es ist zu verstehen, wenn das Vorhaben des Baumeisters zu St. Wendel, das der Ent­
wicklung in der Schulfrage in Saarbrücken um 30 Jahre voraus eilt, nicht auf allgemei­
nes Verständnis stößt. Tatsächlich unterbleibt jegliche Unterstützung von seiten der
St. WendeIer Regierung. Von den angesprochenen Gesellen und Lehrlingen des Bau­
handwerkerstandes melden sich nur wenige zum Unterricht an. Einige bleiben bald weg.
Andere meinten, nicht auf den Lohn verzichten zu können und erklärten sich nur zum
weiteren Besuch der Schule bereit, wenn ihnen der Schulleiter einigen Lohn gibt. Zwei
Bürgersöhnen aus St. Wendel die recht begabt sind, schlägt Fladt vor, ein Bauhandwerk
zu erlernen, um die hier erworbenen Kenntnisse praktisch verwerten zu können, worauf
sie nicht mehr zum Unterricht kommen. So bleibt dem Architekten nur übrig, die mit
soviel Begeisterung begründete Schule wieder aufzulösen. (30)

DAS WERK

I. Die kirchlichen Ballten

Die kath. Pfarrkirche zu Alsweiler

Der Ort Alsweiler gehört im Mittelalter zur Großpfarrei Tholey. Die Mauritiuskapelle
wird im Jahre 1408 bei der Stiftung einer Wochenmesse erwähnt. (31) 1800 wird Als­
weiler Vikarie und 1805 zur Pfarrei erhoben, wobei der Ort Winterbach als Filiale bei­
gegeben wird. (32) Die vergrößerte pfarrgemeinde macht einen größeren Kirchenraum
erforderlich. Um Kosten zu ersparen wird dem Neubau der Plan, den Friedrich treib
1821 für die Kirche von Furschweiler angefertigt hat, zugrundegelegt, den Johannes Stei­
ninger und der Forstingenieur Friedrich August Schön zu diesem Zweck abändern und
vereinfachen ollen. (33)

Nach der übernahme des Bauinspektoramte durch Fladt wird ihm der Bau übertragen.
Er fertigt einen neuen Plan zur Kirche, der aus Chor, Langhaus, Turm und akristei
besteht. (34)

Die Vorarbeiten zum Kirchenbau gestalten sich wegen den andauernden Streitigkeiten
der beiden Dörfer sehr schwierig. Es kommen viele Eigenmächtigkeiten vor, so läßt der
Schöffe von Alsweiler beim Ab tecken des Baues das Langschiff eigenmächtig um 16
Fuß verlängern. Am 15. Mai 1829 findet die Grundsteinlegung tatt. Die Bauarbeiten
gehen zügig vonstatten, und so kann im Herbst de Jahres der Dachstuhl aufgeschlagen
und das Dach eingedeckt werden.

Im Dachstuhl, der sehr niedrig gehalten ist, oll die Wölbung der Langhausdecke ein­
gefügt werden. Dazu sind Holzbogen notwendig, die im Dachstuhl mehrfach zu be­
festigen sind. Ein daruntergenageltes Lattengerüst soll den Deckenputz tragen. Diese
Arbeit kann jedoch im Herbst nicht vollständig ausgeführt werden und wird auf das
Frühjahr ver chohen.

Der Bau übersteht den Winter ohne chaden. Ehe noch Fladt im Frühjahr die Befesti­
gung und Ausrichtung der Bögen unter seiner Aufsicht vornehmen lassen kann, wird
ihm bekannt, daß man in AJsweiler eit drei Wochen mit dem Auftragen des Decken­
putzes begonnen hat. Er begibt sich sofort zur B:lUsrelle. Auf dem Hinweg erreicht ihn
ein Brief des Schöffen mit der achricht, daß sich an der Kirche die Gesimse heraus­
drückten.
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Die Anlage hat mit Chor, Langhau und Turm eine Länge von 36,80 m und eine Breite
von 13,30 m, ohne die im ordo ten angefügte akri tei, die die Grundmaße von 7 auf
7,50 m aufwei t. Der hor ist querrechteckig mit ange chrägten Ecken und bekommt
sein Licht durch zwei hohe Bogenfen ter in den chräg eiten. Das Schiff i t nur gering­
fügig breiter als der hor, von 9 auf 11,50 m im Inneren und Länge von 22,40 m. Die
Längsseiten sind jeweils durch vier lange Bogenfenster gegliedert. Ober jedem Seiten­
portal befindet sich ein Halbrundfen ter. Das chiH hat an den Ecken eine starke
Fugen chnittrustika und ein pr filiertes Ge im . Der Turm, der durch zwei glatte Gurt­
ge imse in drei Geschosse gegliedert ist, hat auf den eiten jeweils im Erdge choß zwei

(Foto: A. Klein)

Fe.nst~r, darüber eine~ und im oberen wiederum zwei. Die Anordnung auf der Haupt­
seIte Ist. eben~o, ~ur Ist an Stelle der unteren Fenster das Hauptportal und das Eil1zel­
fenster 1 t m~t emer b.esonderen Schmuckrahmung versehen. Das Hauptportal bildet,
zusammen mit den eltenportalen, den be onderen Schmuck des Baues. Zwei flache

Kath. Pfarrkirche Alsweiler, Portal

Wandpfeiler .tragen. das Giebelfeld und bilden die Umrahmung für die Halbbogenrür.
Fladt folgt hIer Wembrenners Vorschlag zur Ge taltung eine Portal in dessen »Archi-

Kath. Pfarrkirche ALsweiler,
hel/tiger BOI/zustand (Foto: A. Klein)

Fladt stellt fest, daß die Befestigung der Bögen nicht ausgeführt wurde und das Aus­
richten unterblieben ist. Um trondem eine gleichmäßige Decke zu erhalten, hatten die
Verputzer statt einem PI! Zoll starken Mörtelauftrag einen solchen von 5 bis 71/! Zoll
angebracht. Da die tragenden Bögen nicht gleichmäßig im. Dachstuhl befe tigt sind, ent­
steht ein Schub auf die Außenmauern, dem sie nicht standzuhalten vermögen. (35)

Nach einigen vergeblichen Versuchen, den Schaden zu beheben, bleibt nur mehr iibrig,
den Dachstuhl und da obere chadhafte Mauerwerk abzutragen und neu aufzuführen.
Die Ortsbehörden der beiden Orte wollen die chuld dem Architekten zuschieben, ver­
zichten dann aber am 11. August 1830 auf alle Forderungen. Der Bau wird fertig­
gestellt und kann am 11. Oktober 1831 zu Ehren t. Mauritius geweiht werden.

Die Kirche ist nicht auf der teile der alten Kapelle errichtet, sondern oberhalb der­
selben und dabei so gedreht, daß der Bau rechtwinklig zur Dorfstraße zu tehen kommt.

Kat". Pfarrkirche Alsweiler
vor dem Erweitemngsbal/ 1952
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tektonischen Lehrbuch-. (36) Das Dach des Kirchenbaues zeigt eine weniger rarke
Neigung. Der Turm trägt einen pitzhelm mit Turmkreuz und Wetterhahn.

Der langge treckte Innenraum ist mit einem Flachgewölbe überdeckt, eine Form, die
auch im horraum wiederkehrt. Zur Ausstattung verwendet Fladt kirchliche Einrich­
tungs tücke des 18. JahrhuJ1derts, als Hochaltar einen Altar des ehemaligen Kloster
Tholcy, auch die Kanzel kommt von dort, als Seitenaltäre zwei ßarockaltäre aus der
Pfarrkirche St. Wendel. (37)

Die Kirche wird 1952 durch Baurat Reif St. Wendel unter möglichster Schonung ihrer
ursprünglichen Form erweitert. Es werden zwei Seitenschiffe und eine Taufkapelle an·
gefügt. Die Flachbogendecke wird durch eine Flachdecke ersetzt, Hochaltar und Kanzel
ind nicht mehr vorhanden.

Der Erweiterrmgsball der katb. Pfarrkirche 1.11 Freisen

Die kath. Pfarrkirche von Frei en ist im Jahre 1760 erbaue. Die inzwischen stark ver­
größerte Pfarrgemeinde benötigt einen größeren Kirchenraum. Es wird beschlossen, die
Kirche durch einen Anbau zu erweitern. Hierzu fertigt der Baumeister Fladt am 16. Mai
1834 einen Plan mit Kostenvoran chlag. (38)

Der Plan sieht den Abbruch des Westgiebels der Kirche vor und des davor stehenden
Turmes. An deren Stelle entsteht ein neuer Bauteil von 12 01 zu 6,16 01 Grundfläche,
der eine Verlängerung des Kirclienraumes darstellt und zum Einbau einer Empore
be timmt ist. Die Westfassade gliedern zwei Eckpilaster und darüber das von Gesimsen
umgebene Giebelfeld, in de sen Mitte sich ein Rundbogenfenster befindet. Die klassi­
zistische Umrahmung des Portals, in der Mirte der Giebelwand, chließt nach oben mit
einer großen Tafel und einem Halbrundfenster ab. Der Erweiterungsbau trägt einen
achteckigen Dachreiter mit zwei Fenstern und ist mit einem Spitzhelm bekrönt.

Der Bau, noch im gleichen Jahre begonnen, wird unter preußischer Leitung fortgeführt
und beendet. Der Dachreiter wird im Jahre 1846 duch einen massiven Turmbau er etzt.

Der Turm der ev. Pfarrkird,e 1.11 iederlillxweiler

Zu iederlinxweiler wird 1775 an Stelle der alten Martin kirche, deren Geschichte sich
bis zum Jahre 863 zurückverfolgen läßt, durch Johann Friedrich Stengel, dem ältesten

ohn des Baudirektors Friedrich Joachim tengel, eine neue Kirche errichtet. Es i t
eine Quersaalkirche und vermutlich sollte ao der Längsseite des Baues ein Turm ent­
sprechend der beiden Kirchen zu Saarbrücken und Grävenwiesbach errichtet werden.
Jedoch muß zunäch t noch der Turm de Vorgängerbaues eine Aufgaben erfüllen. (39)

1830 erhält der Architekt Fladt den Auftrag, für die Kirchengemeinde einen Turm zu
errichten. Er baut nicht die Sakristei auf der ord eite zum Turmgebäude :tu , sondern
errichtet ihn auf den Fundamenten des alten Turmes der Martinskirche, um ihm so,
vom Ort aus gesehen, den wirkung vollsten Platz einzuräumen.

Im Frühjahr 1830 beginnen die Bauarbeiten, bei denen größte parsamkeit geübt wird.
Bauhölzer und Schiefer des alten Turmdaches werden weitgehend wiedetverwendet.
Schwierigkeiten ergeben ich, weil die Einwohner von Remme weiler und Mainzweiler
die verlangten Fuhrdienste nicht leisten wollen. Jedoch werden die Maurerarbeiten zum
Fnde des Monats Juli fertig, die Zimmermannsrechnung kann Fladt dann am 23. Ok·
tober auf dem Bürgermei teramt vorlegen. (40)

Der Turm ist im klassizisti chen cil gehalten. Auf den Grundmauern de alten Turmes
steht ein 23 m hoher Bau. Bemerken wert i t der Turmab chluß. Eine vierseitige Kon­
struktion aus flachen Giebelfeldern umgibt ein Faltdach mit reichem Profilschmuck.
Der Architekt bedauert später, daß au parsamkeit gründen der Hauptschmuck de
Turmdache nicht ausgeführt wird. Die jeweiligen Giebelfelder sollten an ihren Spitzen
und Seiten neunblätterige Palmetten tragen und die Felder elb t mit bildneri chem
chmuck ausgefüllt werden. (41)
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E,l. Pfarrkirche iederlinxweiler, TI/rm (Foto: A. Klein)
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Die Renovierung der kath. Pfarrkirche zu St. Wendel

Die kath. Pfarr- und Wallfahrtskirche St. Wendelinus zu St. Wendel stammt in ihren
einzelnen Bauteilen aus verschiedenen jahrhunderten. Der älteste Bauteil ist der gegen
Mine des 14. jahrhunderts errichtete hor. Er hat ein Kreuzrippengewölbe, dessen
Wandpfeiler Blänerkapitelle aufweisen. Auch die Pfeiler des Langhauses, das Anfang
des 15. jahrhunderts erbaut ist, haben solche Kapitelle, tragen aber ein Netzrippen­
gewölbe. Der Raum ist unterteilt von sehr schlanken Rundstützen, aus denen sich ka­
pitell- und kämpferlos die Rippen des etzgewölbes entwickeln. (42)

Zu Beginn des 19. jahrhunderts ist am Kirchenbau eine durchgreifende Renovierung
notwendig geworden. Das Dachwerk, namentlich die kleinen Schieferdächer, die die
Strebepfeiler schützten, waren undicht geworden, und das durchsickernde Regenwasser
gefährdete das Mauerwerk. Die coburgische Regierung gewährte im jahre 1828 900
Gulden zur Ausbesserung des Turmes (43). achdem die äußeren Schäden behoben
sind, wird das Innere der Kirche einer Renovierung unterzogen. Der Architekt Fladr
fertigr zu allen Arbeiten Pläne und Kostenanschläge an. (44)

Die Wände und Gewölbe des Kirchenraumes erhalten einen weißen Anstrich, wobei die
Säulen, Wandpfeiler und Gewölberippen mit einer hellen Steinfarbe abgesetzt sind
und Schmuckteile eine Vergoldung erhalten. Für die schlanken Säulen des Langschiffes
entwirft Fladt Kapitelle, die von dem Trierer Meister Petcr Gunsheimer (45) angefertigt
und angebracht werden.

Der Architekt will durch diese Zutar eine größere einheitlichere Raumwirkung erzielen.
Sie entspricht auch dem Zeitgeschmack, wobei in der Architektur die Verwendung von
schmalen hohen Raumstützen mit Kapitellen besonders bei Schinkelentwürfen zu be­
obachten ist (46)

Der alte Hochaltar wird abgebrochen. An seine Stelle tritt der zweite Sarkophag des
heiligen Wendalinus, der im Langhau der Kirche steht, nun abgebaut, heraufgebracht
und zum Altartisch zusammengefügt wird. (47) Hierauf kommt der Altarschrein aus
dem Katharinenkloster in Trier. Auch der aus dem Klosrer Tholey stammende Altar­
baldachin muß einer Erneuerung unterzogen werden. Seine sechs Marmorsäulen wer­
den ausgebessert, die Krone, die von ihnen getragen wird, herabgeholt, erneuert, um
dann wieder aufgestellt zu werden. (48)

Die beiden eitenaltäre, der Marien- und der Heilig-Kreuzaltar, werden neu gefaßt,
dabei wird in letzteren, dem Wunsche des Kirchenrates nachkommend, sratt des Kreu­
zigungsbildes, ein Sebastiansbild eingefügt. An der Kanzel sind Ausbe serungsarbeiten
notwendig geworden, eben 0 an den Figuren der Grablegungsgruppe. Die beiden Grab­
steine an den Seiten des horaufganges werden herausgenommen und erneut senk­
recht aufgestellt. (49) Folgende Gemälde werden gereinigt und in tandgesetzt: Marien­
krönung, Sr. Katharina, St. ikolaus, r. Wendalinus, Kardinal ikolau usanus (50).
Der Meister aus Trier hat auch neue Fenstet für den gesamten Raum angefertigr.
Schließlich wären noch die Erneuerungsarbeiten am Gitter der Orgel tribüne zu nennen.
In späterer Zeit wird diese Renovierung als eine recht glückliche bezeichnet. (51) Selb r
die Kapitelle, die einer starken Kririk ausgesetzt sind werden von Christian Wilhelm
Schmin als "wohlgebildet« bezeichnet. (52)

Weitere kirchliche BaI/maßnahmen

Zu Furschweiler begann man 1827 mir dem Bau einer neuen Kirche. Hierzu hatre be·
reirs 1821 der Hofarchitekt Friedrich Streib die Planungen ausgeführt. Diese besrehen
aus vier Planzeichnungen und einem Kostenvoranschlag. (53) Fladt übernimmt 1828
die Aufgabe, die Bauarbeiten an diesem Projekt zu Ende zu führen. Es handelt sich hier­
bei um die Fertigsrellwlg der Verputzarbeiten, ferner um die Glaser- und Schlosser­
arbeiten. (54)
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Zu Oberthai ist 1823 eine neue katholische Kirche erbaut worden, wozu aus der Co­
burger Landeskasse ein Betrag von 300 Gulden bezahlt ward. Der Plan zu dieser Kirche
stammt ver~utlich auch von Friedrich Streib. Hier waren Reparaturen notwendig
geworden, die Fladt au führen läßt und auch den Einbau neuer Fenster in die Wege
leitet. (55)

Zu Onweiler sind seit 1821 Bestrebungen im Gange, die 1680 erbaute Kirche durch
einen eubau zu ersetzen. Da die katholischen Einwohner der Orte Niederlinxweiler
und Mainzweiler pfarrechtlich zu dieser Kirche gehören, wird Fladt beauftragt, ein
B.augutachten anzufertigen. Der Architekt stellt fest, daß, da die Kirche sehr baufällig,
etne Erneuerung kaum möglich und rät deshalb zu einem Neubau. (56)

Die evangelische Kirche zu Reichenbach bestehr schon vor der Reformation. ie ist
1575 in einem guten Zustand, wird aber später als schadhaft bezeichner. [n der Zeit
des Fürstentums Lichtenberg soll sie durch einen Neubau ersetzt werden. Der Architekt
Fladt erhält den Auftrag, einen Plan zu erstellen. Er legr einen Bauriß und einen
Kosrena.n~chlag vor. Der Entwurf kommr nichr zur Ausführung, sondern es wird eine
Resraurlerung durchgeführt. (57) Ein eubau wird ersr nach 1861 errichret und am
10. Oktober 1864 geweiht.

[m jahre 1830 wird das evangelische Pfarrhaus zu Sien nach dem Plane von Fladr
erbaut, der auch die Bauaufsicht führt. Auch Reparaturen an den Pfarrhäusern zu
Dörrenbach und denen beider Konfessionen zu Baumholder sind erforderlich und
werden von Fladt angeordnet. (58)

11. Die staatlichen Bauten

Das SdJloßgebäude

Zu St. Wendel ist bei Gründung des Für renturns Lichtenberg, da von dem Amrmann
Hofrar Franz Ernst d'Hame 1742 an Stelle des v. öterischen Freihauses errichtete so­
genannte Amrshaus, welche 1786 in Sraarsbe itz gekommen isr, zum chloß erklärt
worden. (59) Es wird für den Regierungsprä identen Emil von Coburg zur Wohnung
bestimmt und enthielt Räume für den zeitweiligen Aufenrhalt des Landesherrn. Her­
zogin Lui e nimmt 1824 hier ihren Wohnsitz.

Der Architekt erhält den uftrag, diese Gebäude, das im Äußeren noch in einem guten
Zusrand ist, doch im Inneren manchen chaden aufweist, zu einem ansehnlichen chloß
umzubauen. Fladt fertigt fünf Pläne, einen Kostenanschlag über 11 396 Gulden 511/_
Kreuzer und ein Erläuterung protokoll zu der Zeichnung. (60) Der Plan sieht die Bei­
behaltung der Fa ade vor, wobei die Fensrer des oberen tockwerkes eine rechreckige
Form erhalten sollen. Das Mansarddach oll durch ein Walmdach ersetzt werden. 1m
Inneren soll ein großzügig angelegtes Treppenhau er teilt und die Räume ihrer neuen
Bestimmung entsprechend geordnet werden. Die Regierung steht diesem Projekt ab­
lehnend gegenüber und beauftragt den rraßeninspekror Wölfer, den Plan einer Revi­
sion zu unterziehen. Dieser ist mit der Gestaltung einverstanden, will aber die Kosten
senken und meint mit 8954 Gulden 57'/2 Kreuzer auskommen zu können. Als sich die
Bürgerschaft von t. Wendel für den Bau ein erzt reist der Landbaumeister Kuhn
von Gotha an, um den Plan zu beurteilen. Er ist mit der Fladrschen Fassadengestaltung
und Raumaufteilung einverstanden, muß aber, um den Betrag von 8000 Gulden nicht
zu überschreiren die Treppenanlage au dem Plan nehmen und das alte Dach belassen.
Als schließlich 1832 der Herzog einen Besuch ankündigt, fertigt der Forstingenieur
Schön, wobei Fladt bewußt übergangen wird, einen vereinfachten Plan, der aber auch
nicht zur Ausführung kommt. (61)

Die Bal/arbeitetl in St. Wendel

Am 22. April 1829 kann Fladt die Arbeit am ebengebäude des Regierungsbaues fer­
tigsrellen 13 sen. Die Regierung steIIr dazu fest, daß Fladt "ein umsichtiger Architekt
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1st«. (62) Es folgt der Anbau für da Arre thau zur Unterbringung der rrafgefangenen.
Der Geheime Regierungsrat Sebaldt läßt einen Plan für das zu errichtende Landarmen­
haus anfertigen, der aber nicht zur Ausführung kommt. (63) Auf dem Friedhof zu t.
Wendel wird 1827 ein Denkmal für den am L1. Juli 1822 hier verstorbenen Geheimen
Rat und Prä ident de Kammerkollegium Christoph Arzberger errichtet. (64) Letzte
Arbeiten an diesem Monument übernimmt Fl:Jdt elbst, da keine Facharheiter zur Ver­
fügung tehen.

Die profanen Bat/arbeiten außerhalb St. '> endeis

In Rurhweiler wird im Jahre 18 0 ein neue Zollhau erbaut. Auf Anordnung des Re­
gierungspräsidenten Brückner sollcn die Pläne und der Kostcnanschlag von Fladt aus­
geführt werden, der ich des Auftrags umgehend entledigt. Man hofft auch den Bau
bald bewerkstelligen zu können. Das Bauholz wird zur Kosten- und Zeitcrsparnis von
einem niedergeri enen Hau auf der Burg Lichtenberg geholt.

Obwohl genaue Pläne vorliegen, werden die Fundamentmauern nicht stark genug aus­
geführt und mü sen nachträglich verstärkt werden. Der Keller wird zwei Fuß zu tief
ausgegraben und dabei der Ausfluß einer Quelle geöffnet. Der Handwerker muß sich
verpflichten, einen besonderen Abfluß anzulegen. Da die Handwerker die erforder­
lichen Termine nicht einhalten, chleppt sich die Bauzeit hin. Die ver chiedensten Män­
gel treten auf, die man späterhin Fladt zur La t legen will. (65)

Zu Pfeffelbach wird eine pritzenremise gebaut, das Hirtenhaus zu Fohren- Linden, zu
dem der Archirekt den Plan liefert, kommt nicht zur Ausführung. (66)

Die Schulhäuser

Dem Schulwesen Im Fürstentum Lichtenberg wendet die Regierung be ondere Auf­
merksamkeit zu. [n vielen Orten de Lande werden bald nach der Regierungsüber­
nahme neue Schulhäu er gebaut. Das Programm ist noch nicht abgeschlo sen, als Fladt
seine Anstellung als Bauin pektor erhält.

Nach seinen Plänen und Ko tenanschlägen entstehen die chulhäu er zu Ber chweiler,
Haupersweiler, Hausweiler, Marp1l1gen, Ro hberg, Ruschberg und Urexweiler. (67)
Beim Bau des letzteren zeigt SIch, da Fladt auch gleichzeitig die Bauleitung hat, wie
sehr sich der Architekt ein etzen muß, damit die Bauten termingerecht fertig werden.(6a)
Die Arbeiten an den ver chiedenen Bauobjekten laufen zur gleichen Zeit, der Bauleiter
kann aber nicht überall zugegen ein. Au h an be tehenden chulhäusern werden bau­
liche Veränderungen vorgenommen, 0 7U Freisen, Mettweiler und berthal. Planun­
gen zu weiteren Schulbauten liegen vor, die nicht oder erst später ausgeführt werden,
o für die Gemeinden Fohren-Linden, Fr hnhau en, HoleId, Offen bach am Glan und

Sien. (69)

/1/. Das traßellballwesell

»Als da Land im Jahr 1816 unter Coburgi che Herrschaft kam, befanden ich die
Wege in einem schlechten Zu tande, daß sie fast unbefahrbar waren«. So urteilt
Plänckner über die traßen im Fürstentum Lichtenberg. (70) chon 1817 verbessert man
die Haupt traßen und 1 18 er heint eine traßenbauverordnung, die fe rlegt, auf
welche Art und Wei e die rbeiten an den traßen erfolgen ollen und von wem die
Ko ten Zl1 tragen ind.

Zu Beginn einer Tätigkeit wird Fladt auch hier einge etzt. Unter einer Aufsicht ent­
stehen Teile der rraße nach rtweiler und Wer chweiler. Er entwirft Planungen für
Durchlä se, Dohlen und andere Kun tbauten. Zu Gronig ent teht nach einem Plan
eine Brücke über die Blie , einb gig mit rarker Quaderbrüstung, und eine Brücke bei
Wer chweiler über die 0 ter. Er i t an dem Bau der Brücken zu Ober- und Niederlin -
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weiler und an denen von Jeckenbach, Langweiler und ahbollenbach beteiligt. Er leitet
die Reparatur der Brücke zu Thallichtenberg und macht einen Kostenanschlag zur Her­
stellung der Johannisbrücke zu t. Wendel. (71)

Beendigrl1lg der Tätigkeit des Architekten zu t. WeIldei, AI/fellthalt ill obrtrg I/nd Tod.

Das Her.wgtum oburg hat eit der Inbesitznahme des Für tentums Lichtenberg ein
planmäßiges Aufbauprogramm durchgeführt. Da zeigt ich besonders im Bau- und
Straßen bauwesen. Die Stadt t. Wendel erlebt eine gewisse Blütezeit, als die Herzogin
Luise ihren Wohnsitz nach hier verlegte. Wenn diese Hofhaltung auch klein war, so
brachte ie doch manche Verdienstmöglichkeiten für Kaufleute und Handwerker.

Es blieb der Bürgerschaft der Stadt nicht verborgen, daß sich wegen des Umbaues des
alten Amtshauses zu einem den Ansprüchen der Landesherrin entsprechenden Schloß­
gebäude ein Streit entzündet hatte. Als die Anzeichen sich mehrten, daß die Herzogin
deswegen gewillt ist, ihren Wohnsitz nach Pari zu verlegen, in ihrem Auftrag hat
Herr von Zach dort für ie ein Haus gemietet, wenden sich die Einwohner an den
Herzog von Coburg. In einer Denk chrift, die von allen Mitgliedern der Bürger chaft
unterschrieben ist, bitten sie den Herzog, für den Ausbau des Schloßgebäude zu sor­
gen, da die Herzogin die radt verlassen wolle, »weil die so nothwendige Her tel­
lung ihrer baufälligen und in mancher Beziehung schlechten Wohnung in die Länge
gezogen wird.« (72)

Tatsächlich reiste die Herzogin am 17. Februar nach Pari, um, wie Fladt einem Bru­
der schrieb, »nicht mehr wiederzukommen«. (73) Der Herzog in Coburg war über
diesen Schritt der Herzogin ungehalten, erinnerte an eine Befugni se als hef des
Hause oburg, wollte aber schließlich den Wohnung wechsel als Rei e betrachtet
wissen.

Der Baumeister, der für die Herzogin ein chöne Schloß errichten möchte, sieht ich
in seinem Ehrgeiz betrogen. Hat man ihn 1829 beim Bau de Regierungsnebengebäudcs
sehr gelobt und seine Kostenanschläge, im Gegensatz zu denen seines Vorgängers, dem
Bauin pektor teininger, als vorbildlich bezeichnet, mehren sich jetzt die Vorwürfe
gegen ihn in zunehmender Weise und dringen bis zur Regierung in oburg. In er ter
Linie werden ihm die Vorkommnis e beim Bau der Kirche zu AI weiler zur La t ge.
legt, auch der chleppende Bau des Zollhau es zu Ruthweiler mit einen chwierig­
keiten. Ja, der Ausbruch zweier trafgefangenen aus dem Arresthaus, die sich Werk­
zeuge besorgt hatten und die Mauer durchbrachen, trägt ihm den Vorwurf ein er
habe die Mauer nicht stark genug gemacht, ratt dafür die Bewachung zur Verant­
wortung zu ziehen. (74)

Die Herzogin stirbt am 30. Augu t I 31 zu Pari. Die Frage über den Verbleib ihrer
Hofhaltung zu t. Wendel i t damit gegen tandslo geworden. Der Herzog will aber
im folgenden Jahre dem Fürstentum ein Wohlwollen bekunden und plant hier einen
Besuch. Dazu soll das chloßgebäude hergerichtet werden. Der Regierungspräsident
von zymborsky nutzt die Abwe enheit Fladt um dem Forstingenieur chön den Auf­
trag zum Ausbau des Hauses zu geben. ( 5) Doch brechen im Mai de Jahre offene
Unruhen in St. Wendel au und der Be uch de Lande herrn unterbleibt.

Im staatlichen Bauwesen werden 1832 kaum mehr Aufträge vergeben. ur da chul­
haus zu Haupersweiler wird erbaut. Weiterhin fertigt Fladt einen Plan und Ko ten­
anschlag für ein chulhau zu Offenbach am Glan. Der Architekt wendet sich am
20. eptember 1832 an den Herzog und bittet, ihm eine teile im Zivil- und traßen­
bauwe en in Coburg oder Gotha zu geben. Da keine Antwort erfolgt, chreibt er am
24. Dezember einen eingehenden Bericht in dem er eine Dar teilung einer ge amten
Tätigkeit im. Fürstentum Lichtenberg in der Zeit von 1828 bi 1832 gibt und teilung
zu den von ihm zur LaSt gelegten Diensrver äumnissen nimmt. (76)

Auch im Privatleben durchmißt ]ohann Martin Fladt eine unglückliche Zeit. Er hatte
im März 1831, einem Wun che der Herzogin Luise nachkommend, deren Kammer-
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frau Henriette ]ulie Stuß geheiratet. Vor ihrer Abreise nach Paris hatte diese ihrer Be­
diensteten eine lebenslängliche jährliche Pension von 100 Gulden ausgesetzt. Am 16.
Dezember 1831 wird dem Ehepaar ein Töchterchen geboren, das sie Lui e Adelinde
nennen. Doch die Ehe ist nicht glücklich. Zu den beruflichen Schwierigkeiten Fladts
kommen die ehelichen Streitigkeiten und Zerwürfnisse, von denen die Öffentlichkeit
Kenntnis bekommt. Die Ehe wird dann zum Ende 1833 oder Anfang 1834 geschieden.
Seine Frau ist schon während der Verhandlungen nach Gotha zurückgekehrt.

Ein weiterer Vorfall, ein Beleidigung handel mit einer Großherzoglieh oldenburgischen
Regierungskommission, bringt Fladt eine Gefängni trafe ein, die zum Anlaß wird, ihn
aus dem Staatsdienst zu entfernen.

Im Februar 1835 ist Fladt in Coburg. Er bittet seinen Bruder Wolfgang, sich um sein
Eigentum in Sr. Wendel zu kümmern, da er befürchten muß, daß dieses mit Beschlag
belegt wird. Er hofft wieder auf eine Anstellung, derentwegen er die Stadt nicht ver­
lassen will, wendet sich auch an den Herzog, von wo ihm aber keine Hilfe komm •.
Es bietet sich auch keine Möglichkeit einer Anstellung im Ausland. Eine Reise nach
Griechenland, die er zur Weiterbildung in der Baumeisterkunst plant, kommt nicht zu-
tande, da er an der Grenze nicht das erforderliche Reisegeld vorweisen kann. (77)

Alle Bemühungen, eine Anstellung und Verdienstmöglichkeit zu bekommen, sind ver­
geblich. Er erkrankt an der Brustwasser ucht. Am 28. ,\bi 1837 s:irbt ]ohann Martin
Fladt zu Coburg, im Alter von nur 35 Jahren. (78)

Schlußbetrachttmg

Der Baumeister Johann Martin Fladt tammt aus einer Bauhandwerkerfamilie. Die
Grundlagen seiner Begabung werden offenbar durch seinen Verwandten und späteren
Vormund gefördert. Durch Wilhelm Streib, dem chüler des berühmten Bauschöpfers
des Kla sizismus Friedrich Weinbrenner, wird ihm eine I:ervorragende AusJildung zu­
teil. Es werden ihm dabei aber auch Ideengut vermittelt und Anregungen gegeben, die
im sozialen Bereich liegen, nämlich dem Handwerkerstand, ins!Jesondere dem des bau.
schaffenden Handwerks, eine be sere chulbildung zu vermitteln. Durch sein Studium
zu München und den Aufenthalt in Paris lernt er die bedeutenden Baumeister der Zeit
und ihre Werke kennen.

In seiner Stellung und in seinem Betätigung feld zu Sr. Wendel tritt er an die Stelle
eines einheimischen Bauinspektor , des Johannes teininger. Der Altersunter chied ist
sehr groß, auf den 73jährigen folgt der 26jährige. Die er findet hier nun ein großes
Arbeitsgebiet, das von taatlicher Seite gelenkt und gefördert wird. Das Aufbaupro­
gramm, das hier im neugegründeten Für tentum von der Coburger Landesregierung ge­
leistet wird, ist bedeutend. In fa t allen Orten de Landes werden neue Schulhäuser
erbaut. Auch der Kirchenbau wird gefördert. taatliche erwalrung bauten ent tehen.
Die Aufstellung der von Johann Martin Fladt ausgeführten Baumaßnahmen, die in
einer kurzen Zeit von etwas über drei Jahren zu bewältigen waren, beweist die
Schaffenskraft des Baumeister und Architekten.

Die Gründung der Handwerker-Zeichen chule zu r. Wendel ist für den saarländischen
Raum ein bedeutendes Beginnen und liegt weit vor der Entwicklung in Saarbrücken.
Fladt steht aber bier allein, er wird von den Regierungsstellen nicht unterstützt und
vom Handwerkerstand nicht ver tanden. 0 ist dieser Schule nur eine kurze Lebens­
zeit beschieden.

Das Aufbauprogramm der oburger Lande regierung wird jäh beendet, als politische
Unruhen im Fürstentum bemerkbar werden, man verliert in oburg das lntere e an
dem so weit entfernt liegenden Besitz. Hinzu kommt die Auflösung der Hofhaltung,
die St. Wendel immerhin für eine kurze Zeit den Glanz einer kleinen Residenzstadt
gegeben hat. taatliche Baumaßnahmen werden kaum mehr vergeben, der Beamten­
apparat, besonder im Bauwesen, ist dagegen groß und muß verkleinert werden. Die
Gerüchte, daß das Fürstentum an Preu en kommen soll, verstärken sich.
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Dieser Situation ist der junge Architekt nicht gewachsen. Den Verlust seines Arbeits­
bereiches kann er nicht verwinden. eine Ehe zerbricht und dieses übermaß an Schick­
salsschlägen verleitet ihn zu Unbesonnenheiten, die seinen Wider achern willkommene
Gelegenheit bieten, ihn aus dem raatsdienst zu entfernen. Er geht nach oburg zurück.
Bald danach stirbt er.

Im ehemaligen Fürstentum Lichtenberg erinnern noch zwei Bauwerke an den jungen
Architekten aus Rodach, die Kirche zu Alsweiler und der Turm der Kirche zu Nieder­
linxweiler. Beide Bauwerke sind zu Wahrzeichen der Orte geworden, und nicht von
ungefähr führt die evangelische Pfarrgemeinde iederlinxweiler das Bild dieses Turmes
in ihrem Kirchensiegel.

Anlage I.

Denkschrift von }ohanll Martill Fladt für Herzog Ernst 1. von achsen-Coburg und
Gotha zur Errichtung einer Bauhandwerkerschule zu St. Wendel 1826
(Staatsarchiv Coburg D 750)

Durchlauchtigster Herzog, gnädigster Hetzog und Herr!

Wünsche, Bitten und Vorschläge über die Errichtung einer Handwerksschule,
l.llr Prüfung und Beherzigung unterthänigst übergeben.

So wahr ist, daß auf Ausbildung der einzelnen Theile die Vervollkommnung des Gan­
zen beruhet; eben so unverkennbar richtig i t es auch, daß die Baukunst, als eine
Kunst, die verschiedenen dazu nöthigen Handwerker zu einem gemeinschaftlichen
Zweck mit Nutzen zu vereinigen, durch Vervollkommnung ihrer Handwerker einen
höheren Grad von Ausbildung erlange. Die Sonntagsschule, eine für das Wohl des
Landes wirke~de Anstalt, i t allerdings als ein olcher Vereinigungsort anzusehen, an
welchem der Junge Handwerker den ersten Grund seiner Aus!Jildung legt; allein bei
der großen Menge der Schüler ist es mir noch nicht gelungen, einen echtwissenschaft­
lichen Gang zu beobachten, und so dem jungen Handwerker seine völlige Ausbildung
zu geben. Es mangelt daher noch eine Anstalt, welche in einer gewissen Allgemeinheit
und unbeschwerter Zugänglichkeit dem bildungsfähigen, aber mittellosen künftigen
Handwerker und Künstler sich öffnet. Dies zu bewirken, dazu würde die Errichtung
einer öffentlichen Handwerksschule da ersprießlichste Mittel sein. Da ich Gelegen­
heit gehabt habe, die Unwissenheit der Handwerker in verschiedenen Orten meine
Vaterlandes kennen zu lernen, so fühlte ich oft tief in meiner eelc das dringende
Bedürfnis alcher Institute. Mit niedergesenktem Haupte und in mich selbst zurück ge­
zogen sann ich auf zweckmäßige Mittel, dem da einenden übel abzuhelfen, eine Zei­
chen- oder Handwerk chule war immer der Gedanke, der mich wieder aufrichtete und
heitere Hoffnung für die Zukunft über meine eele ausgoß. leh dachte hierbei, dies ist
der wahre Weg, der den jungen Handwerker zur höheren Kenntnis seines Ge chäfts
und zum Gefühl des chönen und chicklichen leitet, zu die em Gefühl, das ihn sanft
zwingt, den Gesetzen der Kunst und atur getreu zu bleiben und beide geschwister­
lich vereinigt in ihrer reinen Gestalt zu zeigen. Auch der unwissende Handwerk mann
ahnet dunkel, daß es außerdem, was er mechani eh gelernt hat, noch irgend etwas an­
deres gäbe, das ihm zur Vervollkommnung seiner Kunst nöthig ei, und das er selb t
zu entdecken oder aufzusuchen nicht vermöge; kurz, er wünschet zur nähern lind höhern
Kennmissen seines Handwerks geführt zu werden. Ich habe elbst die traurige Erfah­
rung gemacht, wie elend die Wege sind, auf denen der Handwerker bei der er ten Ein­
wanderung in das Gebiet seines Handwerks bi zu einer vermeinten Ausbildung ge­
leitet wird. Ein wahres Labyrinth, aus dem e unmöglich ist, unsre Handwerker ohne
öffentliche An talten zu einem reinen Geschmack und zu einem richtigen Gefühl zu
erhöhen: denn ohne Führung können ie au 0 falschen Begriffen, mit denen ihnen
der Kopf gleich anfang angefüllt wird, und au 0 unrichtigem Geschmack, wozu sie
verwöhnt werden, chlechterdings sich nicht heraus arbeiten und zu einer edlen Einfalt
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ZI/sammenstellung der lIon dem BaI/inspektor ]ohann Martin Fladt im Fürstentum Lich­
tenberg lIon 1828-32 ausgeführten BaI/arbeite/I.

Alsweiler
Kath. Pfarrkirche - P K A-

Baumholder
Ev. und kath. Pfarrhaus, Reparaturen - A-

Berglangenbach
Schulhau - P K H-
Ber chweiler
Schulhaus - P K A -

BI i e e n
chulhau - P K A -

Dörrenbach
Ev. Pfarrhau , Reparatur, - P K A -

Frei en
Schulhau , bauliche eränderungen - P K

Fohren-Linden
chulhaus und Hinenhau - P K H-

deren größter Theil in ihren zukünftigen Verhältni en wellIg oder gar keinen unmittel­
baren. Gebrauch davon zu ma hen im Stande i t. Ich finde es durchaus zweckmäßig, die
techlllschen Lehren zum Theil unter das Volk zu verbreiten, und sie auf die e Weise
auf einen Boden zu verpflanzen, der vorzüglich geeignet ist, ihre Frlichte in größter
Menge und in größter Vollkommenheit hervorzubringen. Wer vermag die e auf dem
Lande mehr, als der Schullehrer, die vermöge ihres schönen Berufs hierzu die be te Ge­
legenhe.it haben. chon bei der Jugend muß also vor Allem ein fester Grund gelegt,
der Keim des guten, der überall vorhanden i t, aber durch Vernachlä igung er tickt,
zu Leben geweckt und gebildet werden.

~hon im vorigen Jah.r hatte ich den Wunsch, der hiesigen Sonntagsschule eine Fore­
bildungsanstalt anzureIhen, wa mir jedoch unerfüllt blieb. Da sich für meine Verhält­
ni~~e bis jetzt n?ch keine Aus i ht eröffnet hat, so fühle ich mich ermüsigt, meine
W.unsche und Blttel~ von deren huldreichen Erfüllung meine künftige Existenz ab­
hangt, Euer Herzogltchen Durch/aucht unterrhänig t zur Prüfung und Beherzigung vor­
zulegen.

Möchten Euer Herzogliche Durchlaucht in höchsten Gnaden oeruhen die in meinem
vorigen ubmi e~ ch~eiben berü.hrre teile in ankt Wendel huldr~ichs angedeihen
zu .. Ia. sen, oder die Ernchtung memer unrerrhänigst vorge chlagenen Handwerk - chule
gnadlg t zu gestatten.

~it dem ~einstel~ Dankge.fühle werde ich immer, jede mir durch die gnädig te Er­
fullung melller Bitten zuflIeßende höchste Gnade lebenslänglich verehren. Der ich in
der zuversichtlichen Hoffnung einer huldreichen Erfüllung meiner unterrhänig ten Bit­
ren entgegen ehe, ersterbe ich in tief ter Devotion

Coburg, den 17. Okrober 1826 Johann Manin Fladt

EI/er Herzogliche DI/rchlal/cht

unterrhänig ter

Plan
Kostenans hlag
Au führung
nicht ausgeführt, bn . 1832 noch nicht ausgeführt

P
K
A
(-)

Abkürzungen:

um chaffen. Durchgängig ist dem jungen Handwetker ein Führer nöthig, der ihn Ord­
nung, Mannigfaltigkeit und schickliche Verbindung in einen Werken beobachten, und
die Gründe seines Handwerks, oder seiner Kunst, kennen lehrr. Welchen großen Einfluß
würden nicht Handwerk und Kunst in das gemeine Leben haben, wenn bei dem
Handwerker, so wie bei dem Künsrler, mit dem Genie mehr Ausbildung und ein
größeres und fühlbare Herz verbunden würde; wenn eine öffenrliche Anstalt vorhan­
den wäre, die der Wirksamkeit des Genie die rechte Lenkung gäbe. Wie mancher
würde sich nicht hierdurch mit Riesenschritten zur Vollkommenheit bilden, der jetzt
vielleicht aus Mangel eigner Kräfte und solcher Anstalren verlodern muß. Nur ein ein­
ziger solcher Mensch, was würde die er nicht auszurichten fähig ein, denn der Künst­
ler, der seines Berufs eingedenk eine Kräfte fühlr, weihet sich selbst zum Führer und
Lehrer seiner Mitbürger. Ein Beweis, daß auch die Künste von den Wissenschafren
eben so viel Beistand zu erwareen haben, als diese ihrerseits jenen zu leisten fähig
sind, ist das Beispiel de Sokrate, der sich in der chule der Bildhauer zu Athen zur
Weltwei heit verbreitete. Der utzen, der aus solcher Lehrschule der Handwerksleutc,
auf jede Privatper on sowohl, al auf den ganzen taat sich ergießen würde, könnre
auch dem Kraftlo en nicht entgehen; und auch ihm würde da unaussprechlich Gute
solcher Anstalten ich im hell ten Lichte zeigen. Um aber den Handwerker auf eine
solche Srufe der Au bildung zu erheben, und jedem Handwerker den möglichsten Grad
der Vollkommenheit zu ver chaffen, muß der junge Handwerker im Zeichnen und zu
seinem Geschäfte nöthigen Kenntnissen unterrichtet werden. In solchen Anstalten un­
terrichte man den Handwerker sowohl im Zeichnen geometri cher Figuren und atchi­
tekronischer Grund-, Auf- und Profil-Ris e, als auch im freien Hand-Zeichnen. Man
lehre geometri che und andere Körper bearbeiten und zusammen etzen, damit er die
ModelIierkunst erlerne. Man lehre ihn, jedoch ohne ihn mit algebraischen und analy­
ti chen Formeln und andern gelehrren Unrer uchungen zu behelligen, die mechanischen
Grundsätze vom Gleichgewicht der La t und Kraft, und die leichten darauf beruhenden
Berechnungen. Man zeige ihm die Berechnungsmethoden des Quadrat· und Cubikin­
halts. Man unterrichte ihn ferner in der praktischen Rechenkunst, damit er die nöthige
Quanrität der Materialien und die Ko ten de Baue zu berechnen im Stande sei. Man
mache ihn, außer den Grundsätzen der tatik und Mechanik, wovon die Berechnung
der Kräfte, der feste tand der Theile eine Gebäude und ihre gehörige Verbindung
zur Dauerhaftigkeit abhängt, auch mit der Einrichtung der beim Bauwesen erforder­
lichen Maschinen bekannr. Man bringe ihnen einige Grundkenntnisse der Physik und

hernie bei, damit er die geheimen Kräfte kennen lerne, die unsichtbar und unver­
merkt in den materiellen roffen wirken, um nach der Bekannt chaft hiermit die Güte
der Materialien zu beurrheilen und die e zu verbes ern zu verstehn. Hierdurch wird der
Handwerker fähig, bei jedem Vorfalle die ründe näher zu erwägen, geschwinder tmd
zwe kmäßiger zu verfahren und einen Plan hiernach einzurichten und abzuändern. Auf
diese Art tüchtig, bei jeder Vorfallenheit, wo nicht die näch ten doch die näheren
Mittel zur Erhaltung des vorgesetzten Zweck anzuwenden und zur Ein ammlung von
Erfahrungen und Kenntni en ge chickt, \ ird nun der klügere Handwerker den jungen
Baumeister, der wie bekannt, ich unter den Handwerkern selb t den technischen Theil
einer Kunst bekanntmachen muß, durch genaue Aufzählung der zu Erhaltung die es

oder jenes Zweckes von ihm angewandten litteI, und der daraus entstandenen Wir-
kungen klüger, ein ichtsvoller und charfsinniger mach n. Alle Völker, nur jene, welche
noch auf der unrer ten tufe der Kultur tehen, oder unwirthbare Weltgegenden, nahe
den Polen der Erde bewohnen, au genommen, leben von den Erzeugnis en de Acker­
baues und des Gewerbefleiße . Billig muß man daher jene Kenntnisse, welche für die
Erweiterung und Vervollkommnung dieser beiden vorzüglich ten Erhaltungsquellen
der men chlichen Ge eil chaft enrweder mittelbar oder unmittelbar dienen, unrer die
wichtigsten zählen, welche der Men eh erworben hat, und welche eine Bemühung flir
ihre Erweirerung und Vervollkommnung verdienen. Die e letzte Bemerkung mag eines
Theils dazu dienen, zu zeigen, wie nützlich es sein würde, einen Theil der technischen
Lehren, die bi jetzt nur au chließlich in gelehrten chulen für Leute gelehre werden,
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Frohnhausen
Schulhaus - P K H - (Ort ist 1m Truppenübungsplatz Ballmholder aufgegangen)

FlIrschweiler
Kath. Pfarrkirche, Glaser-, Schlos er und Verputzarbeiten - A-

Gronig
Steinbrücke - P K A -

Hammerstein
Schulhaus - P K H -
Hallpersweiler
Schulhaus - P K A-

Hausweiler
Schulhaus und Lehrerwohnung - P K A -

HofeId
Schulhaus - P H -
]eckenbach
Brücke - P K A -

Langweiler
Brücke -P KA-

Marpingen
Schulhaus - P K A-

Mettweiler
Schulhaus, bauliche Veränderungen - A -

Nahbollenbach
Brücke - P K A -

Niederlinxweiler
Ev. Pfarrkirche, Turm - P K A-

OberthaI
Kath. Pfarrkirche, Fenster und Reparaturen- A ­
Schulhaus, bauliche Veränderungen - A -

Off e n b ach a. G 1a n
Schulhaus - P K-

Pfeffelbach
Spritzenremise - P K A -

Reichenbach
Ev. Pfarrkirche - P K H - Restaurierung der alten Kirche

Roschberg
Schulhaus - P K A-

Ruthweiler
Zoll haus - P K A-

Ruschberg
Schulhaus - P K A-

S t. Wen dei
Kath. Pfarrkirche, Innenraumge taltung, Erneuerung d. Hochaltars u. der Fenster -PKA-
Schloßgebäude mit Nebenbau (Amtshaus) - P K H -
Regierungsgebäude, Nebenbau - A-
Arresthaus, Seitenbau - P K A -
Landarmenhaus - P (-) -
Niederweiler Gartenhaus, Würfel teine - A-
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Gudesberg-Anlagen, Ausbesserung der Terrassenmauern - A ­
]ohannisbrücke - K-
Grabdenkmal Christoph Arzberger, Vollendungsarbeiten
Straßenbau nach Oberkirchen
Straßenbau nach Ottweiler

Sie n
Ev. Pfarrhaus - P K A­
Schulhaus - P K H -
Thallichtenberg
Brücke, Reparatur - A -

Urexweiler
Schulhaus - P K A -

Werschweiler
Brücke über die Oster, Straßenbau - P K A-
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Die Donatusglocke zu Gronig
VON ADOLF KLEIN t

Die Dorfgemeinde Gronig besitzt eine Glocke, die unsere Aufmerk amkeit in
dreifacher Hinsicht verdient. Sie zählt zu den wenigen Glocken de aarlandes
deren Erhaltung im letzten Kriege, einer Zeit, in dem ihr weitaus größerer Teil
zu Rüstung zwecken abgeliefert und eingeschmolzen ward, aus historischen und
kun tgeschichtlichen Gründen einem be onderen Schutze unter teilt war. Zum
zweiten gehören ihre Her teller, Angehörige einer saarländi ehen Glockengießer­
familie, zu den bedeutendsten Kunsthandwerkern dieses Faches und schließlich
gehört die e Glocke durch den Patron, des en Namen sie trägt, zu dem Kreis
der Wetterglocken, um den sich ein besonderer Volksbrauch gebildet hat.

Das Dorf Gronig, des en ame 1263 er tmals urkundlich genannt wird, kommt
nach dem Blieskaste1er-Erbfolgekrieg mit dem mt chaumburg an die Herzöge
von Lothringen. Die Grundherr chatt in dem Ort wird von dem Abt des Klosters
Tholey ausgeübt. Kitchlich unter teht e der Pfarrei BUe en. In dieser bildet
es, zusammen mit den Dorfschaften Humweiler, Imweiler, Osenbach und Linden,
die Filiale St. Stephanus, dem heutigen OberthaI. Ihre Kapelle stand nahe der
heutigen Pfarrkirche im Ort teil" teffe heck".

Auch zu ronig befand ich eine Kapelle, die 1710 er tmals in einem Akten-
chriftstück genannt wird I). Für diese i t 1727 eine Glocke gegossen worden 2).

Die staatliche und kirchliche Ordnung des Landes erfährt durch die Französi che
Revolution eine grundlegende Änderung. Zu den Verordnungen dieser Zeit ge­
hört die Ablieferung pflicht für die Kirchenglocken. Zu St. Wendel werden die
Glocken am 4. Januar 1794 vom Turme der Pfarrkirche geholt 3) und auch die
Glocke zu Gronig dürfte um die e Zeit abhanden gekommen sein.

Während der Zugehörigkeit de Dorfe zu Frankreich ändert sich auch seine
pfarrechtliehe Zugehörigkeit. Durch die Bulle Papst Piu VII. vom 29. November
1801 werden in ganz Frankreich sämtliche bestehenden Diözesen aufgehoben
und neue geschaffen, deren Grenzen mit den Departement grenzen zusammen­
fallen. Durch die e eueinteilung kommt Gronig zum Bistum Metz. Die bald
darauf erfolgte eugliederung der Pfarreien die er Diözese trennt den Ort von
der Pfarrei Blie en und vereint ihn mit der neugegründeten Vikarie Oberthai, die
1805 zur Pfarrei erhoben wird 4).

Die überlieferung will wi sen, daß dieser eueinteilung em Streit um einen
Glockenguß voran gegangen und die eigentliche Ursache zu dieser Trennung
geworden ei 5).

Der er te Pfarrer in OberthaI i t Peter Donatu Wagner. Det Geistliche ward am
11. August 1767 zu Detzem an der Mo el geboren. Seine Eltern sind Johann
Wagner au Kir h/Longuisch und Katharina geborene Müller, die am 13. Fe­
bruar 1759 zu Detzem geheiratet haben. Peter Donatus tudiert zu Trier und
wird am 24. Dezember 1797 zu ainz zum Prie ter g weiht 8). Der junge Geist­
liche wohnt während einer Amtszeit in einem Bauernhaus zu Immweiler. Er
bleibt nur ein Jahr und kommt dann auf eine andere Pfarrstelle 7).

In die er Zeit hat Gronig seine Kapelle wiederaufgebaut oder auch einen eu­
bau errichtet. In Trier erwirbt man einen wertvollen Barockaltar, der ehedem
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zur Ausstattung der Kirche des t. Annakloster gehörte. Auch die An chaftung
einer Glocke wird als otwendigkeit ange ehen. Diese Glocke soll nicht nur die
Aufgabe haben, zur Me e zu rufen, zu Tauf, Hochzeit und Begräbni zu läuten,
ondern oll auch ihren Dien t al Gemeindeglocke versehen. ie soll die Tages­

zeiten bekannt geben, die Gemeinde zu ammenrufen, wenn es erforderlich, soll
auch Alarm- und ignalin trument sein hei Wasser-, Brand- und Kata trophen­
gefahr.

Zu Beginn des 19. Jahrhundert i t Gronig, wie auch die anderen Dörfer und
Städte des aarlande , be trebt, für die in den Revolutionskriegen verlorenen

locken rsatz zu bekommen. Wohl werden jetzt im Glockenablieferungslager
zu Metz die alten Glocken zum Kauf angeboten, auch in Trier sind solche aus
den verla senen Kirchen und Klöstern zu erwerben, der Bedarf kann damit aber
nicht gedeckt werden. Zu Gronig entschließt man ich dazu, eine neue Glocke
gießen zu lassen.

für die Ludwig kirche zu aarbrücken gegos en und allgemein als Mei ter seine
Fachs bekannt ist. Es oll de halb die Geschichte dieses Glockengießers kurz be­
richtet werden. (8)

Johann hri toph Klein i t am 25. Dezember 1725 zu chwarzenacker geboren.
Seine Eltern sind der Schulmei ter und chneider Johann Jo taus Weilmün ter
und Anna Ether Maurer, die Tochter de dortigen Papiermüllers Johann eorg
Maurer. Er erlernt da Glockengießerhandwerk, 0 wird vermutet, bei Georg
Gachot in Zweibrücken. 1746 gießt der junge Glockengießer seine ersten Glok­
ken zu Bo enbach, Menger chied und Od nbach. Er erbaut sich zu Schwarzen­
acker ein Gießhaus, verlegt aber dann im Jahre 1758 seine Werkstätte nach
Ernstweiler. eine Arbeiten befinden si h in erster Linie im Gebiet de ehemali­
gen Herzogtums Zweibrücken und der Graf chafr assau- aarbrücken. Der
Gießer dehnt aber auch eine Tätigkeit in di im orden und Osten angrenzen­
den Territorien aus und auch in Lothringen sind Glocken de Mei ter nachzu­
weisen.

Die Gemeinde nimmt erbindung mit den Brüdern Jakob und Paul Klein auf,
die zu rnstweiler, bei Zweibrücken eine Glockengießerei betreiben. Sie schließt
mit den Glockengießern einen Vertrag. Die er regelt die Art und Größe der zu
gießenden Glocke, benennt da zu verwendende Material, de en Kosten und den
Arbeit lohn. Er legt auch die Her teilung zeit fest und die Garantie für den Guß.
Die Gemeinde Gronig hat ich bei der ahl der Glo kengießer an Handwerker
gewandt, die im Bereiche de ehemaligen Herzogtums Zweibrücken und der ehe­
maligen rafschaft a au- aarbrücken einen guten Ruf haben. Die Brüder
ind die öhne de Glockengießer hri toph Klein, der 1764 da große Geläut

Kmzifix allf der DOllatl/sglocke 'W

Gronig
(Foto: Alois Litz. Oberthai)

Madolllla a/lf der Donat/lsglocke Z/I

Grollig
(Foto: Alois Litz. Oberthai)

1764 wird hristoph Klein zum Bau der Ludwigskirche nach Saarbrücken geru­
fen, er oll für diese Kirche ein aus drei Glocken be tehendes Geläut anfertigen.
Es muß zunächst ein Gießhaus erbaut werden und 1765 kann der Guß erfolgen.
Die größte der drei Glocken hat ein Gewi ht von 2400 kg, die zweite von 1200
kg und die kleinste wiegt 800 kg.

Nach vierzigjähriger ununterbrochener Glockengießertätigkeit ereignet sich im
Sommer 1786 der Tod de Mei ter . Er wird tot au der Blie geborgen, in der
er ertrunken ist. Am 7. uguSt 1786 wird der Glockengießer begraben.

Die Werkstätte zu Ernstweiler wird von einen Söhnen Jakob und Paul weiter­
geführt. Johann Jakob, der älte te, i t am 28. August 1750 geboren und Johann
Paul am 3. März 1758. Letzterer gießt 1788 zwei Glocken für die katholi che
Kirche in Bining bei Rohrbacb/Moselle. Im folgenden Jahr entsteht die Glocke
zu Kleinich und beide Brüder gi ßen zu ammen im Jahre 1792 ein für Elzweiler
bei Ku eI.

Die Arbeit der 10 kengießer wird durch die Französi ehe Revolution jäh unter­
brochen. Alle Glocken werden von den Türmen geholt, zer chlagen und einge­
schmolzen. Die Tätigkeit die e Berufs tande scheint erloschen. r t im Jahre
1802 können die beiden Glockengießer ihre rbeit wieder aufnehmen. ie gießen
die Glocke für die Gemeinde Gronig. Tm folgenden Jahre ent teht die locke für
die Kapelle t. Vinzenz zu Urbach bei Volmün ter.

Damit endet die Glockengießertätigkeit der Familie Klein, deren Traditj n durch
die Familie Lindemann zu Zweibrück n weitergeführt wird, deren größtes Werk
das Geläut de Kai erdome zu Speyer ist.

Die Glocke, die von den Brüdern Jakob und Paul Klein für die Gemeinde ronig
gegos en wird, hat eine Höhe von 45 cm und einen Durchmesser von 41 cm. Ihr
Gewicht beträgt ungefähr 40 kg.

Der Glockenkörper i t durch tege gegliedert, auf der gerundeten Haube befin­
den sich drei, um die chuher ier, um den chlagring drei und am unteren ge­
raden Wolm zwei tege. Die aufgesetzte Krone be teht au sech schlichten Bü­
geln. An hmuck wei t die Glocke einen doppelten Fries, zwei figürliche Relief­
bilder und die tifrer- und Gießerin chrift auf. Der Fries besteht aus tehenden
und hängenden kanthusblärrern, jeweil echzehn Blatt ober- und unterhalb
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ach 1652, dem Jahr der übertragung der Donatusreliquie nach Mün tereifel
b~kommt der Brauch in der Eifel und im Luxemburger Land neuen Auftrieb:
Viele Glocken werden dem neuen Wetterheiligen geweiht und ihre Inschriften
lassen ke!nen Zweifel aufkommen, daß man in ihnen ein wirksame Mittel ge­
gen GewItterschaden und Blitzgefahr sah.

der Schulterstege. Das Zierstück auf dem Glockenmantel, neben der chrift ange­
bracht, stellt ein sehr schmales Kruzifix dar. Es ist von vier sechsblättrigen Blüten
und Knospenzweigen umgeben. Am Fuße des Kreuzstarnmes befindet sich ein
Totenkopf. Auf der anderen Glocken eite i teine tehende Madonna mit dem
Christuskind auf dem rechten Arm. Al Bildvorlage zu diesem Zierstück diente
dem Schnitzer eine Abbildung der Si tini chen Madonna von Raffael. (9) Der
Künstler ändert die Ge talt insofern er den ihr auf das Haupt gelegten Mantel
an der Schulter beginnen läßt, um den Strahlennimbus anbringen zu können.
Die Madonna steht auf einem blumengeschmückten Sockel. Blüten und Knospen

ind in der gleichen Art wie bei dem Kruzifix gehalten.

Die Inschrift besteht aus Großbuchstaben und ist auf Mantel und Rand ange­
bracht. Auf dem Mantel steht auf drei Zeilen verteilt: "DIESE GLOCK GEHOE­
RET DER GEMEINDE GRO ICH VND I T KIRCHENPATRENER SANCT
DO ADUS A 0 1802", und auf dem Rand: "GO MICH IACOB V D
PAVL KLEIN VON ER STWEYLER.

Der Patron der Glocke i t t. Donatus von Münstereifel. Dessen Grab ward 1650
in der Katakombe St. Agnes zu Rom aufgefunden und nach dem Stand der da­
maligen christlichen archäologi chen Wissenschaft al Märtyrergrab angesehen.
Die Legende sah bald in ihm einen Angehörigen der 12. römi ehen Legion- der
Legion Fulminata d. h. der Donnerlegion.

Die Reliquien au dem Katakombengrab wurden der neuerbauten Jesuiten­
kirche zu Münstereifel geschenkt und nach dort überführt. Bei der feierlichen
übertragung der Gebeine ereigneten sich zwei Begebenheiten, die als Wunder
angesehen, den Ruf des Heiligen begründeten. Zu Mün tereifel verwandelte sich
ein Unwetter beim Herannahen der Prozession mit der Reliquie in strahlenden
Sonnenschein, zu Euskirchen blieb ein Priester, der bei der Messe von einem
Blitz getroffen wurde, unverletzt. Die e Ereigni se am Tage der übertragung
bewirkten, zusammen mit der amen exege e, daß der Heilige als chützer in
Wettersnot angesehen wurde und als besonder wirksamer chutz gegen die
Blitzgefahr angerufen " ird. Die es kommt auch durch die einem Bilde bei­
gegebenen Attribute zum Au druck, die, neben Palme und Me er, aus den
Graffiti der Grabplatte, au einem Blitz oder Blitzbündel bestehen 10).

Der Kult de Heiligen verbindet ich bald nach einer Entstehung mit einem
alten Volksbrauch, dem Wetterläuten. Der Glaube an Wetterzauber ist ein Erb­
stück der antiken Welt. Man glaubte, starker Lärm triebe die Luft von unten
nach oben. Die so nach oben getriebenen Wolken verhindern dann, daß die
Gewitterwolken in erdnahe Regionen kommen; 0 kann man deren chädlichen
Einfluß bannen.

Das am meisten ausgeübte Mittel zur Vertreibung der Gewitter ist das Läuten
der Glocken. Deren natürliche Kraft wird in chri tlicher Zeit durch den Weihe­
oder Taufritus übernatürlich gesteigert, da das Volk die e Taufe viel dringlicher
auffaßte und die Glocken al Vertreiber der Gewitter ansah. Die e Glaubens­
haltung kommt am innfällig ten durch die unzähligen Glockenin chriften zum
Ausdruck, deren beliebte te Formel lautet: "... bo wedder verdriben ich ... ' 11).
Der Brauch, bis in die euzeit im Bereich de Bi rum Trier und auch für an­
dere Gegenden nachgewie en, behält eine Kraft auch in Orten, die evangeli ch
geworden sind.
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Während die evangelischen Kirchenbehörden von Anfang gegen das Wetter­
läuten eingestellt waren, schritten die katholischen kirchlichen Obrigkeiten erst
im Laufe des 17. Jahrhunderts dagegen ein. Im 18. Jahrhundert kommt es dann
zu regelrechten Verboten des Wetterläuten . Im Erzbi turn Trier verbietet Erz­
bischof Clemens Wenzeslaus am 11. Juli 1783 das Glockengeläute bei aufziehen­
dem Gewitter bei Strafandrohung 12).

Auch zu Gronig ist das Wetterläuten geübt worden und wird mit dem Donatus­
kult in Zusammenhang gebracht. Man erzählt sich im Ort, daß die Nachbar­
dörfer sich gegen diesen Brauch gewehrt haben, da sie des Glaubens waren, die
Groniger würden ihnen mit dem Läuten der Donatu glocke die Gewitterwolken
zutreiben und diese könnten dann auf ihrem Gemeindebann chaden anrichten.
Nun ist die Donatusglocke erst nach dem Verbot des Trierer Landesherrn ent­
standen und kann de halb nicht mit diesem gemeint sein. Auch ist ihre Inschrift
das erste sichere Zeichen der Donatu verehrung in Gronig. Sein Beginn könnte
mit der Person des ersten Geistlichen in der neugegründeten Pfarrei Oberthal in
Zusammenhang stehen. Peter Donatus Wagner trägt den Namen des Patrons,
ein Name, der im deutschen Sprachraum selten, und stammt aus einer Pfarrge­
meinde, Detzem an der Mosel, deren zweiter Patron Donatus ist und die die­
sem 1771 eine Glocke weiht (3).

Die Ursache zur Entstehung der Groniger Volkssage muß deshalb in der Zeit
nach 1802 gesucht werden. Tatsächlich gibt e auch ein späteres Läuteverbot bei
Gewittern, da durch die Regierung des Regierungsbezirkes Tr:er verordnet wird.
Im Amtsblatt der Königlich Preußischen Regierung zu Trier vom Jahre 1821
wird bekannt gegeben 14):

"Nr. 254.

Verbot des Glockenläutens beim Gewitter.

Als am 25. Augu t d. J. zu Morscheid im Kreise Bernkastel bei einem herauf­
ziehenden Gewitter die Abendglocke geläutet wurde, fuhr ein Blitzstrahl mit
solcher Gewalt in den Kirchturm und das Kirchengebäude, daß der eine wie
das andere, so zertrümmert wurden, daß ein vollständiger Neubau zur Wieder­
herstellung erforderlich ein wird.

Wir bringen dieses Ereignis als warnendes Beispiel vor dem Läuten der Glocken,
sobald Gewitter am Himmel tehen, zu öffentlichen Kenntniß.

Trier, den 1. Oktober 1821.
König\. Regierung."

Da das Dorf Gronig zu dieser Zeit zum Fürstentum Lichtenberg gehörte, dem­
nach dieses preußische Läuteverbot hier nicht rechtswirksam wird, ist es ver­
ständlich, wenn Be chwerden der achbardörfer laut werden, die dann wohl
eine Abwendung der großen Gefahr durchge etzt haben.

Die Glocke läutet nun nur noch zu den Anläßen, die durch den Tages- und
Jahresablauf gegeben sind und auch wenn ein Mitglied der Groniger Dorf­
gemeinde zu Grabe getragen wird. AI der erste Weltkrieg anbricht, verbleibt sie
im Turm der kleinen Dorfkapelle, wohl weil ihre Größe und Gewicht nicht als
wesentlicher Beitrag zur Kriegswirt chaft ange ehen wird.
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Erneut tritt die Gefahr der Beendigung de Da eins der Donatusglocke mit dem
Beginn des ~weiten Weltkrieges auf. Am 15. März 1940 wird die Ablieferung
der entbehrbchen Glocken an die "Reich stelle für Metall" verordnet. Diese
Kriegsmetallablieferungsaktion oll zur Aufbes erung der Kriegswirt chaft dienen.
Bemerken wert bei dieser Aktion ist die vierfache Bewerrungsstufe der Glocken.
Unter den Buchstaben A fallen alle Glocken, die geschichtlich und musikalisch
ohne besonderen Wert ind. ie ollen ofort verhüttet werden. Buchstabe B
bezeichnet. diejenigen Glocken von gewissem Wert, die in Sammellager zurück­
zustellen Sind, Buchstabe C betraf die Glocken, die auch ins Sammellager kom­
m~n, .?ort aber zurückgehalten werden, da sie einen gesteigerten Wert haben.
DIe nachste Gruppe, mit dem Buchstaben D bezeichnet, betrifft diejenigen Bron­
zeglocken, deren dauernde Erhaltung wegen ihres hohen geschichtlichen Wertes
befürwortet wird. Sie sollen an Ort und teile verbleiben 15).

Die Donatusglocke wird in die Gruppe D aufgenommen 16), sie kann de halb
~uf dem Turm.. der Ortsk.apel~e bleiben. Wegen der hohen Wertschätzung, die
Ihr zukommt, ubersteht le dIe Gefahr eingeschmolzen zu werden.

Ober 150 Jahre steht sie nun im Dienste des Dorfes Gronig. Dieses ist größer
geworden und die kleine Kapelle reicht für die kirchlichen Bedürfnisse des Ortes
nicht mehr au . 1962 wird mit dem Bau einer neuen Kirche begonnen, die im
folgenden Jahre zu Ehren des Ortspatrons Sr. Donatus geweiht wird. Die alte
Kapelle mit ihrer Glocke scheint in Verges enheit zu geraten. Beim Ausbau
der Ortsdurchfahtt ist sie im Wege. Doch der Landeskonservator und der OrtS­
bürgermei ter setzen sich für ihre Erhaltung ein, ie wird renoviert und bleibt
der historische Mittelpunkt des Dorfes.

Der Ort Gronig feiert 1973 ein 700jähriges Bestehen. Zur Feier wird in der
neuen Schule eine Ausstellung gezeigt. ie bringt Zeugnisse zur Geschichte und
Volkskunde des Dorfe. Der Mittelpunkt eines be onderens Raume mit Gegen­
ständen der Verehrung des Ortspatrons ist die Donatusglocke. Da sie im Türm­
chen der Kapelle noch nie zugänglich gewe en, ist sie für die Dorfgemeinde zum
erstenmal heruntergeholt worden.

Möge die Donaru glocke noch lange der Dorfgemeinde erhalten bleiben und
möge ihr Klang alle Böse und Dunkle fernhalten und vertreiben.
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au .Deutsche Geschidlte im Z italler drr Reformation, 11. . 70 - 83"

Franz von Sickingen
Sein Feldzug gegen Trier / Belagerung von t. Wendel

Es waren zwei große Ideen, welche den Geist der deutschen Nation be chäftigten:
die Idee einer zugleich nationalen, tändischen und starken Regierung, und die
Idee einer Erneuerung und Verjüngung der religiösen überzeugungen und Zu-
tände; sie hatten jetzt beide eine gewisse Reprä entation empfangen, berührten,

unterstützten einander und schienen eine politi ch und gei tig gleichbedeutende
Zukunft anzukündigen,

Was dem Regiment im Wege tand waren im Grunde zwei entgegenge etzte
Dinge. Einmal ließ es die Aussicht auf eine starke und nachdrückliche Regie­
rung weise, mit der doch nicht jedermann gedient war, in der Ferne erscheinen.
Sodann aber, und zwar für den Augenblick, war e ehr schwach: es fehlte ihm
an aller wirksamen exekutiven Gewalt. Die Oppo ition, auf die es stieß, rührte
dann auch zunäch t von Ungehor am her.

In diesem Zu tande, al das Regiment eine eigenen Mitglieder nicht zu schützen
vermochte, brach eine Fehde au wie zu Maximilians Zeiten keine so gewaltig
das Reich in Bewegung ge etzt hatte. Franz von ickingen wagte es, im August

12. Seoni, J. J.: Sammlung der Ge ene und Verordnungen aus dem ehemaligen Kurfürstentum Tricr,
Trier 1882, 111. 1326.

13. Lorenzi, Philipp deo Beiträge zur Geschichte sämtlicher Pfarreien der Diözese Trier, Trier 1887, 597.
Wackenroejer, Ernst: Die Kunstdenkmäler d s Landkrei es Trier, Dii eldorf 1936, 8.

14. Amtsblan der Königlich Preußischen Regierung zu Trier, 1821, 353.

15. ehuh, Paul: Trierer Domglocken einst u. Jetzt, in: Festschr. f. Alois Thomas, Trier 1967, 393 Anm. 2.

16. Verzeichnis der Bronz~gloeken im Reich,. der n dauernde Erhaltung wegen ih~.e hohen geschidltlichen
Wertes befürwortet wild. Gruppe D. Ile 60. - Deutsches Gloekenarehlv Nurnberg.
Aus dem Kreise St. Wendel sind weitere ieben Glocken in dieses Verzeichnis aufgenommen:
Bliesen - kath. Kirche St. Remigius (IS. Jahrh.)
Marpingen - kath. Kirche Maria Himmelfahrt (14JJ)
Oberthai - kath. Kirche St. Stephanus (1837)
Sr. Wendel - ev. Kirche (1579)
Tholey - kath. Abt ikirche t. Mauritius (1302, und 1454).

Der alte Klang

Von Jakob Kneip

Im Dorf, meinem Dorf am windigen Hang,
lärmen die Kinder, es plätschert der Bach;
Die chwalben zwitschern am Kirchendach,
und die Glocken läuten mit altem Klang.

Die Pflüger gehen mit Hiih und Hott
ihren steten, wuchtigen Gang,
und in der Kirche, mit ralwem Gesang,
loben sie täglich den alten Gott.

olange hier Giebel bei Giebel steht,
solang' noch ein Rauch vom Herde weht:
Immer ist es das gleiche Lied,
das mit den ruhig gleitenden Stunden,
das mit den Monden, die friedlich sich runden,
über die Hügel ,md Felder zieht,
hinab in die ruhlose Welt.

VON LEOPOLD VO

FraII<. l'OIl ickillgell

Photo:
Stadtarchiv St. Wendel

RA K E
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1-22, mit einem wohlgerüsteten Heer, Fußvolk, Reiterei und Ge chütz, einen
Kurfür ten des Reiche, den Erzbi chof von Trier, in einem Land, einer wohl­
befe tigten Re idenz zu überziehen.
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In der Hauptsache war das eben auch nur eine Fehde wie so viele andere, ent­
sprungen aus persönlichem Mißverständnis: - eben dieser Kurfürst hatte früher
einmal besonders lebhaft die Hilfe de Reiches gegen ickingen Gewalttätigkei­
ten in He sen aufgerufen -, begründet durch einige zweifelhafte Rechtsansprüche,
namentlich auf ein Lösegeld, von welchem der Erzbischof losgesprochen und
das dann auf Sickingen übertragen war: berechnet auf Brandschatzung und wo­
möglid1 Eroberung der festen Plätze. Man muß den Brief lesen, in welchem ein
alter Vertrauter Sickingens denselben von diesem Unternehmen abmahnt, um zu
erkennen, welche Möglichkeiten des Gelingens oder Mißlingens hier erwogen
wurden.

Dabei kamen nun aber einige andere Beweggründe ins Spiel, welche diesem Un­
ternehmen eine universale Bedeutung gaben. Bei Sickingen war eine glückliche
Feindseligkeit nicht mehr das letzte Ziel: er hatte größere Intere sen im Auge.

Es waren das vor allem die der Ritterschaft überhaupt. Wir wissen, wie sehr die
Rittersmaft über den damaligen öffentlichen Zustand mißvergnügt war: über
den Smwäbischen Bund, der zugleich Ankläger, Richter und Vollstrecker der
Urtel sein wolle, - das Kammergericht, das nur den Smwachen zu finden wisse,
aber den Mächtigen in Ruhe la se, - das Umsichgreifen der fürstlichen Macht,
die fürstlichen Gerichte, Zölle und Lehenseinrimtungen. Der oberrheinische Adel
hatte sich im Frühjahr 1522 zu Landau vereinigt, seine Lehens achen nur vor
Lehnrichter und Mannen, wie vor alters hergebramt, seine Streitigkeiten mit an­
dern Ständen nur vor unparteiischen, mit rittermäßigen Leuten besetzten Gerich­
ten ent meiden zu la en und einem jeden, dem die versagt werde, zu Hilfe zu
kommen: dazu hatte er Franz von ickingen zu einem allgemeinen Hauptmann
ernannt. Eine Schrift Huttens, ungefähr vom Mai 1522, an die Reichsstädte, ist
ein Manife t der Ge innungen, die man in der Umgebung Sickingens hegte. ie
sind die Für ten heftiger der Gewalttätigkeit und Unrechtlichkeit angeklagt wor­
den: die Städte werden aufgefordert, die Freund chaft des Adels anzunehmen
und vor allem das Regiment zu zer tören, das ihm al eine Repräsentation der
fürstlichen Gewalt ersmien.

Ein nicht minder wirk ame Motiv lag in der religiösen euerung. Zu einem
Unternehmen gegen einen der mächtig ten gei tli hen Für ten gab sie nom einen
besonderen Antrieb. Im Grunde ist e die Ebernburg, wo der evangeli che Got­
te dienst zuer t in seinen neuen Formen eingeführt ward. In ickingens Umgebung
hielt man die Austeilung de Abendmahl unter beiderlei Ge talt nicht allein für
erlaubt, wie damals noch in ittenberg, ondern für notwendig.

lohann Oekolampadius war der er te, welcher die religiöse Befriedigung, die
das Volk darin findet, alle Tage dem unverstandenen Murmeln der Messe zuzu­
hören, der Zeremonie der Segen prechung beizuwohnen und sich ohne viel Auf­
wand von Aufmerksamkeit oder Zeit Gott zu befehlen, geradehin verdammte
und die Messe nur nom onntag, mit Weglassung der Elevation, und nur noch
in deut her Sprame hielt. Von ickingen elb t haben wir einen Brief, worin r
sich gegen die Bilder au spricht, welche mehr für schöne Gemächer als für die
Kirchen geeignet seien, und wider die Anrufung der Heiligen eifert; einern seiner
Prediger, Johann ch\ ebel, richtete er die Hochzeit aus. Unter seinen Freunden
finden wir einen, Hartmuth von Kronenberg, den man als ersten im Stile einer
spätem Zeit frommen, vollkommen überzeugten Lutheraner betrachten kann.
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Durch die Verbindung mit diesen mächtigen Elementen bekamen nun die Unter­
nehmungen ickingen eine ungemeine Wid1tigkeit. Ein großer Teil der Ritter­
schaft in dem ganzen Reiche war für ihn und regte sich, um ihn zu unterstützen.
Auch die. Unter tützung Luthers dem er früher oft seinen Schutz angeboten,
nahm er m Anspruch. In der Tat, es wäre kein chlechter Bund gewe en, wenn
der Mönch, den die ation wie einen Propheten verehrte, seinen Wohnsitz bei
dem gewaltigen Rittersmann genommen und ihn mit der Macht seines Wortes
unter.stützt hätte. Aber Luther hatte den großen Sinn, sich von allen politischen
Verbmdungen fernzuhalten, keine Gewalt ver uchen, einzig der Macht der Lehre
vertrauen zu wollen. Von Sachsen bekam Si kingen überhaupt nur Abmahnun­
gen. Wie sehr er dennoch auf die e nationale Hinneigung zählte beweist ein
Manifest an die Untertanen von Trier, denen er verspricht, "sie vo'n dem schwe­
ren antichristlichen Ge erz der Pfaffen zu erlö en und sie zu evangelischer Frei­
heit zu bringen." In seinem Kopfe durchdrangen sich die Gedanken eines fehde­
lustigen, einem mächtigen Für ten sich gewach en fühlenden Edelmannes eines
Ob~rha~lptes aller Ritterschaft, eine Verfechters der neuen Religionsmein~ngen.
Es Ist mcht ohne Bedeutung, wenn Hutten in einem seiner Gespräche dem Sickin­
gen eine feurige Lobe erhebung Ziska in den Mund legt: des unüberwindlichen
~-ielden.~ der sein Vaterland von den Mönchen und unnützen Priestern gesäubert,
Ihre Guter zum allgemeinen Be ten verteilt den Räubereien der Römer ein Ende
gemacht habe.

Am 27. August 1522 kündigte ickingen dem Erzbi chof Fehde an, vor allem
um der Dinge willen, "die er gegen Gott und Kaiser\. Majestät gehandelt '; von
dem Kurfür ten von Mainz eher in geheim unterstützt als verhindert, langte er,
nachdem er St. Wendel genommen, am 7. September vor Trier an: mit 1500
Pferden, 5~00 ~ann und nicht geringem Geschütz zog er über den Marsberg
daher. oVlei wIr sehen, rechnete er darauf, daß hier seine Freunde zu ihm
stoßen würden, Rennenberg, der in Kleve und Jülich, der Bastard von Sombreff,
der im Erzstift Köln, Franz Voß, der im Limburgi ehen für ihn rüstete: auch au
ßraunschweig sollte ickel Minkwitz 1500 Mann herbeiführen. In seinem Lager
sprach man davon, daß er in kurzem Kurfürst sein werde, ja vielleicht noch mehr
al das. Das ganze Reich wendete eine Augen dahin: der Abgeordnete des Her­
zog Georg von am en mrieb an seinen Herrn, in viel hundert Jahren ei
nimts 0 Gefährliches wider die Fürsten des Reiches unternommen worden. Es
sei alle dahin gerimtet gewe en, behaupten andere, daß man in kurzem nimt
hätte wi en ollen wer König oder Kai er, Für t oder Herr sei.

o erhob sich noch einmal das tumultuarische Ritterwesen zu einer das ganze
Reim bedrohenden Gewalt.

Man kann e im nimt recht ausdenken, wa darau \ erden sollte, wenn e ihm
gelang.

Konnte wirklich aus der ritterlichen Unabhängigkeit die nun zu voller Herrsmaft
gelangt wäre, eine einigermaßen geordnete Regierung hervorgehn? Würde etwa
die verwilderte elb thilfe de damaligen Rittertum durm die neue Predigt 0

leimt zu bezähmen gewe en ein? Oekolampadiu wenig tens fand auf ickingen
Burg einen harten Boden rur eine aat. Auch \ aren es an sich höchst ungleich­
artige Elemente, die hier vereinigt er chienen: das Rittertum, die eigentümlichste
Hervorbringung der mittleren Jahrhunderte, die auf einer Zersetzung kräftiger
Staat gewalten beruhte, und die neue Lehre, welche die Tendenz in ich smloß
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und ie schon ausgesprochen, eben die er taat gewalt eine neue fe te Grun~lage
zu verschaffen. Sickingen elbst hatte eine sehr anomale Stellung. Es war kel~es­
weg die Macht des Rittertum, die er ins Feld führte. Er stand an der Spitze
eines geworbenen Heere, da nur durch Geld zu ammengehalten werden ko~nte,
mit allem Apparat einer dem Rittertum wesentlich entgegenge etzt~n Krte~s­
kunst. Merkwürdig, wie die beherr chenden Kräfte ver chiede~er. Zeltalt~r .hier
einander berühren und der Gedanke aufkommt, als könnten le SIch veretnlgen,
miteinander gehen. Wir können heutzutag wohl einsehen, wie unmöglich dies
war. Denn nur in lebendigem und wahrem Einver tändni mit dem Fortgang
der Weltentwicklung wird i h et\ a Haltbare gründen lassen. Aber auch da­
mals sah man ein daß wenn da Für tentum besiegt, die noch keineswegs fest
begründete Reich;ordn~ng gewalt am zertrümmert worden, nichts als ein. aus­
schließendes wildes und doch wieder in ich elbst wider prechendes Regiment
des Adels zu erwarten sei.
Es kam nun darauf an, wer die Verteidigung der gefährdeten Ordnungen über­

nehmen würde.

BelageTl/lIg

Da Regiment tat, oviel e vermochte. Abmahnungen ergingen. an Sickingen,
Mandate an alle benachbarten Für ten, ich einem Vorhaben zu Widersetzen. Auf

ickingen jedoch machten die i lahnungen des Re~iment~ wen.ig E~~ldruck. Er
entgegnete, er elber gedenke ein neue Ordnung Im Reiche etnzufuhren. Von

78

einer Ent cheidung de Kammergericht wollte er nichts wissen: er sagte, er habe
ein Gericht um sich, be etzt mit Reisigen, wo man mit Büchsen und Kartunen
distinguierte. Wohl i t e nicht wahrscheinlich, daß sein ganzes Heer gedacht
habe wie er. Wenig ten da Regiment versichert, durch seinen Eifer sei Franzer;s
Anhang und Macht vermindert worden; - allein um ihn zu Paaren zu treiben,
waren doch ganz andere Anstrengungen nötig, und alles lag daran, welchen
Widerstand ickingen bei dem Angegriffenen und dessen Verbündeten finden
werde.

Richard von Greiffenklau, Erzbischof von Trier, hatte die besten Anstalten ge­
troffen. Das Klo ter t. Maximin, auf de en Vorräte die Feinde gerechnet, hatte
er in Brand stecken lassen, er selbst war mit der Fackel dazu herbeigeeilt; in der
Stadt hielt eine Anwesenheit die Bewegungen nieder, die ich allerdings regten.
Die Geistlichen stellten sich um den Dom her auf, die Bürger auf dem Markte;
auf Mauern und Türmen hielten die öldner: der einheimische Adel, der ich
von dem Stift nicht hatte trennen lassen, hatte die Anführung.

Und indem nun ickingen, der einen ra ehen Schlag auszuführen gedacht, hier
auf einen unerwarteten nachhaltigen Widerstand stieß, begegnete ihm, daß seine
Freunde und Verbündeten, durch deren Zuzug er erst in den Besitz seiner vollen
Macht gekommen wäre, allenthalben aufgehalten oder geschlagen wurden. Der
Herzog von Kleve und der Kurfür t von Köln geboten den Reitern, die in ihren
Gebieten geworben waren, bei Verlu t ihrer Lehen, ja ihres Lebens, zu Hause
zu bleiben. Dem jungen Landgrafen von He sen gelang es, die Minkwitzische
Truppe, die von Braunschweig daherzog, zu übermannen, ihren Anführer mit
allen einen Papieren in seine Gewalt zu bekommen, hierauf diese Leute in seine
eignen Dien te zu ziehen. Da ~ agten auch die we tfäli ehen und liineburgi chen
Rei igen sich nicht ins Feld.

Dagegen rüsteten ich der Kumr t von der Pfalz, der alte Gönner ickingens, 0

gut wie der Landgraf von He en, ein erbitteter Gegner, ihrem achbar und
Verbündeten von Trier zu Hilfe zu eilen.

Sickingen, im Ange icht einer tapfer verteidigten Stadt, im offenen, durch Ver­
wü rungen aufgebrachten Lande, ohne die erwartete Unter tützung, wagte e
nicht, das Zusammentreffen so übermächtiger treitkräfte zu erwarten: er elb t
entwickelte auch nicht die Kraft und die eigenen Hilfsquellen des Talente und
der Tapferkeit, ohne die man sich 0 kühner Wage tücke nicht unge traft unter­
fängt: am 14. eptember mußte er sich ent chließen, Trier zu verlassen.

In die en acht Tagen liegt eine große Wendung der deut chen Geschicke.

Die drei Fürsten, Repräsentanten der gefährdeten fürstlichen Gewalt, bekamen
jetzt die Oberhand über die empörte Ritter chaft und ihren Anführer. ie be­
gnügten sich nicht, das Erzstift von dem Feinde zu säubern: aber mit kluger Be­
rechnung verfolgten sie auch ickingen nicht: ie wandten sich zunächst wider
des en Verbündete.

Der Kurfür t von Mainz, dem sie vorwarfen, einer Anzahl sickingen cher Pferde
den übergang über den Rhein nicht verwehrt zu haben, mußte seinen Frieden
mit 25000 Gulden erkaufen.

Hartmurh von Kronenberg, an dem der Landgraf vor allem den Anteil, den er
einst an dem Darm tadter Zuge ickingen genommen, be trafen wollte, ward
in seiner Burg unfern Frankfurt aufgesucht. Der Landgraf wollte von Gnade und
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Unterhandlung nichts hören: er selbst hat zuweilen das Geschütz gerichtet. Der
Ritter war noch zur rechten Zeit entwichen: seine Burg mußte sich aber am
16. Oktober ergeben; die drei Fürsten nahmen die Huldigung in Person ein,
und die tadt ist hierauf eine geraume Zeit hindurch als hessische Landstadt
behandelt worden.

Dann ging der Zug gegen Frowen von Hurten: "Weil er sich des Aufruhrs teil­
haftig gemacht und erklärte chter bei sich aufgenommen"; seine Burg Saal­
münster ward erobert.

Dasselbe geschah dem Philipp Waiß zu Haußen in der Fuldischen Mark, dem
Rudeken in Rukingen; andere suchten ich durch Vertrag zu rerten.

Und chon drohte ein ähnliche Ungewitter den Verbündeten Sickingens auch
in entfernten Gegenden. Der fränki ehe Adel harte ihn zwar nicht eigentlich un­
terstützt, aber in seinem Vorhaben bestärkt, sich im ganzen zu ihm gehalten;
der Schwäbische Bund dagegen war mit den Fürsten, namentlich mit der Pfalz
in Einung getreten und forderte jetzt die fränkischen Ritter vor sein Bundes­
gericht, um sie wegen einiger Landfriedensbrüche zu vernehmen; die Ritter hiel­
ten sich nicht für verpflichtet, einer solchen Mahnung Folge zu leisten, und
kamen in Schweinfurt zusammen, um Beschluß dagegen zu fassen: sie waren
noch entschlossen, sich zu verteidigen; dem Bischof von Würzburg, der zuletzt
in den Bund getreten war, kündigten seine Unter assen, darüber entrüstet, im
Anfang des Jahre 1523 alle eine Ämter auf. Ganz chwaben und Franken geriet
hierüber in Bewegung. Bei der übermacht des Bundes ließ sich das Ende des
Kampfes leicht voraus ehen, wofern nicht das Regiment ihn zu verhin~ern wußte.
Für diese höchste Reichsbehörde bekam überhaupt das Ereignis jetzt eine ganz
andre Bedeutung.

Früher war eine Autorität von ickingen und de sen Freunden verspottet, be­
kämpft worden: auch harte man dafür Sickingen auf die Anklage des Anwalts
von Trier, ohne ihn den Rei h atzungen gemäß vorgeladen und verhört zu
haben, bereits am 8. Oktober in die Acht erklärt; - allein in eine ebenso trotzige,
dem Regiment gefährliche Haltung warfen sich nun die Gegner ickingens: statt
den Geächteten zu verfolgen, griffen sie dessen vermeinte Verbündete an, deren
Schuld nicht immer nachgewiesen war und nahmen ihre fe ten Häuser ein ­
der Schwäbi che Bund, der schon ohnehin behauptete, nur mit Vorbehalt seiner
Einung in da Regiment gewilligt zu haben, griff durch jene Ladungen offenbar
in das Gebiet der Reichsgerichte über, und auf eine Erinnerung, niemand über
den Landfrieden zu beschweren, hielt er es nicht für der Mühe wert, auch nur
eine Antwort zu geben.

Denn mit der Macht i t auch natürlich der An pruch verbunden. Wie die Unter­
nehmungen ickingens, die Gärungen de fränkischen Adels nicht durch das Re­
giment unterdrückt worden waren, sondern durch die übermacht und Kriegs­
gewalt der achbarn, 0 etzten die e auch den Kampf nach ihren eignen In­
teressen fort, ohne viel Rück icht auf die höch te Gewalt im Reiche.

Daher kam es, daß da Regiment gar bald diejenigen in chutz nahm, die es
noch eben als seine Feinde betrachtet hatte. Frowen von Hutten brachte ohne
viel Mühe, nachdem die Meinungen der angesehensten Mitglieder de Kammer­
gerichts vernommen worden, ein Mandat aus, durch welches die Für ten aufge­
fordert wurden, ihm seine Häu er zurückzugeben; kurz darauf erfolgte ein förm­
liches Urteil zu einen Gun ten. Zugleich drang da Regiment in die Für ten,
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Kurmainz der ihm so gewaltsam auferlegten Verpflichtungen zu entlassen.
Diese Fürsten hätten gewün cht, gegen den geächteten Sickingen mit der Hilfe
des Reiche unter tützt zu werden: aber weder bei dem Regiment noch bei den

tänden in den er ten Monaten de Jahres 1523 konnten ie dies auswirken:
wäre die Adlt nicht schon au gesprodlcn gewc en, so wäre sie jetzt wohl unter­
blieben. Einige Mitgliedcr de chwäbi ehen Bundes trugen auf ein Verbot der
ritterschaftlichen Zu ammenkünfte und Verbindungen an: das Regiment war
jetzt nicht mehr dahinzubringen; es kündigte vielmehr den Rittern an, es werde
sie mit Au nahme derer, welche gegen den Landfrieden gehandelt, in seinen
Schutz nehmen.

Meines Erachtens bekam nun er t die ache der Ritter chaft ein wahre Intere e
für die Reich entwicklung. Mit jenem wilden Vorhaben, eine unabhängige Macht
zu gründen, war e vorüber. Ihr einziger Rückhalt war da Regimcnt: und mit
diesem mußten sie sich verbinden. Dadurch nun, daß sowohl die Ritter als das
Regiment sich für die evangelischen Doktrinen erklärten, bekamen dic getrenn­
ten Elemente einen engeren Zu ammen hang. Auch der Kurfürst von achsen, die
Hauptstütze des Regimentes, trat jetzt in eine gewis e Verbindung mit den Rit­
tern. In dem zweiten Quartal de Jahre ]522, wo die Pflicht per önlicher An­
wesenheit auf den Kurfürsten von Mainz traf, vertrat dessen Vetter, der Hoch­
mei ter von Albrecht von Preußen, eine teile: der damal noch keine andre
Idee hatte, aJ die Herr chaft Je Orden, d. i. der deut ehen namentlich der
fränkischen und chwäbi chen Ritter chaft in jenem Lande, aufrechtzuerhalten
und die Kräfte des Reich dafür in Bewegung zu etzen.

o wenig man Sickingen vor dem Jahr die roberung von Trier hätte wünschen
k.önnen, 0 wichtig war e do h daß er ich gegen die Angriffe behauptete, die
.1 h im Frühjahr 1523 wider ihn vorbereiteten.

Sonderbares Schick al! An die Erhaltung des Ritters, der 0 oft den Landfrieden
gebrochen und Gewaltsamkeiten ausgeübr, knüpfte sich jetzt, nachdem er geäch­
ter war, ein lntere e der Reich ordnung.

Auch gab er noch keine weg eine a he auf. Er glaubte Hilfe von ieder­
deut chland und vom berrhein erwarten zu dürfen: Zuzug fränkischer und
böhmisdler Ritter, Bei tand der Lutheraner. Von Land tuhl, wo er ich aufhielt,
ah er eines Tage Reiter in den entfernten Gebü chen erscheinen: er schmeichelte

. ich, e eien Lutheraner, wcl he ehen wollten, wa er mache; aber ie kam n
nicht näher, ie banden die Pferde in jenem Buschwerk an: e war eben der
Vorrrab der Feinde, welche anlangten, um ihn zu belagern.

Indes en war er unbe orgr. Er zweifelte nicht, ich in der Fe te, die er er t vor
kurzem herge teilt harre ~ enig ten ein Vierteljahr halten zu können: einen
Verbündeten werde Zeit bleiben, zu kommen und ihn zu ent etzen.

Da aber zeigte sidl doch, daß er die Kriegskräfte, wie sie sich in dem letzten
J~hrhunderr entwickelt, nicht richtig berechnete. Er war jetzt darauf angewie en,
SIch wie die alten Ritter zu verteidigen: e kam darauf an, ob die Berg pitze, die
fel enfe ten Turmgewölbe, die dicken Mauern noch eine Freistatt gegen das
Ge chütz gewährten. Es zeigte ich ehr bald, daß die neue Kriegskunst der alten
Verteidigung zu mächtig war. Am 30. pril 1523 fingen die Für ten an, die
Burg au ihren Kartaunen, Rot chlangen und harfmetzen zu beschießen; sie
waren ehr ~ ohl ver ehen, ehr wohl bedient: der junge Landgraf, der in der
Tracht eine Landsknechte er dlien, zeigte Mut und Ge chicklichkeit: noch an
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dem eIben Tag brach der große Turm, von \ elchem ihr Lager über ehen und
bedroht wurde, zusammen. Eben ihrer euheit halber leisteten die Mauern den
Kugeln keinen rechten Wider tand. Indem ickingen dieses unerwartete Unheil
bemerkte, nach einer chießluke ging und an da turmgerät gelehnt zu über­
blicken suchte, wie e tehe, was ich etwa tun lasse, war eine Rot chlange eben
dahin gerichtet worden und traf nur allzu gut: die Werkzeuge der Verteidigung
wurden au einandergeworfen Sickingen selb t gegen einen pitzen Balken ge­
schleudert und in der Seite tödlich verwundet.

Das ganze Hau war zer cho en; in dem einzigen Burggewölbe, da ich ge­
halten, lag der Hauptmann ohne Hoffnung' Hilfe wollte nicht erscheinen. "Wo
sind nun meine Herren und Freunde", agte Sickingen, "die mir so viel zuge agt?
Wo ist Fürstenberg? Wo bleiben die chweizer, die Straßburger?" Er mußte sich
entschließen, zu kapitulieren.

Die Für ten wollten ihm keinen freien Abzug zugestehen, worauf er der itte ge­
mäß angetragen; er sagte, ich will nicht lange ihr Gefangener ein. Kaum hatte
er noch Kräfte, die Artikel zu unterschreiben; in einem Burggewölbe lag er im
Sterben, al die Fürsten da e1bst eintraten.

Der Kurfürst von Trier sagte: "Weß ha t du mich geziehen, Franz, daß du mich
und meine armen Leute im Stift überfiel t?' "Und mich', fügte der Landgraf
hinzu, 'daß du mein Land in meinen unmündigen Jahren überzogest?" ickingen
erwiderte: "Ich habe jetzt einem größeren Herrn Rede zu tehen."

Sein Kaplan ikolaus fragte ihn, ob er zu beichten verlange. Er antwortet: "Ich
habe Gott in meinem Herzen gebeichtet."

Der Kaplan rief ihm Worte de letzten Tro te zu und hob die Hostie empor.
Die Fürsten entblößten ihr Haupt und knieten nieder: in die em Augenblick
verschied ickingen; die Fürsten beteten ein aterun er für eine eele.

ickingen wird immer unvergeßlich bleiben: nicht gerade wegen großer Taten
von nachwirkendem Gehalt, die er au geführt, auch nicht wegen einer außer­
ordentlichen Tapferkeit, moralisch bedeutender Vorzüge, die er entwickelt hätte,
sondern wegen der neuen und großartigen tellung, in die er allmählich gelangte.
Wa ihn zuer t emporbrachte, war ein Verhälrni zu dem Kurfürsten von der
Pfalz, der ihn gegen eine Feinde brauchte, ihm Raum machte, Rückhalt verlieh,
ihn in geheim oder offen unter tützte. Da ward er au einem nicht ehr bedeu­
tenden Ritter, dem ein paar Burgen gehörten, in kurzer Zeit ein mächtiger Kon­
dottiere, der ein kleines Krieg heer auf eigen. Hand in Feld teilen konnte. Je
ange ehener er aber wurde desto mehr fühlte er ich auch versucht und berech­
tigt, seine eigene Politik zu befolgen. Zuer t in dem württembergi chen Krieg
riß er sich von dem Kurfür ten 10 , dem die e Unternehmung nicht eben ehr
erwünscht kam. Doch auch an den chwäbi chen Bund schloß er ich darum
nicht an: ehr bald trat er vielmehr mit den fränkischen Rittern, die die er an­
feindete, in da eng te Ver tändni . Eben hierin liegt das Großartige seiner Hal­
tung. Wir ahen, wie ich einige Jahre früher Württemberg, die Pfalz, Würzburg
dem chwäbi chen Bunde entgegen erzten und dabei auch die Ritter chaft auf
ihrer eite hatten. Jetzt hatten ich die Für ten genötigt ge ehen, in den Bund
zu treten, Württemberg war be iegt worden: Sickingen und die Ritter chaft
hielten die Opposition allein aufrecht. Der Gedanke erhob ich in ihnen, noch
einmal die alten Grundlagen der Unabhängigkeit de Adels zu beleben, ich der
Territorialherr chaft geistlicher und weltlicher Fürsten zu entledigen, der neuen
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religiö en überzeugung Bahn zu brechen. Es ist die eigenste Kombination: mitten
in den Gewaltsamkeiten, die man begeht, hat man doch einen lebendig offenen
Sinn für großartige Ideen; eben in die er Verbindung be teht da We en de
Adel jener Zeit. Indes en war man weder gei tig 0 kraftvoll, noch politi ch 0

mächtig, um Gedanken dieser Art durchzuführen. Wie ickingen endlich da
Für tentum nun ent chieden angreift, erheben sich gewaltigere Mächte wider ihn:
die Pfalz läßt ihn nicht allein fallen, ondern sie verbindet ich ogar mit seinen
Gegnern zu seinem Verderben. Da muß er erfahren, daß er doch nicht so mächtig
ist, wie er glaubte, daß die Kräfte, die ihn gehoben, nicht ganz die seinen ind
und sich vielmehr wider ihn wenden: in die em Konflikt geht er unter.

Die Eroberung von Land ruhl war ein ieg de Fürstentums über da Rittertum,
des Geschütze über die Burgen, in ofem der neuen Zeit über die alte, eine Be­
fe tigung der einmal emporgekommenen elb tändigen Gewalten im Reiche.

Leopold von Ranke, deuts.cher. HIStoriker, 1-95. - I 86. seit 1841 Hi~tollogtaph oe preußisdlen taat s,
f~hrender V.ertreter des H,slOlIsmu und der h, 1011 chen Quellenkrlllk. Begründer einer stark außenpoli.
lIsch ausgelichteten deut chen G chicht chreibung. Er bezeichnete es als Ziel der Ge chichr chreibung
nlchr zu Tlchten, sondern zu zeigen, ., \\- le e eigentlich gewesen Ist". '

Nachtrag aus Ma, Müllers "Ge chichte der Stadt St. Wendel":

Im folgenden Frühling (1523) belagerten die Verbündeten Franz von ickingen
in einer Burg Land tuhl. Die Zentnerkugeln de kurpfiilzischen Leu und der
bö en Else ri sen bald eine Bre he in den Mantel der Burg. Und al ickingen,
krank wie er war, ich an die gefährdete teile tragen ließ, da traf ihn eine Voll­
kugel so s hwer, daß er einige Tage später, am 7. Mai, in einem Gelasse der
Burg als Gefangener der verbündeten Für ten einen Gei taufgab.

So tarb dieser chlachtenfrohe Kondottiere und mit ihm die eele de aufsiis i­
gen Rittertums. Seine Zeitgeno en rühmten ihm eine feine Bildung und hohe
Beredsamkeit nach; er war aber weder taat mann noch Feldherr. Wie tief sein.
Zug gegen Trier auf un ere ganze Heimat eingewirkt hat, da beweist am
be ten die Tat ache, daß da Fränzchen von ickingen noch heute in der über­
lieferung de hie igen Volke fortlebt.
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Niederlinxweiler, seme Auswanderer m den Jahren
zwischen 1816 und 1865
va HEINRICH RASSIER

Man chrieb das Jahr 1814. apoleon, der Kaiser der Franzo en, war nach dem
Scheitern seiner Eroberungszüge durch Europa abgesetzt und in die Verbannung
geschickt. Während seiner Eroberung züge sind der deut chen Bevölkerung links
des Rheines hohe Blutzölle abgefordert worden.

Gewiß, die langen Jahre der Besarzungszeit hatten für die Menschen auf dem
linken Rheinufer, wenn auch nur in wenigen Dingen, ihr Gute gehabt. Man hatte
ie von den Mißständen der Klein taaterei befreit und waren nach Aufhebung

der Leibeigenschaft in der Lage, ich Grundbesitz anzueignen.

Nachdem im Jahre 1816 unser Gebiet dem Herzog Ernst von Sachsen-Coburg­
Gotha-Saalfeld zuge prochen war, blieben die neu geschaffenen Verhältnisse zu­
nächst bestehen. Dies schien gut und günstig, denn die Bauern, die ja den größ­
ten Teil der Bevölkerung darstellten, waren nun eigene Herren auf eigenem Be­
sitz geworden. Durch Rationali ierung der Feld- und Weidewirrschaft und son­
stige Verbes erungen glaubten ie an das Anwachsen eines allgemeinen Wohl-

tandes.
Doch die e erfolgver prechenden An ätze ind in den folgenden Jahren und
Jahrzehnten durch ver chiedene Entwicklungen in chwerwiegender Weise ge­
stört worden. Einerseit verkleinerte sich der Grundbe itz im Laufe fortgesetzter
Erbteilungen, zum anderen ist die er ungün tige Verlauf durch eine tetig an­
wachsende Bevölkerung zahl vorangetrieben worden.

Bereit apoleon hatte in einen be etzten Gebieren - ver uchsweise - die Schutz­
impfung der Kleinkinder angeordnet, wa zu einer verminderten Ki.nder terb­
lichkeit führte und den Bevölkerung zuwach begün tigte. 0 hatten viele Land­
wirte wesentlich mehr Kinder 7U ernähren, als e bi dahin üblich war und wo­
für die kärglichen Erträge der Landwirt chaft kaum au reichten. Mißernten und
Vieh euchen vermehrten die ot. Fehlende on tige Erwerb möglichkeiten, über­
höhte Steuern und Abgaben an die herzogli he Regierung und nach 1834 an
die preußi che Verwaltung, trugen \\.'eiterhin zur Verarmung der bodenständigen

Bevölkerung bei.
Aber audl die Heranziehung der jungen Männer zum oldatendienst wirkte sich
ungünstig auf die Wirt chaftslage au . Die zum Soldatendienst einberufenen
jungen Männer fehlten in der eignen Familie als Arbeit kraft.

Durch das Zusammenwirken so vieler ungün tiger Um tände ist es omit den
armen Leuten zunehmend chwerer gemacht worden, ihren anfänglich sehr be­
scheidenen Wohlstand zu vermehren bezw. übcrhaupt ein lebensnotwendige Maß
an Zugewinn zu errcichen. Die allgemeine Armut blicb nicht nur erhalten, son­
dern ver chlimmerte ich von Jahr zu Jahr.

Im Jahre 1841 zählte iederlinxweiler, au wei lich einer vor einiger Zeit auf-
gefundenen Zählli te 39 inwohner. Die e wohnten in 115 Häu ern.

Von die en Einwohnern bezeichn.ten ich 94 al Ackerer, 27 al Handwerker ver­
chiedener Handwerk berufe, 2 al Mägde, 16 al Knechte, 26 al Tagelöhner.
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2 nannten sich För ter und dazu der damalige ev. Pfarrer chmol!. Als Schul­
lehrer wird in die er Liste Friedrich Bart genannt.

Au einer Viehzählliste de Jahres 1818, die ebenfalls vor einiger Zeit aufgefun­
den wurde, i t zu enmehmen, daß in 111 der vorhanden gewesenen 115 Häusern
Großvieh gehalten worden i t.

Ermittelt wurden Ir. der genannten Zählli~te:

46 pferde, 60 Zugoch en, 224 Kühe 144 Stück Jungvieh, 344 Schafe, 10 Ziegen,
93 Schweine, 2 Zucht tiere und 1 Zuchteber.

Im Jahre 1852 ließ der damalige Bürgermei ter Rechlin, der auch da Amt r.
Wendel-Land in Pcr onalunion mit verwaltete, in seinem Dienstbezirk Erhebun­
gen über die Agrarstruktur vornehmen. Für iederlinxweiler ind hierbei fol­
gende Zahlen ermitteIr worden:

Gesamtbann 4507 Parzellen, 332 Eigenrümer und eine Gesamtbanngröße von
4335 Morgen.

Hiervon dem taat gehörig 809 Morgen, der emeinde gehörig 648 Morgen.
Hiervon 625 Morgen Wiesen, 2065 Morgen Ackerland, 85 Morgen gemeindliche
Wildland, 27 Morgen private Wildland, 66 Morgen umpfgeli,nde.

Auf dieser utzfläche, die zum größten Teil in Höhenlagen liegt und mangel
ausreichender Düngung, mit u nahme einer Kunstdüngung durch einheimi chen
Kalk, nur chlechte und geringfügige Erträge erbrachte, mußten si h im Jahre
1841 739 Menschen ernähren. Stellten ich durch ungünstige Witterungsverhält­
nisse noch Mißernten ein, 0 vergrößerte ich die dörfliche ot in unerträglichem
Maße.

Ober die ot, die infolge schlechter Ernten in den Jahren um 1846/47 im Kreise
Sr. Wendel herr chte, berichtet Max Müller in einem Heimatbuch "Die Ge-
chichte der tadt t. endel" eite 695 u. a.: " eue chwere Anforderungen

kamen in den otjahren von 1846/4 . Da Jahr hatte eine chlechte Ernte
gebracht. Außerdem begannen ich die Vorboten der Wirtschaft kri e bemerk­
bar zu machen u w. usw.".

Wie groß die ot in den Geme:nden der Bürgermei terei Al weiler im Jahre
1847 (und damit aber auch in den übrigen Gemeinden des Kreise t. Wendel)
war, darüber gibt die erhandlung nieder chrift über die Bürgermeisterei-Ver-
ammlung vom 17. 6. 1 49 Au kunft. ie oll nachfolgend ab dlriftli h wieder­

gegeben werden: " onrag des Bürgermei ters: Da, wie e der Bürgermei terei­
Versammlung bekannt, die Gelder für da im Jahre 1847 zur Abhilfe der ot au
Königlichen Magazinen erhaltene Korn bi zum 26. d . Mts. höherer Verfügung
zufolge, an die König\. taat ka e eingezahlt werden muß, jedoch vorau zu
sehen ist, daß die noch rlick tändige umme von ca. 1100 Thaler bis zu die er
Zeit von den Debanren, in Betracht, daß eIbe der ärmeren Kla e angehören,
unmöglich eingezahlt werden kann, da im Augenblick und seit längerer Zeit der
Verdienst rockt und auch keine onstigen ittel be itzen, ihren Verpflichtungen
bi dahin nach zu kommen und zu dem Allen noch der Um tand kommt, daß
die Gemeindekasse keine di ponible Gelder hat um den Betrag an die Kg!. Kreis­
kasse abzuführen, 0 hat die er ammJung zu beraten resp. Vorschläge zu
machen, wie und wo die line! herzunehmen eien, um die raat ka e bi zum
26. Januar befriedigen zu können.
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.,Die Auswanderungen betreffend: Nachdem zwischell r. Ma;estät dem König
von Preußen und Sr. Herzoglichen Hoheit zu Sachsen Coburg Gotha eine über­
einkunft adhin stattgefunden hat, daß die;enigen hiesigen männlichen Unter­
thanen, welche das 17. Jahr ihres Alters beschritten haben und das 25. Jahr
lI.och nicht zurück gelegt haben, die Erlaubllis zur Auswanderung i,r die König­
!reh Preußische Staaten Ilicht ertheilt werden soll, so wird solches hiermit zur
öffentlichen Kenntnis gebracht, und haben sich die herzoglichen Bürgermeiste­
reien hiernach besonders zu achten.

Die chriEt:" iederlinxweiler, die Familien 1537 -1973" vermittelt einen über-
blick über den Umfang der Auswanderungen aus iederlinxweiler.

Hiernach wanderten z. B. in den Jahren zwi chen 1815 - 1865 au : nach U A
157, nach Brasilien 71, nach Rußi eh-Polen 17, nach Algerien 16, in ge amt also
261 Per onen.

Di~ e Zahl dürfte ich noch we entlieh erhöhen um die Zahl der jungen Männer
ZWI ehen 17 und 25 Jahren, die, wie bereits erwähnr, um dem Militärdien t zu
entgehen, illegal auswanderten und aber auch um die Zahl der Familien bezw.
Per onen, die, weil ie die erforderlichen Barmittel, die von den Einrei eländern
bei der Einreise gefordert wurden, nicht beibringen konnten ebenfalls illegal da
Weite suchten. '

Einzelne iederlin. weiler Familien tehen derzeitig noch in brieflicher Verbin-
dung mit ihren au gewanderten ippenmitgliedern.

Bei die er Gelegenheit oll auch auf die Veröffentlichung eine Briefe in der
Beilage der aarbrücker Zeitung "Ge chichte und Land chaft" r. 148/1975, den
oer Bra ilienau wanderer Philipp Elicker am 18. 5. 1843 an einen Bruder Jo-
hann Georg Elicker in iederlinxweiler chrieb, hingewie en werden.

Philipp Elicker wanderte um 1 29 mit seiner Frau und 2 Kindern die auf der
Hinrei e tarben, nach Bra ilien aus. 4 Jahre nach dem Tode ei~er Frau hei­
ratete er ein zweites Mal in Bra ilien. Aber auch die e 2. Frau tarb laut einem
Be~i.cht vom 26. 12. 1845 an einen Bruder Johann Georg. In 3. Ehe heiratete
PhJlIPP Elicker die au iederlinxweiler rammende Katharina Albreehr. (Keller
Deu elbach bezeichnet die e Ehe al 2. Ehe des Elicker).

Beschluß: Die Bürgermeisterei- er ammlung in dankbarer Anerkennung in müt­
terlicher Fürsorge von eiten der taatsbehörde, bei überlassung des Magazins­
Kornes im Jahre 1847 ieht ich jedoch au triftigen Gründen veranlaßt, die
kgl. Regierung gehor am t zu birten, vor der Hand die Excurion gegen die Korn
Debanren einstellen zu la en, weil anderenfalls viele Familien durch Pfändung
und Veräußerung ihrer Mobilien auf dem Zwangswege in die äußerste oth
und Armuth geraten ",'ürden und erlaubt ich zugleich um einen Zahlungsaus­
stand bis zu 1. 12.,während welcher Zeit die chuldner angehalten werden,
quartaliter ihre Beträge zu bezahlen, anzutragen.

Für den Fall jedoch, daß die Kgl. Regierung auf diesen Wun eh einzugehen
nicht geneigt ein sollte, dieselbe zu bitten, den obigen Betrag ad 1100 Thaler
der Gemeindeka e der Bürgermeisterei Alsweiler als in taatsanleihe gegen
Zin en-Vergütung bi zum 1. 12. 1849 zu Conditiren, oder aber der Gemeinde­
kasse das obige Kapital lehen wei e bis zum 1. 12. 1849 gegen Zinsen Vergütung
aus dem Communal-Depositen Fond geneigtest überweisen zu Jassen.

über die e Verhandlung wird gegenwärtige ProtOkoll aufgenommen und unter-
chrieben:

Die Bürgermeister-Versammlung". (E folgen die Unterschriften au den Ge­
meinden Alsweiler, Blie en, Gronig, Güde weiler, Marpingen, OberthaI, Urex­
weiler und Winrerbach).

oweit die Niederschrift vom 17. 1. 1849. Aus ihr ist die trostlose Lage, in ocr
ich die Krei bevölkerung in den damaligen Jahren befand, zu erkennen.

[n diese elenden Zu tände fiel schon früh da Zauberwort: "Au wanderung".
Vieles i t erzählt worden von der " euen Welt". Man harre vernommen, daß
hier jedem, der fleißig und tatkräftig zugreifen wolle, sich eine Fülle von Mög­
lichkeiten bieten würde, zu Wohl tand und Reichtum zu kommen.

Die Werber, die olche propagierren, erschienen auch in unserm stillen Dorfe
an der Blies und fanden viel eitige Zu timmung. Viele fanden in den Ver­
sprechungen der Werber die einzige Möglichkeit, der Ot zu entrinnen, sie ver­
ließen die Heimat, um in der" eucn Welt" eine bes ere Zukunft zu finden.

ord- und Süd-Amerika, darüber hinaus aber auch Rußland, Österreich/Ungarn
und Afrika waren ihr Ziel. ach einem Bericht Je früheren Lehrer Friedrich
Groß in der Schulchronik der evangeli ehen Volksschule Niederlinxweilcr wan­
derte in den Jahren zwi ehen 1820 - 1 40 der drirte Teil der Bevölkerung aus.
Groß amtierte in iederlinxweiler von 1865 - 1892. Bereits die herzogliche Re­
gierung in t. Wendel und nach 1 34 auch die preußische Regierung, erließcn
viele Verfügungen mit dem Ziel, da Au wandererwesen zu tOppen. Doch ihre
Bemühungen waren erfolglo .

Recht unangenehm machte ich für die herzogliche Regierung in r. Wendel
und darüber hinau aber auch für die pätere preußi ehe Regierung da Ab­
wandern der militärpflichtigen männlichen Jugend bemerkbar. ie hatte zum
großen Teil wenig Lu t für ihre Heimat Militärdienst zu leisten und uchte
ich die er Pflicht dur h illegale Au wanderung zu entziehen.

Um die em Verhalten entgegen zu treten, erließ die herzogliche Regierung in r.
Wendel im Benehmen mir der preu i chen Regierung am 29. 4. 1831 eine Ver­
fügung mit folgendem ~ ortlaut: (veröffentlicht im herzogli hen Inrelligenzblarr

r. 13 vom 5. -. 1 31).

gez. Herzog/. Regierung Brückner".
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Die kurtrierische Mitherrschaft zu Mettnich-Mühlfe1d
VON MAX MULLER

Wenn man heute von Mertnich und Mühlfeld pri ht, 0 muß man befürchten,
nicht mehr verstanden zu werden. Denn die Behörde hatte leider diese beiden
uralten, schönen Ortsnamen in da nichtssagende P r i m s tal umgewandelt.
Daß bei dieser Umtaufe die Heimatpflege zu kurz kam, braucht wohl kaum näher
dargetan zu werden. E handelt ich freilich heute nicht um diese amensände­
rung, sondern unsere Arbeit soll einen Tag au der Geschichte beider Dörfer
herausheben, der einen tiefen Einblick in die zopfigen Verhältni se der alten
deutschen Kleinstaaterei gewährt.

Der König von Frankreich und der Kurfür t von Trier Clemens Wenze lau'
hatten am 1. Juli 1778 einen ertrag geschlo en, der die gemeinschaftliche
Herrschaft beider Länder über die Stadt Merzig und den Saargau auflöste. Die
Saar sollte fortan die Grenze zwischen den beiden taaten bilden. Das Gebiet
rechts der Saar oll te zu Kurtrier, da linke Ufer zu Frankreich gehören. Das
Flußbett aber sollte auch fernerhin von der Grenze des Menninger und Fickinger
Banne bi unrerhalb aarhölzbach gemein chafrlich bleiben, um beiderseits "auf
dem Saargewässer die Schmuggler, überläufer und andere Malefizpersonen ohne

achteil der Souveränität und Territorialhoheit de anderen verfolgen zu kön­
nen." Die Grenze wurde mit teinen vermarkt, die zum größten Teile heure
noch an ihrem alten Platze tehen.

Und weil man einmal am Reinemachen war, 0 verzichtete der Kurfür t von
Trier auf eine Rechte in den an der Maa gelegenen Herrschaften Fippin, Fu­
may und Revin, während der König eine Rechte und An prüche in den Wäldern
und Ortschaften der Winrerhauch, zu Breungenborn, Mirtelbollenbach und ah­
bollenbach owie in Merrni hund ühlfeld zu Gun ten Kurtriers aufgab. Da
der Wert der beiden Lo e nicht gleich war, ,,- die Merziger maulten noch Jahre
später und mußten ich von ihrem mtmanne, "da sie gegen den Traktat die
Zähne blöcketen", harte Worte gefallen las en, - 0 trat der König eine Rechte
an der Souveränität in der Herr chaft T hel e y und der Meierei 1mb ach
:ln den Kurfürsten ab. uch verzichtete er auf die chutzherrlichkeit und seine
Einnahmen in den Dörfern Bupperi h, Hüner dorf, Michelbach, Ri.imelbach und
Wahlen zu Gunsten der Kurfür ten. Der ganze Handel kommt uns heute vor,
011 ob ein Krämer Erb en aus'v\ iege und zum chlu se noch einige in die chale
seines Kunden werfe.

Uns intere siert be onder da Recht, das Kurtrier zu Metmich und Mühlfeld
neu gewann. Denn das i t in der Tat eine mehr 011 merkwürdige ache. Die
beiden Ortschaften gehörten zu der reich freien Herrschaft Dagstuhl. Doch an
einem Tage de Jahres, nämlich am Maife te, tand dem König von Frankreich
die Staatshoheit zu. Und die e Recht harre der König in der Merziger Rachtung
an Kurrrier abgetreten. Von nun an war am Maifeste der kurtrierische Kurfürst
Lande herr von Metmich und Mühlfeld und übte sein Recht mit allem epränge
aus.

Da taatsarchiv zu Koblenz bewahrt in den kten der Kellerei Sr. Wendel eine
iederschrift vom 2. Mai 17 9, die un genaue Au kunft über "die Ausübung

derer Sr. Kurfür r1i hen Durchlaucht zu Trier über Mertnich lind Mi.ihlfeld Zll-
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~tehenden Vierundzwanzig tündigen erecht amen" gibt. Das Protokoll ist von
dem Aktu~t ta a d t, dem Schreiber des Amtes t. Wendel, in der Behausung
de Gastwirtes Johann Zar t h zu Mertnich aufgenommen. Es childert Jen
Vorgang der Eintagherrschaft wie folgt:

.,Am 2. Mai hatte ich der Amtmann Gattermann mit dem Aktuar von St. Wen­
del nach Metmich begeben. In seiner Begleitung befand ich ferner der Kellerei­
~chultheiß ikolaus Hallauer, der Jägerbur che Thiery owie der Amtsbote
~hole~. Bei der Ankunft der Beamten war bereit ein Jägerkommando aus Trier
emgeruckt. D~rauf fand in der Pfarrkirche die Vesper statt, die mit dem Gesang
schloß: "Domme, alvum fac Principem Electoralem no trum'. ach dem GOt­
tesdienste ging der chulrheiß mit dem Amt boten bei den Wirren um und ließ
di~ Fäs er zuschlagen, indem er den Ausschank auf 24 tunden verboC: ur der
Wirt Johann Zart durfte gegen eine Abgabe von vier ulden für die Dauer de
F~ste ~ein verzapfen. Um die Oberhoheit des Kurfürsten über die Jagd und
F~schere~ .darzutun, mußte der Jägerbursche Thiery einen Ha en schießen. Die
Flschere~. m. der Prims aber konnte in jenem Jahre nicht ausgeübt werden, da das
Fanggerat 111 Unordnung war. Zum chlu e erhielt das Jägerkommando den
Befehl, für Ruhe und Ordnung in den OrtSchaften zu orgen.

Am folgenden Tage war Markt. Die fremden Krämer, Bäcker und Wirte, die
zum Markte gekommen waren, erhielten kurtrierische Maß und Gewicht und
m~ßt~n das übli~he tandgeld bezahlen. Vor dem Hochamte bewegte sich eine
felerlJche Proze Ion durch die beiden Dörfer. Der St. WendeIer Amtmann chritt
dabei an erster Stelle unmirrelbar hinrer dem Allerheiligsten. Zu seiner Seite
paradierte das Jägerkommando, da dann auch beim Hochamte zu beiden eiten
d~ Altare Auf teilung nahm. Am chlu e de Gorresdien tes erklang wiederum
die Kollekte: " alvum fac Principem Elecroralem no trum Venceslaum". ach­
mittags fand nochmals eine Vesper statt. Hierauf chloß man da Protokoll
und die Beamten reisten in ihren Kut chen nach t. Wendel zurück während
die Jäger na h Trier abmar chierten. '

Wir lachen heute über einen derartigen Zopf. ielleicht gab e aber auch schon
damals Men chen in Metrnich und Mühlfeld, die den Kopf s hüttelten und bei
der Abfahrt der t. Wendeier Beamten agten: "Komödie".

Frühling am Schaumberg

Wiesen und Felder ill bliihet/dell Breiten
blauelIde Wälder ill sonnigen Weiten ­
;auchunde Lerchen in flimmernder LlIft.
Täler und Höhen voll Bliitenduft.

Wiege und tege im onnenglam;,
Dörflein verträumend im Bliitenkranz -,
lenzfrohe Menschen auf Höhen, im Tal.
egnend vom Berge des Ewigen Mal.

arl Ludwig chaHner
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Die WendelsIegende
in zehn Bildern

von Josef Ritter von Führich

Em randen um 1870

Wendel in verläßt
heimlich das väterliche
Schloß, um in der
Fremde Gott zu dienen. Wendelin spricht vor einer Kirche einen Edelmann um ein Almosen an.

Die er s hilr ihn einen Betrler und fordert ihn auf, sein Vich zu hiircn.

o

Im fin teren Walde
baut sich Wendelin
eine Einsiedlerhütte.

achdem ende}in beim Edelmann den Hirtendjenst übernommen,
rrifft die er ihn auf weit abgelegener eide. Der Edelmann ist darüber
zornig und Wendelin anrworret ihm, daß er mit der Herde re btzeirig
im Hofe ein werde.
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Der Edelmann reitet
auf schnellem Rosse
dem fernen Schlosse zu.
Wendelin folgt mit der
Schafherde.

Die Mönche des nahen Klosters bitten Wendel in, ihr Abt zu ein.

Der Edelmann und eine Begleirung ind nach eiligem Ritte vor dem
chlo e angelangt. ie ehen erstaunt, daß WendeIin vor ihnen die
chafe in Tor treibt.
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Doppelbild. Link: Abt Wendelin wird nach seinem Tode in der Gruft
der Abte bestattet; rechtS: Am nächsten Morgen findet sich wunder­
barerwei e s in Leichnam wieder außerhalb de Grabes.
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Wendel in Leichnam, auf einem Wagen liegend, wird von zwei Jlll1gen
Och en durch den Wald zu seiner früheren Ein iedelei gefahren. Mön­
che folgen dem Wagen, Jäger und Holz ammlerin schauen verwunden
da elr ame Gefähn.

Der heilige Leichnam irin der Klau e be rattet. Ballleute errichten ell1
herrliche Grabheiligrum. Da heiligmäßige Leben Wendel ins j t im
Lande bekanntgeworden und chon trömt da wallfahrende Volk her­
bei lind fleht t. endelin um Fürbitte bei Gott an.

Zu den legendenbildern

Joseph, Ritter von Führi b, wurde am 9. Februar 1800 111 Kratzau (Oberlausllz) ge­
boren. Er wurde Maler und Zeichner und chloß ich auf einer Wanderfahrt nad,
Rom den • azarenern'" 30 1 deren Zeichenstil er mit lebhafter Farbe ergänzte. D:....
7iel der azaren r war die Erneuerung der deurschen Malerei auf romantisch-chrlSt­
locher nationaler Grundlage. i sahen in RaHael, dessen Vorgängern und in Oürcr
Ihre Vorbilder. Die Gemein chaft arbeit (z. B. Fresken) wurde betont und bevorzugt.
Diese ganze, sehr ideale Bewegung konnte dem andringenden Realismus keinen nach­
haltigen Widerstand lei ten. Die Hauptmeister sind Overbeck, Schnorr von arolsfel<!,
rührich, Cornelius, Ph. Veith; die Hauptwerke ihrer Gemeinschaftsarbeit sind die
rre ken in der Ca a Barrholdy und im Cassino Massimi in Rom. Führich selbst, der
seit 1838 in Wien lebte, war Profes or der Akademie und Hauptm ister der ÖSter­
lC,dUschen Nazarenischen laI rei. Er \\ ar bedeutend in Tafelb,ldern und an kösr­
lochen JIIustrationen. In allen seinen Werken ist noch ein barocker Nachkl.lng \'or­
handen. Er starb am 13. März 1876 in Wien.

Führich schuf die werrvollsre und künstleri ch \\ irksamste Darstellung der Wende­
linuslegende. Sie i t ent tanden in dreizehn Zeichnungen während seines Sommerauf­
enthaltes Im Meierhof auf dem Reichenberg (loblenzl) bei Wien in seinem 71. lebens­
lahr. Im Jahre 18 5 wurd sie bel der Feier de 75. Geburtstages de, Künstlers in der
von der Wiener Kun tlergeno sen,chaft veran ralreten Führidl-Aus teilung zum ersten
Male der Offenthchkeit zugeführt. Etst nach dem Tode des Meisters \ urde der le­
genden-Zyklus mit einem Geleitwort des Sohnes, lu as von Führich, als Heliogr.l­
\ iiren dorch die Gesell chaft Hir vervielfältigende Kunst, Wien, veröffentlicht.

Da/.' ich Il'teder smgen lind jallchzen kann,

daß alle Lieder geraten,

l'erdank ich nur dem treifen Tann,

den silbernen Hochwaldpfaden.

AllS schwarzem Buch erlemst du's nicht.

alich nicht mit Kopfzerdrehen .-

TQnnellgriill, 0 omten/icht,

o freie Lllft der Höhen!

Vikror von cheffel
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Das Marktwesen im alten Tholey

Um die Jahrhundertwende noch tand am "Kreuzwieschen" hinrer dem alten
Tholeyer Friedhof ein mor cher, wind chiefer ~ egwei er, der den Landfremden
belehrte, daß der langgezogene On am Fuße der gegenüberliegenden Waldkuppe
die "Stadt Tholey" sei. Da mochte Wunder nehmen, wenn man die "Stadt" mit
Augen maß und ihre Bevölkerung auf höch ten tau end schätzte; und doch
hatte es seine Richtigkeit. Tholey pielte gegen Ende des 18. Jahrhundert als
Markton und Verwaltungsmittelpunkt eine bedeutsame Rolle.

achdem da alte Lothringer Amt Schaumberg 1786 auf dem Tauschwege in
pfalz-zweibrücki chen Be itz übergegangen \ ar, genoß Tholey als Regierungs­
sitz des neuen Oberamtes reich bemessene tadtrechte. Durch das Wohlwollen
des Lande fürsten erfuhr da Wirt chaftsleben des Schaumberggebietes einen
merklichen Auftrieb. Da Gewerbe wurde durch die Heranziehung zahlreicher
Handwerksmeister neu durchblutet. Da Hauptaugenmerk jedoch galt dem wich­
tigsten Wirrschaftszweige des Lande, der Landwirt chaft und der organisch mit
ihr verwach enen Viehzucht. AI ländlicher Mittelpunkt war Tholey wie Sr.
Wendel, Lebach, Wadern und Wolfer weiler ein bekannrer und gern besuchter
Marktorr. Herzog Kar! August von Pfalz-Zweibrücken brachte für die jüngste
Oberamt tadt eine Marktordnung herau :

., Wir haben Uns zu verordnen gnädig t bewogen gefunden, dag in un erer Ober­
amtsstadt Tholey nachfolgende Vieh- und re pekr. Krämer-Jahrmärkte eingeführt
werden ollen: 1. auf Donner tag vor Fa macht (der fette Donner tag), 2. auf
Dienstag nach Oculi, 3. auf Donner tag nach 0 tern, 4. auf den ersten Donner ­
tag im Mai, 5. auf den Donner tag nach Meddertstag, 6. auf Donnerstag nach
Maria Heim uchung, 7. auf Dien tag nach Maria Gebun, 8. auf den 8. Oktober,"
Im Mai und Oktober war mit den Viehmärkten auch ein Krammarkt verbunden.
Die Zenrralstelle für alle Marktfragen war da neugegründete Marktamt, das
durch Amtmann Mo er, e or de Humbert und Amt chreiber Zahn auch die
Marktpolizei ausübte. Der erkäufer und Gläubiger fand an ihm tütze und
Rückhalt gegen lä ige Bezahler, die unter Umständen bis zur Regelung der An­
gelegenheit "eingethurmt" wurden. Im Rahmen bis zu 15 Gulden war gegen die
Ent cheidung de Marktamte keine Berufung möglich. Darüber hinau waren
das Oberamt oder da ordentliche Gericht zu tändig. Beim beramtsgericht
beanspruchten die treitfälle der jüdi chen Handel leute den weitau größten
Raum, odaß man ich behördlicher eit zu Maßnahmen gezwungen <lh, wo­
durch da Treiben der Juden tark eingedämmt und überwacht wurde.

Den auswärtigen Bauern und Handel leuten wurde an den Tholeyer Märkten
während dreier Tage der übliche iehzoll erla en. ollten die Tholeyer zu der
gewollten Blüte gelangen, 0 blieb dem Herzog keine andere Wahl, au h die Ju­
den heranzuziehen und dafür zu inrere ieren. Denn diese waren trotz der
Hemmni e, die den churzjuden während de ganzen Mittelalter bereitet wur­
den, zum Beherr cher der Märkte aufgerü kt. Trotz aller Zurückhaltung, die man
den Juden gegenüber bewahrte, enrband man ie der Verpflichtung, bei allen
Verkäufen einen Zeugen zuzuziehen. Ferner wurden ie von den sonst üblichen
Einrragungen der Borg chulden in dIe og. "Judenprorokolle" befreit und ihr.:

VON IKOLAU CHOTZ

Recht~. denen de~ übrigen Handel leute angeglichen. Es stand ihnen frei, ihre
ß.orghandel zur eIgenen icherheit gegen eine geringe Gebühr beim Marktamt
ell1tragen ~u la, en. Wie weit da Enrgegenkommen gegen die Juden au gedehnr
wur~e, zeIgt dIe, Verfügung an die Wirte, "ko cheren" Wein für die Markttage
bereitzuhalten, dIe NoIetzger mußten das chächten in ihren chlachthäu ern ge­
statten. Trotz verschiedener Be chwerden, die von den Tholeyer Metzgern beim
, beramt geführt wurden, blieb e den Juden ge tarret, die Hinterteile der von
d1l1en geschlacheten Tiere, deren GenuG ihn~n aus rituellen Gründen untersagt
war, unter der Hand zu verkaufen.

~ie Wir t s hau fra gestand mit dem larktwe en in eng ter Wech elbe­
ZIehung und die Qualität der Gaststätten trug sehr zur Beliebtheit eine Markt­
Ortes bei. In der Hauptsache wurde Wein getrunken, daneben aber auch Bier,
chnap und "Bierentrank" verzapft. Während des ganzen Mittelalter mußte

der Wein von der Abtei bezogen werden, die an der Mosel und an der ahe
tattliche Weingüter be aß. Bei fremdem Wein war der Abt befugt, vom Fuder

6 Maße Zoll zu erheben. päter wachte die herzogliche Kellerei darüber daß
kein Wein verzapft wurde, der nicht "verohmgeldet" war. Kurz vor der fra~zösi­
schen Revolution werden. in Tholey folgende Wirte genannt: eba tian Hanny,
Peter Rauber, Jakob Dei, Johanne Lö ch, Ph. Schu, Philipp chnur, David
P?rcher (Bourger), Michel Heckmann und Johann Bernhardr. Dazu kam noch
dIe S?g. "ein pännige" (unbegüterte) Wirtschaft von lernent, die ich wegen
der lIebenswürdigen Wirtin und deren großzügigen Tochter nicht gerade des
besten, aber de weite ten Rufe erfreute. Den Wirten war behördlicher eit vor­
geschriebe~, für die fremden Marktbe uch~r und Handelsleute folgendes Mittag­
e ~.en bereItZuhalten: Etwa 11

/2 Pfund Fiel ch = 1 Batzen 8 Pfennig, Suppe Ge­
mu e und alz = 12 Pfg., Brot zu uppe und Flei ch = 8 Pfg., 1 choppen Bier

4 Pfg., für Herrichtung, Ti chzeug und Verdienst = 12 Pfg., in ge amt 3 Batzen
1,2 Pfennig (1 Batzen = 16 Pfg., 1 Gulden = 15 Batzen der 240 Pfg.). In ähn-
hcher Form war auch da achte sen gehalten.

Für die Tholeyer Iärkte galten hin ichtlich de Vieh euchen chutz eigene
~renge Vor chriften. Geno en die Zv eibrü ker Märkte in dieser Beziehung gc:

t1n?ere. An ehen 0 war man in Tholey auffallend sorgfältig und gewi enhaft.
~ell1 Vieh durfte von au wärt in da Oberalllt eingeführt werden ohne daß e
elllem Zöllner oder dem "Meyer" orgeführt worden war. Im Unt~r1as ungsfalle
konnte das Vieh be chlagnahmt und be eitigt werden, während die Besitzer
Iloch empfindliche trafen zu erwarten hatten. Wegen de Auftreten der Lun­
genfäule beim Hornvieh wurde 1791 die Grenze der Herrschaft Sötern ge perrr;
rotz kranke Pferde wurden auf Ko ten der Besitzer getötet.

In~. Intere e der icherheit von Händler und ieh, wie überhaupt des Volk ver­
mogen '. wurden im Oberamt Tholey trenge Brandschutzverordnungen erla eil.
Wenn die Tholeyer Polizei- und Zollgarde Ron und Gubernator nächtliche trei­
fen in die Dörfer de Oberamte unternahmen (von amborn bi Bettll1gen),
dann regnete e trafen für Dreschen bei offenem Licht, fijr Holzdorren im fell­
loch, Rauchen in der cheune, Flach trocknen im Backofen und nä htliches Brot­
ba~ken und ähnlicher ergehen. 'eben empfindlichen Geld trafen wanderten die
MI setäter, Männer wie Frauen, auf mehrere Tage in den Turm.

Die löbliche Ab icht der Zweibrücker Regierung, die Oberamt tadt Tholey
dur h die 1ärkte zu heben, war von be tem Erfolg gekrönt, und die Th leyer
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Märkte waren bekannt und von \ either besucht. Wie hoch die Stimmung der
Marktbesucher zuweilen ausschlug, zeigen die zahlreichen Streitfälle betrunkener
Marktgäste, mit deren Schlichtung oder Ahndung sich nachher das Oberamts­
gericht zu befassen hatte. Da war in der Dreis'schen WirtSchaft ein in Urlaub
weilender Leibgrenadier aus Winterbach mit einem Müller aus Eckelhausen (Sö­
tern) in eine Rauferei geraten, die den letzteren neben der Turmstrafe noch ein
gutes Stück Geld kostete. Der Soldat wurde dahin verwarnt, daß man im Wie­
derholungsfalle Meldung an das Regiment erstatten werde. Zu "Wortstreit"
und Gewalttätigkeit ließ sich auch ein Bauer aus der Bettinger Gegend hinreißen,
der bei seiner Verhaftung auch den Polizeigarden Rott anfiel und dessen spani­
sches Rohr auf ihm zerschlug. Zu Turm- und Geldstrafe kamen noch Schmer­
zensgeld und Ersatzkosten al unangenehmes Anhängsel an einen ausgelassenen
Tholeyer Markt.
Als mit der französi chen Revolution die judengesetze in Wegfall gerieten,
siedelte sich in Tholey nach und nach eine große judengemeinde an. Wir finden
unter ihnen den Mordje Bähr au Hundsbach in Tholey eingewandert, ein
Schwiegersohn des ehemaligen chutzjuden lsaak Kahn, dem die Zweibrücker
Regierung die nachge uchte Einwanderung nach Tholey verweigert hatte, weil
er die 1000 Taler Vermögen nicht besaß.

[n der Folgezeit ging es mit den Tholeyer Märkten schnell bergab. Die juden
beherrschten die Märkte und ließen ie langsam versanden, bis ie schließlich
ganz wegfielen. Die jüdischen Handelsleute hatten weit mehr Interesse an dem
stillen, konkurrenzlosen Handel in den Ställen als an den mageren Wettbewer­
ben auf öffentlichen Märkten.

Als letzter kümmerlicher Rest eine ehernal regen Marktbetriebes hat sich ein
Krammarkt bis in die Gegenwart erhalten. Er fällt mit den Resten einer mittel­
alterlichen Wallfahrt zusammen, die eit jahrhunderten am Pfingstfreitag ge­
halten wird. Dieser alte kirchliche Brauch aus der Glanzzeit der Abtei erinnert
an die ogenannte Heiligenverbrüderung, die alljährlich in der Pfingstw~che
mit St. Wendel gefeiert wurde und zwar am Mittwoch in St. Wendel, am Freitag
in Tholey. Die Heiligen ärge tanden während der Feier auf den beiden tein­
brücken (vor der Jugendherberge). Das große Kreuz davor trägt auf jeder Seite
einen hristuskörper. Zu der allfahrt waren zahlreiche Orte verpflichtet (bis
Hermeskeil). Die große Menge der Pilger, die alljährlich hier zusammenkam,
ließ den Krammarkt entstehen, wie er im 1 Iittelalter bei Kirchweihen und Bitt­
gängen stet abgehalten wurde. uf dem :'~:ngstfreitag-Markt stand der Abtei
ein über andere Jahr da Recht zu tand- und Ehlengeld zu erheben und den
Wein "zu legen". Mit dem chwinden der Wallfahrt droht auch der Markt zu
vergehen. Im Rahmen der Verkehr werbung macht Tholey in den letzten Ja~ren
kraftvolle Anstrengungen, die en letzten Tholeyer 11arkt vor dem traungen
Geschick der Viehmärkte zu bewahren, die nur noch im Kalender ein eelenloses

Da ein fristen.

Dorf der Mutter
VON ALFRED PETTOt

Der 1962 verstorbene saarländIsche Dichter Alfred Petto bekannte sich LCitlebens zu seiner kleIn.
bäuerlIchen Abstammung und 7ur Heimar seiner EIrern, die beide aus dem saarländischen Hoch.
wald st.ammtcn .. Zum,)1 in das Dorf seiner Mutter, Bierfeld , zog es ihn :'llIch in seinen reifen
Jahren Immer wled:, zurück. Dott. l\vischen Wäldern. Bergen und Bächen, buschtc er als Knabe
d<:n Sasen und Spruchen der Dorfalten und vor allem der Großmutrer, deren Erzählralent er wohl
se!ne. eIgene Fabullergabe verdankre. Längsr lur sich d.l Anrlirz des Dorfes gewandelt, die Alren
ml[ Ihr.en Legenden und WeISsagungen sind in Grab gesunken, und auch das Haus der Groß·
e!~ern I.St .vers~\Vunde~ und einem neuen gewichen. In den folgenden Zeilen hat Alfred Petro,
Ktndhelt,etndrucke schIldernd, dem Dorf der Mutter ein liebevoll-poerisches Denkmal geserzt.

In meiner Erinnerung ist ein grauer Tag. Murter und ich sitzen in der Bahn, die
mir bimmelnder Glocke die Höhe hinankeucht und dann, während der Klang
des Glöckchens zart in der Luft verwehr, durch ein Wiesental fährt. Ich stehe am
Fenster und blicke hinaus. Ich nehme alles in mich auf, die Tannen- und Buchen­
wälder rechts und link, die grünen Wiesen, jede Fuhrwerk, da liber die Feld­
wege knarrt oder vor der geschlossenen Bahnschranke hält, jedes Hau, jeden
Menschen, der am Wege steht und herüberblickt, die Straßen, Wege und Pfade,
die ich vor mir verschieben und wieder verlieren. Und über mich schwimmt da
Läuten und Klingeln der hurtig rollenden Lokomotive, bald laut und eindring­
lich, bald silberhell zerfließend in der nassen Luft. Es ist mir fe dich zumute, ich
bin voller Erwartung trotz der regen chwarzen triefenden Wolken am Himmel.
Ich sitze zum erstenmal in der Bahn und fahre in da Dorf meiner Mutter. elb t

die Regentropfen, die in krummen Straßen chräg an der Wagenscheibe herunter­
torkeln, haben etwas von die er frohen Erwartung, die mich seit Tagen nicht
schlafen ließ. Alles ist eingetaucht in ihren Atem, alles besteht jetzt in ihr und
durch sie, und dies alle ist jetzt die Welt der Mutter.

Ich stehe und schaue. Mit jedem Ma t, der vorüberfliegt, kommen wir dem er­
sehnten Ziele näher, und ich frage bei jeder Station, wie oft der Zug noch halten
mü se. Die Mutter nennt die amen und zählt sie an den Fingern mit.

Der Zug hält, Leute teigen au, teigen ein, Pakete und Vieh werden verladen,
der Postmann wirft einen Sack mit Briefen auf den Bahnsteig, ein anderer ack
wird in den Packwagen hineingeworfen, an der Rampe türmen sich Berge von
geschältem Fichtenholz, eine Kuh brüllt, die Ei enbahner sehen au wie Bauern,
nur daß ie eine Mütze tragen, und die Leute, die zu uns ins Abteil kommen,
bringen einen Geruch von Wald und tall und Tabak mit. Ich werde immer un­
geduldiger. leh freue mich wenn der Zug wieder anfährt; ich weiß, einmal wird
er halten, und wir werden au steigen.

Nun sind es nur mehr zwei tationen, dann nur mehr eine, und wieder ver­
schnauft der Zug, und jetzt steigen wir aus. Wir ind da.

Aber was sich nun begab und wie e ich begab, da ist in meiner Erinnerung
verwischt. Ich erinnere mich dessen nur mehr 0, wie man oft vom Ziel nur den
den Hinweg und von der Freude nur noch das Vorher im Gedädltnis b wahrt.
Wir gingen icher den roten Feldweg hinab in Dorf, das in einer Falte einge­
bettet liegt. E roch nach Vieh und Holz und Herd, au den Fenstern nickten
uns die Leute zu, Ge pielen der Mutter, Alter genossinnen und entfernte Ver­
wandte, mit denen die Mutter im orübergehen rasch ein paar überlaute Worte
wechselte. Wir gingen über die Brücke, unter der der Schüttbach hingluckert, und
da tand das Hau, breit und lang und ehrwürdig und altersgebrochen schon von
der langen Zeit, die Hau, in dem die Mutter geboren worden war und zwei-
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undzwanzig Jahre ihrer Kindheit und Jugend verbracht hatte, bis der Vater kam
und sie mitnahm in die tadt. Die talltür tand offen, und wir gingen zuer t
in den Stall, des en Wärme un umfing, drauf in die tube, in die Küche und in
die hintere Kammer, in deren dämmrig-feu hter Jen eitigkeit da Leben de
Großvaters und päter der Großmutter ver iegte, und da i t lange her.

So war es icher gewe en, wenn ich e auch ni ht mehr weiß. E kann nur .0

gewe en ein: ich bin den eg danach noch manchmal gegangen, oft ohne die
Mutter, und nirgendwo habe ich mich geborgener gefühlt als dort.

och heute führt mich mancher Weg und Umweg in da kleine Dorf. Ich itze
in den alten tuben vor den alten Bildern und Kreuzen, unter der Last der ge­
bräunten niederen, gebauchten Decke, und ich höre wieder die harten Wäldl~r
Kehllaute, das Rollen in der prache, von dem ich meiner Mutter Sprechen nte
ganz befreien konnte. In Augenblicken de Zornes oder der Aufreg~ng bram, c
immer wieder durch, und al ie an terben kam, al ihr Leben WIeder zuruck­
mündete in seine Ur prünge, prach ie e immer häufiger wieder. So itze ich oft
in diesem alten Haus und ehe im Geiste alle die guten und bösen Ge talten
von Männern und Frauen, die, wiewohl längst im Staub vergangen wie das ~ras

der Erde noch immer lebendig geblieben sind in den unvergeßlichen GeschIch­
ten, ag:n und Schnurren: der blindgewordene Matz, der sein Fuhrwerk über
die Wege und die Flur lenkte, 0 icher wie ein Sehender; der Elandspetcr, ~er

,cinen Hof in Brand etzte, der Ver icherungs umme wegen, und der dann, Im

Gei t ge traft, in der acht mit der en e. hinau g!ng und die jung~n grünen
Halme niedermähte. Und i h höre wieder die Ge chlchte vom alten Gldde , der
es mir überirdi ehen Dingen, Bibelwei agungen und geheimnisv~l1en Büchern
hatte der einmal ge agt haben 011, lange bevor man v m Luft chlff wußt~ und
vom 'Motor: e werde eine Zeit kommen, da segeln die chiffe oben am Hllnmcl
hin und die Kut ehen laufen von allem und ohne Pferde. uch vom wilden Jägcr
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der an Fronleichnam jagen ging, von einem Pa tor, der den Bann aussprechen
konnte über den Kirchenfrevler, al 0 daß der Frevler olange fe tgebannt stehen
bleiben mußte auf dem Fle k, auf dem er gerade stand, bis der Prie ter ihn wie­
der los prach au dem Bann. Und die Ge chichte vom Dangel- epp, der von
einer Mutter au ge etzt wurde in einem Ziegenstall, höre ich wieder, vom närri­
~chen Hochzeit kittel, dem Hage tolz, der i h im Hochzeit caat auf die Hau ­
treppe erzte und wartete, bi sie wiederkam, die ihn am Tage vor der Hochzeit
verstoßen hatte, vor dreißig Jahren. Ich frage auch nach dem Schützen-Hennes,
der früher einmal in einen ge unden und s helmi chen Tagen das ganze Dorf
mit einen Eulenspiegeleien unterhalten und geärgert hat und der au h mich, al
ich in Ferien hier war, einmal unter die Brücke lockte, den uralten Hecht zu
fangen, der darunter hausen ollte.

.. Denk dir", chrieb mir einmal die i\.lutter, .. der alte chützen-Hennes ist jetzt
auch gestorben."

Er war an die eunzig gekommen und al 0, da er chon in der Kindheit meiner
Mutter zu den Alten zählte, zu den unentwegten Maigängern, ein ganzes leben ­
volles Stück ihrer Jugend, das ie gewiß nicht gern verlor. Und dieses Bedauern
klang dann auch durch ihre Briefe. Gern hatte sie das Dorf verlas en, es war ein
hartes, ge chundenes Leben gewe en, um nicht wäre sie wieder zurückgegangen,
nicht hätte sie bewegen können, die Stadt wieder aufzugeben, mit der sie durch
das Hau, den Mann, die Kinder verwach en war. Und doch, wenn ie sich dann
und wann immer wieder einmal aufmacht und heimfuhr, von der heimli h wir­
kenden Kraft de Dorfe angezogen, 0 trug der hützen-Hennes und eine vor
Alter schiefgewordene Ge talt icherlich nicht da Wenigste dazu bei, die ver­
gangene Zeit wieder in ihr wachzurufen. Da waren noch die Ge pielinnen, da
Änn und da Käth und da Len, und e tanden auch noch die alten Häu er da,
e waren noch die Wie en da, der Bach, die Brücke, die Kapelle, der Berg, die
beiden Mühlen, nur \\ aren e nicht immer die alten Menschen, die darin wohn­
ten, in dem on t 0 un erändert gebliebenen Dorf.

eißt du", agte ie mitunter, ..da kleine Hau überm Ba h da mußt
du do h kennen."

, atürlich kannte ich e . Ich hatte ja 0 oft von die em und jenem Haus und
einen chick alen erzählen hören, und i h war ja elber oft genug "daheim"

gewe en, zwei, drei, vier ochen lang, ein Herumstromern in tall und cheune,
in Feld und Wald. Ich kannte beinahe jeden Baum, jede tück, die h.lbe Flur,
die pillerwie, da Luderwäldchen, auf Meil auf der Hilt, im loefweg, den
ge engten Wald und den Klörzewald, in dem der Klötzemann herum pukte, den
Grenz tein unterm Arm, den er zu einen Lebzeiten verrückt hatte. Und au h
ihn hatte ich einmal gesehen in banger acht. Da tand er und warf mit glühen­
den Kohlen nach mir. Und ich hatte in manchen Stuben gesessen, auf man her
Fuhre und auf dem breiten Rü ken de himmel, der dem Scheffen bauer
gehörte. "Du bi t dem Len einer, der älte t ", wurde ich gefragt, und dann
hieß e : "Di h verrät dein Gicht."

Einmal, im dritten Schuljahr, da ich die Ferien wieder im Dorf der Mutter
verbracht hatte, am er ten chultag danach, a ich in der Bank, an meinen Klei­
dern hing \\ohl noch immer der Geruch von Hochwald. Draußen vorm chul­
fen ter ah i h die hohen Häu er der tadt, ah die beengende chul tube, den
trengen Lehrer mit dem roten chnurrbarr und dem tock, da legte ieh den
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icola Marschall aus t. Wendel (1829 -1917)
em Maler in den USA

i ola Mar chall i t am 16. 1ärz 1 29 in t. W I1del al ohl1 des Tabakfabri-
kanten Emanuel Jakob iar chall und de en hefrau Margaretha Mohr gebo­
ren. Der Vater war Begründer der bekannten Tabakfabrik Emanuel Mar chaII.
Die tammeltern der Familie, tar chall lebten zu nfang de 18. Jahrhundert
in Eralle bei Arlon an der b Igi ch-Iu. emburgi chen Grenze. Die öhne de J an
Mar chaII, Henry (geb. 1 39) und i ola (geb. 1742), ließen i h in t. Wendel

Die Stadt St. Wendel kann mit Re ht eine Reihe vortrefflicher öhne erwähnen,
die als Künstler und Wi senschaftIer draußen in der Welt dem amen ihrer
Vater tadt Ehre gemacht haben. Unter ihnen waren Herrennaturen, die daheim
mit ihren Fähigkeiten verzweifelten. ie mußten hinaus, wenn ie Raum und
Möglichkeit für ihre ache haben wollten. Heimlich waren ihnen dazu in der
Heimat die Flügel gewach en .

Zu die en Söhnen der Stadt t. Wendel zählt auch der Porträtmaler icola Mar­
schall, der durch seine vortreffli he Kun t und al Schöpfer der Flagge der Kon­
föderierten in den üdstaaten der U A zu Ruhm gelangte. eine Vaterstadt hat
ihn nicht verge en.

H M ITTVQ HA S KLAUS

icola Marschall

elbstbildllis

Kopf auf die Bank, ein tiefer eufzer brach au meiner Brust, und ich wurde
nicht mehr Herr über da Verlangen, die Trauer und den Widerwillen, der mich
o plötzlich übermächtige hatte. Wa mir fehle, ob ich Leib chmerzen hätte,

fragte mich der Lehrer. Aber i h hatte keine ntwOrt. Ich ah ihn nur an, und
jetzt chwamm es vor meinen ugen. "Ich will nicht hierbleiben, ich will wieder
dorthin", so ähnlich hätte die ntworr gelautet. Aber ich blieb stumm und ließ
die Tränen niedertropfen.

Das Dorf fehlte mir, die Felder, der Wald, die Tiere, die Stuben, die Bäume
ums Haus, da Fuhrwerk, die Fluren, und oft fehlt es mir heute noch. Ich wäre
dann wieder zurückgefahren den langen Weg, da hielt der Zug, da waren sie
wieder, da Dorf und da Haus, und jetzt trat ich ein ...

.,Bist du wieder da, mein Kind?" würde die Großmutter agen, die seit langen
Jahren gelähmt in ihrem orgensruhl aß, die tahlgefaßte Brille vor den großen
glänzenden, tiefbraunen und pfiffig blickenden Augen, die sich weitervererbt
haben in manche ihrer Enkelkinder. "Bist du wieder da? Gefällt e dir nicht in
der Stadt? un komm und etz dich her. Und bringt dem Bübchen wa zu
essen!"

Danach würde ich mich auf da Fußbänkchen etzen zu ihren Füßen. Neben ihr
standen die beiden Krücken, auf ihrem choß lag die zerle ene Bibel, dies alte
dicke Buch mit den großen Buch taben, den bunten Bildern und Jen bräunlich
abgewetzten Ecken, in dem sie immer 1a, mit aufmerk am gerunzelter Stirn
und flü temdem Mund während ihr Finger unter den Druckzeilen hinglitt. Sie
würde die Brille ab etzen und in die Buchfalte legen, da Buch zuklappen, und
dann würde ie anfangen zu erzählen. Die Worte fließen ihr von den Lippen,
langsam und tetig und dunkel wie 'i a er aus einem alten uner chöpflichen
Brunnen: "Da i t mal eine wilde Frau gewe en im Wald ... Da hat einmal un­
ten in Italien ein armer Mann gelebt der chrieb sich Philipp Neri ... Es war
ein mal ein kranker Kai er ... Drüben in dem Dorf überm Wald, da i teinmal
ein Bauer pät in der acht nach Hau gegangen ...", 0 fingen die e Geschich­
ten alle an. In ihnen waren die Men ehen, das Tier und der Wald, waren die
Leiden chaften und ün ehe, die ehn üchte und Verfehlungen, war GOtt und
die char der Engel, Ordnung und hao der ganze Ko mo im Gleichni biiuer-
li her Bilder und orte.

Damal hätte ich alle weggegeben, hätte ich wieder auf der Brücke überm Ba h
itzen können und die Beine in 'J a er baumeln la en, im Backhaus oder auf

dem Maßberg, in den Lohhecken oder in einer der ärmlichen agel chmieden,
in denen ich ge tanden und dem Hund zuge haut hatte, der unermüdlich und
mit he heInder Zunge lief und immer weiter lief in dem chnurrenden Rad.

_ icht nur damal ,al mir da Heim\\eh den Kopf auf die S hulbank nieder­
drückte - auch jetzt während ich die chreibe, und die onnc scheint auf mein
Blatt, die Welt um mi h herum i t \-er unken, die alten Bilder ind wieder wach,
auch jetzt gäbe ich viele darum. könnte ich wieder dort ein im Dorf der lut­
ter, im choß jene magi chen Leibe, au dem \\ ir kommen und in den \\ ir
wieder ein inken, früh oder pät.
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in der tadt aufhielten. ]m April 1848 verweilte ein Metzer Bildermacher Tre­
villot in t. Wendel, der in einer Ankündigung behauptete, seine photographi­
schen Aufnahmen eien 0 naturgetreu, "daß der Pinsel de geschicktesten Ma­
lers nicht imstande sei, e an Genauigkeir und Vollkommenheit der Daguer­
rotypie gleichzutun".

~

)

Malers Nicola Marschc111

- ----,

Marschall widmete sich der Porträtmalerei. Noch in den 30er Jahren brauchte
diese Kunst nicht nach Brot zu gehen.

Zweifellos aber hat schon im Anfang der 40er Jahre die von Niepe und Da­
guerre 1838 erfundene Dagllerrorypie in der Bürgersdlaft dazu geführt, diese
Vorläuferin der Photographie zu bevorzugen. Jeder Hau herr mit seiner Ehe­
liebsten wollte doch ein und der Seinigen Andenken, 0 wie sie gelebt, auch
den Nachfahren überliefern. 0 war diese Verfahren auch bei dem chlidlten
Bürgerstande in Gebrauch gekommen. Es bestand darin, versilberte Kupfer­
platten durch Joddämpfe lichtempfindlich zu machen; mit Quecksilberdämpfen
wurde entwickelt. Die "Bildermacher" waren wandernde Leute, die sich zeitweise

Das ,.Mtlrschal/-llalls~ in

Mattie Eli<;a M'lTshall

G,lttin Marschalls

nieder. Sicherlich haben sie aus ihrer Heimat im Tal der Semois, wo der Tabak­
anbau eifrig betrieben wurde, eine gute Kenntnis der Tabakverarbeitung nach
Sr. Wendel mitgebracht und ie auf ihre öhne vererbt.

Die Malerschule, die sich im zweiten Jahrzehnt des L9. JahrhundertS um den
Porträtisten ikolau Lauer in r. Wendel gebildet hatte, hat ohne Zweifel auf
das Frühtalent des jungen icola Marschall einen tiefen Eindruck ausgeübt.
Nikolaus Lauer (geb. 1753 in Sr. Wendel), de en vortreffliche Pastell bilder die
Stubenwände der St. Wendeier Bürgerhäuser zierten, war schon im Jahre 1824
gestorben. Statt das Schlichtbeil eines Vaters zu handhaben, der das Stellmacher­
handwerk ausübte, war Lauer in seiner Jugend von rastlosem Wandertrieb er­
faßt. Sein Kunstsinn hatte ihn nach Mitteldeutschland getrieben, wo er als ge­
feierter Kün tier die große Zeit eines Lebens verbrachte. König Friedrich Wil­
helm 1Il. von Preußen, eine Gemahlin Luise und die Vornehmsten der Gesell­
schaft saßen diesem Mei ter des Pastellporträts. Um 1810 kam er in seine Vater­
stadt zurLick und sammelte eine Reihe von St. Wendeier Malertalenten um sich.
Die begabten Schüler Lauers Josef Tosetti und Anton Riotte, wirkten noch in
der Stadt, al icola Mar chall eine Kinderjahre verlebte. Die Porträts von Lauer,
To etti und Riotte bilden heute noch nicht nur einen Gradmesser für die Kultur
und das Selbstgefühl der damaligen t. Wendeler Bürgerschaft, sondern ie ent­
behren auch keinesweg des Werte~ für die Beurteilung der großen Kunst jener
Tage. Die Bilder Lauers sinu Mei terwerke der deutschen Pastellmalerei, ge­
~chaffen von einem ohne dieser tadt, und auf ihrem ureigensten Boden ge­
wach en.

Nicola Marschall begann eine kün tleri he Au bildung bei dem Porträtmalcr
Anton Riotte in einer ater tadt t." endel. Dann ehen wir ihn im 17. Le­
bensjahr al gewi enhaften Kun t chüler auf der Akademie in Dü seldorf, wo
Wilhelm von chadow eit L 27 Direktor und rnold Böcklin und nselm
reuerbach eine Mit hüler waren.
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Die Anfänge der Photographie, die das gemalte Porträt aus der Mode kommen
ließen fielen zudem in die Zeit der politischen Erschütterungen der Revolutions­
jahre ] 848/49. Man war der Politik die so wenig Erfolg gebracht und die Ideale
der Besten des Volke unerfüllt gelas en hatte, ü5erdrüssig geworden. Doch
mehr als das drückten ernste wirt chaftliche und soziale Sorgen. Die Hunger­
jahre 1846 und] 847 hatten das Kleinbürgertum hart getroffen. Die Handwerker,
Arbeiter und KJeingewerbetreibenden waren verschuldet. Ihre Lebenshaltung
sank jetzt auf einen unerträglichen Stand herunter.

In diesem Elende wurde die Mas e vom Auswanderungsfieber ergriffen. Wer
konnte, ging nach Amerika. Agenten aus t. Wendel, Merzig und Trier, unter
ihnen Carl Glahn aus St. Wendel, vermittelten die überfahrt auf "gekupferten,
dreimastigen Schiffen". In gedeckten Planwagen zogen die Familien, getrocknete
Eßwaren in Säcken mit sich führend und begleitet von ihren Verwandten, über
Trier und Luxemburg nach Antwerpen und Le Havre. Alle nahmen eine hölzerne
Schüssel als Talismann mit, die, in den Mietska ernen New Yorks oder in den
Blockhäusern des Urwaldes auf den Tisch gestellt, da Sinnbild der deutschen
Hausgemeinschaft bildete. Die Auswanderungsbewegung war so stark, daß eine
Reihe von tüchtigen Bürger öhnen nach Amerika ging, um dorr ihre Lehr- und
Wanderjahre zuzubringen. Eine eingehende demographische Untersuchung über
die Auswirkungen die er Ma senabwanderung, die hauptsächlich nach ord­
amerika führte, be itzen wir noch nicht.

Am 27. Januar 1849 er chien Mar chall Vater, Emal1llel Marschall, vor dem
Bürgermei ter Rechlin, um die Entla ungsurkunde für einen 19jährigen ohn
zur Auswanderung nach ordamerika zu erwirken.

Am 27. April 1849 begab ich Mar chall in Le Havre an Bord des Segel chiffes
"Jane H. Glidden". Der Be timmung hafen de chiEfes unter Führung von Ka­
pitän Child war ew Orlean. In den Tagen der egelschiffahrt war eine See­
rei e von Le Havre nach ew Orlean chwierig und dauerte lange. Da gute
Schiff "Jane H. Glidden" war ungefähr drei Monate unterwegs.

So kam icola Mar chall im Jahre 1849 mit einem ganzen chwarm t. Wen­
deler Au wanderer in die ereinigten taaten, um dort ein Glück zu suchen
und auf künstleri hem und mu ikali chem Gebiet tätig zu ein.

Kein Wunder, daß icola Mar chaII, nachdem er in ew Orleans gelandet war,
:.luch Kelltueky, da "Land des Tabak ", aufsuchte und ich in späteren Leben ­
jahren, wie wir noch ehen werden, in Loui ville, dem wirt chaftlichen Zentrum
de Landes, bi zu einem Leben ende niederließ.

E. E. Hume berichtete in "The American-German Review" vom Augu t 1940:

"Kurz vor Ende der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts kam ein begabter junger
Preuße in die Vereinigten Staaten, lIm wie viele andere seiner Landslellte in ~er

neuen \YIelt sein Gliick zu versuchen. ber ungleich vieler anderer hatte er Sich
nicht der Militärpflicht entzogen, allch kam er nicht mit leeren Taschetz. Er
brachte Talente mit, welche ihm und seinem Adoptivlande größten Nutzen
brachten. Der junge icola Marschall lUar ein willkommener Zuwachs fiir die
Gemeinschaft, in welcher er sein Heim aufschlug".

Marschall erhielt eine Anstellung al Lehrer am Marion Female Seminary in
Marion (Alabama) und muß ungewöhnlich befähigt gewesen sein, um in 0

jungem Alter an einer höheren Mädchen chule ul1terrichten zu können. In einem
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von die er Schule ausgegangenen Rundschreiben vom 16. August 1851 ist zum
Ausdruck gebracht, wa man von dem neuen Lehrer hielt.

"Mr. Marschall ist deutscher StaatsallgelJöriger, ein chiiler der berühmten Düs­
se/dorfer Akademie, lind von keinem Künstler im Lande übertroffen, was Ge­
Ilauigkeit der Zeichnung, Kiihnheit der Entwiirfe und Reichtum der Farbgebung
(in Öl-, Aquarell- oder Deckfarben) anbetrifft. MI'. Marschall ist ein hervor­
ragender Gitarre- und GeigenspieleI' und l/I1terstiitzt Professor Daly beim Klavier­
lind Harfenspiel. Er spricht fließend ein korrektes, reines Englisch und ist eill
hervorragend tüchtiger Lehrer der deutschen und der französischen Sprache".

Im Jahre 1857 kehrte Marschall vorübergehcnd in die Heimat zurück, um sein
Kunststudium fortzusetzen. Er studierte in Münchcn und machte eine Studien­
reise nach Italien. Der bildenden Kun t gehörte seine wahre Liebe und sein
Lebenswerk. Wahrscheinlich ist das Porträt seines Vaters während dic es vor­
übergehenden Aufenthaltes in der Heimat eilt tanden. Auf seincr Heimreise aus
Italien fiel ihm etwas auf, was sich einige Jahre später bei der Einführung der
grauen Felduniform in den Südstaaren zeigte. Er selb t berichtet darüber:

,.Ich studierte in Miinchell und Italien. Als ich auf der Rückreise aus 1taliell
durch Verona kam, das damals zu Österreich gehörte, sah ich die Uniform, nach
deren Muster ich einige Jahre später die Uniform fiir die Vereil1igten Siid­
staaten entwerfen sollte. In Verona hörte ich eines Tages Militärmusik, und als
ich den Klängen nachforschte, sah ich einen Trupp Scharfschiitzell des öster­
I'eichischen Heeres uorbeimarschieren. Bei diesem Anblick sagte ich mir 1/n/l)ill­
kiirlicIJ: Was für prachtvolle oldatett lI/ld uomehme Uniformen! Und das
!wnllte man wirklich sagen: Es waren hochgewachsene Soldaten in grauer Feld­
uniform mit griinen Aufschlägen. Die grüne Farbe wies auf ihre Waffett hin,
Scharfschiitzen, l/I1d die Rangabzeichen warm an den Kragen der Waffenröcke
eingebracht, Streifen fiir Lellt71l1llts und Hauptmann. tente fiir die höheren
Offiziere. -"

I:rsle Flagge der KOl/föderiertel/ ill deI/ üdstaatell, elltworfell VOll Nicola Marschall

Als die üdstaaten i h von der Union 10 lösten und zum Kampfe rüsteten,
brauchten ~ie eine Flagge und eine Uniform. Entwürfe wurden angefordert. Zu
dieser Zeit lebte in l Iarion rs. apoleon Lockett, eine in Alabama ehr ein-
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f1ul~reiche Dame, die Murrer von Ober tleutnam Lockerr, umer dem icola
Marschallpäter dieme. Mr . Lockerr kam zu Mar chall und bat ihn, Entwürfe
für eine Flagge und eine Uniform an7.LIfertigen. tyrarschall machte die Entwürfe,
die später angenommen wurden. Hicr bean pruchten auch andere die Urheber­
schaft, sogar noch Jahrzehnte später, so da!. zum Zwecke deI zuverläs igen Er­
forschung Archivqucllen, Zeugenau agen und Literatur herangezogen wurden.

ach sämtlichen Quellenangaben wurde die er te öffentliche Flagge der Süd­
staaten am 4. März 1861 in der Bunde haupt tadt Montgomery (Alabama) ge­
hißt. Es ist weit r bekanm geworden, daß Miß Letitia Tyler, Tochter des General~

Roben Tyler, eines Sohne' des Ex- -Präsidenten lohn Tyler, die Flaggen­
hissung vornahm.

Diese Tatsache und eidlich bekräftigte Aussagen von Zeugen und Zeitgenossen
sind einem von dem Alabama tare Deparremem of rchive and Hi tory heraus­
gegebenen Buch zu emn hmen. Der Band rrägt den Titel: " icola Marschall,
Designer of fir t onfederate Flag '. ein Inhalt läßt keinen Zweifel an der Echt­
heit der Behauptung, dar icola Marschall von Marion tat ächlich der Hersteller
der Entwürfe zur ersten Bunde flagge und -uniform war. Zu diesem Buche ge­
hört noch ein kl ineres Bändchen, betitelt"The rrue tory of the First Confede­
rate Flag", verfaßt von Mr. happcl Cory von Birmingham. Es scheint, dal~

Mr. ory, eine Ex-Präsidentin der labama Sektion des UD ., sich für die
~ache intere sierte, al eine andere Per on, Major Orren Randolph Smith aus
Hender on, orth arolina den Ent\\urf der er ten Flagge für sich in Anspru h
nahm. Sein n pru h .."urde im eptember 1910 veröffentlicht, 49 Jahre, nach­
dem die erste Flagge gehißt \\ orden war. Für Mr . Cory und die Bevölkerung
von Marion war e either eine elbstverständlichkeit gewesen, daß Nicola Mar­
schall die Flagge entworfen hatte. Bei Bekanntwerden der Behauptung des Ma­
jors mith ammelte Mr. ory ofort Umerlagen und eide tatrliehe Au agcn.

ie tat ganze Arbeit, berei te da ganze Land, um von lebenden Augenzeugen
und per önlichen Bekannten \on ~1ar chall und mith Tat ach n und Daten zu
erfahren.

Am 30. Mai 1931 wurde in der Rotunde de Capirol von lonrgomery ell1e
Gedenktafel zur Erinnerung an den Tag an dem die er te Bunde flagge auf­
gezogen wurde, eingeweiht. Diee Tafel trägt folgende In chrifr:

'. VOll der Kuppel dieses Gebäudes, des ersten Capitols, wehte die erste, als tars
"nd Bars bekallnte Fll1gge des Blllldes, '/Ilf Anregung von Mrs. apo/eon Lockett,
einer Einwolmerin dieser t uJt, l'OIl iwl.l lurschali alls Marion, Ahlbama,
enttl'orfen. Angenommen uon dem Bl/Ildeskongreß 11m -I. }vlärz 1 61 und </n
diesem Tage gehißt l'OIl Aliß Letiti'l Tyler, Enkelin des ehemaligen US-Präsi­
deI/teil Jolm Tyler."

m 4. März 1935 enthüllten au h die Töchter von ieola Mars hall, Mr . M.
wsly urd und Mr . R. . Engli h, in Marion ein Denkmal au Alabama­

Marmor, de sen Bronzetafel die In chrift trägt:

.. /n ehrendem Gedenken an 'ico/a AI.lrscha/l, 1 29 - 1917, der in Marion, A/l­
uama, die " tars and Burs", die erste l'on den Bundesstaaten von Amerika in
Montgomery, A/abama, am 4. lärz 1 61 angenommene Nationalflagge entwarf
lind iiber der Kuppel dieses ersten Bundeskupitals hißte. Er fertigte auch die
Entll'iir{e der Uniformen des Bundesheeres all. Paten bei der Errichtung dieses

108

Denkmals waren Andrell' Berr)' toore hapter o. 650 Ulliled Dallghlers o{
the Confederacy".

Die gemeinsame Em chließung von Unterhaus und Senat wurde am 14. April
1931 angenommen und die enaroren Howard ooper und G. J. Hubbard von
dem Präsidenren al Mitglieder de u chusses zur Fe tstellung der Tatsa hcn
ernannt. ach orgfältiger Prüfung der Frage teilten ie fe t, daß die Angaben
auf dem Denkmal zu Marion den Tat aehen enr prechen.

Die er Bericht wurde in beiden Häusern der Legi Iatur am 13. Mai 1931 an­
genommen und am 20. Mai ]931 von dem Gouverneur B. M. Miller genehmigt.
eitdem dieser Bericht geschriebcn ist, haben zahlreiche Autoren in ihren Büchern
icola Mar chaJl als den Zeichner des er ten Flaggenentwurfs genannt; s sind

7U erwähnen Robert Selph Henry, James . Young u. a.

f

kiue/l farschalls

Die ]863 eingeführte rote Krieg flagge der Konföderierten mit diagonal aufgeleg­
tem Kreuz in Blau, in wcIches 13 terne aufgenommen sind, it nicht von Mar­
~chall entworfen. Die e Krieg f1agg \....urde auch als ösch gebraucht.

Die blutigen Auseinander erzungen zwischcn ord n und Süden waren 1865
beendet. Die ordstaaren oder Föderierten hattcn über den Süden, di Konfö­
derierten, ge iegr, die "unge ehliffenen Yankee ,. über die "rebelli hen risto­
kraten". eite ebiete de fruchtbaren üdens waren verheert. berall ragten
au gebrannte Ruinen aus der verödeten Land chaft die ehedem erfüllt war vom
heiteren Leben einer verfeinerten, an das curopäi ehe Erbe gebundenen Kultur.
Die chuldenla t der nion \\ ar auf drci Iilliardcll Dollar gcstiegen, einc für
die damalige Zeit umor teilbar hohe Summe. Di Zahl der Tode opfer auf
beiden eiten wurd auf ine halb.: lillion ge chätzt. Aber der Staatenbund
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wac wieder fe t gefügt, der Grundsatz der Freiheit bekräftigt und der Sklaven­
halterei ein Ende ge etzt. ach dem Kriege kehrte Marschall nach Marion z.u­
rück und nahm den Unterricht am frauen eminar und die Malerei wieder auf.
Am 9. Augu t 1865 heiratete er Manie Eliza MarshalI, die zwanzigjährige Toch­
ter de Baptistenpredigers und Plantagenbesitzer Jubal O. Marshall von Marion.

ie war Studentin am Frauen eminar, ,lI Mar chall dort unterrichtete.

Au der glücklichen Ehe gingen drei K)nder hervor: ein ohn Ewell (EmmanuelJ
und zwei Töchter, Kate und lannie. Kate heirarete Mr. Richard larence Eng­
li h in Ken ington, Maryland, und lannie Mr. Michael Owsley urd in Louis­
I'ille. Die Familie lebte bi 1873 in Marion und zog dann nach Loui ville (Ken­
rucky) um, weil die e tadt größer war und dem Porträtmaler bessere Lebens­
möglichkeiten bot. Eine Louisviller Bro chüre von ory aus der damaligen Zeit
berichtet:

.. Zu den nahen Freunden icola larsch..zlls ::;.'ihlte Major lube:::. Curre, einer der
reichsten Plantagenbesitzer l'Oll Alab'/Ill/. Es geschah al/f Anreg/mg von Major
Currie, daß Marschall nach Louisville :::.og, um dort zu leben. Er hatte n.lch delll
Kriege sein Kunstschaffe// wieder aufgenolllmen. ehr groß ist die Allzahl der
Porträts in Vorhallen und Heimen des iidells von heute. die sein Pinsel malte.
Louisvil/e wurde seine Adoptivheimat. Bei seiner Ankunft bezog er das Atelier.
in dem er heute noch arbeitet, denn niemals in der ganzen Zeit hat er Wohnl/ng
gewechselt" .

Mar chall Loui iller telier bdand ich im zweiten rock eines Hause an der
üdwestlichen Ecke von Fourth "treet und Grenn treet. E be tand au einem

großen Raum, angefüllt mit einer 1enge von Gemälden, Kuriositiiten und Mal­
utensilien. eine Leiden chaft war da Sammeln von ntiquitäten, alten Porträt,
Münzen und Violinen.

Bi zu einem Leben ende blieb er in Loui iJle. "eine Freunde nannten ihn den
.. umgänglich ten Men hen", und eine Freundli hkeit war der Grund, daß sich
in einem Heim häufig Gä te der ,"er chieden ten Intere en zu ammenfanden,

ein Ruf al Porträtmaler ,erbrcitetc Ich, und ein ame wurde berühmt im
Lande. r malre rcunde, amme!te Kun tgegcn tände und begutachtete Kun t­
aus teilungen. Ein voll tändiger Katalog ,einer P rträt wurde niemals zu am­
menge tellt; e ist auch nicht möglich, Ja die ~ erke sich sehr zerstreut in Privat­
besitz befinden. Man kann aber zahlreiche seiner Werke, die in öffentlichen

ebäuden oder Klub hängen, identifizieren und luch Ort und Zeit de Ent­
tehen datieren. E i t bekannt, daß er nach dem Bürgerkriege viele militäri he

und bürgerliche Führerper önlichkeiten der Union und de Bunde gemalt hat.
Führende Per önli hkeiten de Au lande. wie. apoleon und Bismarck, ind auch
von ihm gemalt worden. Unter den Führern des üden porträtierte er General
Robert Edward Lee, den überragenden Befehl haber der Truppen de üden,
General ]0 eph Eggle ton John on, Generalmajor lohn Cabell Breckinridge, Ge­
neralmajor William Pre ron, Generalmajor Braxwn Bragg und Generalmajor

athan Bedfort Forr t. ~ eiter ind P rträt bekannt von Pri\ ident JeHer on
Davis, General Uly e . Grant Präidenr Abraham Lincoln und päter von
weiteren Prä identen.

Wenn au h kein volbtändigcs \X erke- erzei hllls von Marchall Porträt exi­
tiert, 0 befindet ich doch eine mahl an folgenden Stellen: Zwei Porträt in

Batde Abbey von Ri hmond, Virginia; n\ei in .. My old Kcntuck)'-Home" in
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Bard rown, Kentucky; zwei in dem Old apirol Building in Frankfort, Kentucky;
ungefähr zwölf im Hau e einer Enkelin, Mrs. 1-1. l. 0 dow, 2015, Lauerdale
Road, Loui ville, Kentucky; eine in dem Fir t White House f the onfederac\'
in Montgornery, Alabamaj und chließlich ind noch Porträt aufgeführt im volt'-
tändigen Verzeichnis de FiJson Klub in Louisville. Eben 0 nennt der Frick

Kun t- achwei, Bibliothek in ew York ity, in einem Verzeichnis no h zwei
und Marschall • achkommen erwähnen ein Porträt apoleon und ein grol e
Engelbild in Maryland, enator Brown und des en Frau in der Libertv Hall
Frankfort, Kentucky, fünf Porträts im peel Mu eum, Loui ville. . ,

Der Tod kam zu icola Mar chall am 24. Februar 1917 um 8.30 Uhr abend
in seinem Heim in Louisville, ] 126, outh Fourth Street, Louisville. Er erreichte
ein Alter von 88 Jahren.

Vieles ist über ihn ge agt und ge chrieben worden, doch i t die be te und auf­
richtig te Würdigung vielleicht der Beitrag eine Unbekannren, der al kleiner
Zeirungsaus chnitr im Tagebuch von Mrs. M. O. Cmd eingeheftet i (. Darin
heißt e :

kizzell

u Wie die meisten Louisviller Kiinstler, war MI'. larschal/ einer der liebenswür­
digsten und geselligsten Menschen. Er hatte Freude am Umgang mit Menschen
jeder Art, war giitig in seinem Urteil lind ein ausgezeichneter lenschenke/1Iler'·.
Ein guter Bekannter de Maler der na h einem Tode Dokumente zur Leben ­
geschichte de Kün der zu ammentrug, be chloß die ammlung mit den Worten:
..Als ich diesen bezaubernden 1ann zuletzt sah, war er alt und schwach gewor­
den und ging langsam in der O1/11e durch die Straßen nach Hause, nicht lange
/laI' seinem Heimgang. Er war geehrt lind geliebt von allen, denen die Ehre
zuteil geworden war, ihn persönlich Z/I kennen".
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Und Adele ßrandeis schrieb am 6. Juli 1958 im "Loui viller Couricr Journal":
.,Wir sind froh, mit seiner Vaterstadt jenseits der Meere das Andenken an die­
sen begabten lind beliebten Bürger teilen zu können".

Quellen- und Literaturnachweis:

"'lax Müller: Geschichte der Stadt c Wendel - Sc Wendel, 1927 -
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Heimkehr
Bliihelldes Heidekrullt -
Deill Dllft ist wie der Hauch UOII KinderliplleIl;
Dich trug ich heim im Busen, frischbetaut.

Rauschende Blichet/kronen -
fhr kühltet über Tag mehl hei/;es HaI/pt;
Mög euch dafür der Wetterstrahl versclJo/rell.

o trallter Lichtscheill ill der stillell Klause!
fch höre timmchen hillterm Feilster lachell,
G Ir lI'ohlbekallnt: Gottlob, ich bin ZII Hause!

Paul Heysc

Die Schäfereiche i7/ Remwesweiler

Herbstgefühl
Wie ferne Tritte horst dll's schallen,
doch weit IImlJer ist nichts zu seIm.
<Ifs wie die Blätter träl1mend fallen
lind ral/sehend mit dem Wind perl/'e/m.

E dringt hervor wie leise Klagen,
die immer nellem c!Jmerz entstelm,
wie Wehmllt alls entsc/JlulIIldnen Tagen.
wie stetes Kommen lind Vergehn.

01/ härst, wie dllreh der Bällme Gipfel
die tl/nden I/I/allfhaltsam gehn.
Der ebel regnet in die Wipfel;
Oll weinst lind kalll/st es /licht verste/m.

Martin .reif
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us der Pfarrgeschichte L'on onmueiler

Hubertuskirche war Zentrum uralten Volksbrauchtums

Unter der Bezeichnung ., 'onnewilre" meldet ich onnweiler urkundlich er t
um 1200. Zu die er Zeit hat e chon einen Pfarrer und i t Pflegestäne eine
eigenständigen religiö en Brauchtum, de sen Entstehung einige Jahrhunderte
zurückliegt. Einer glückli hen Fügung i t e zu verdanken, daß un zwei in ihrer
Art einmalige Kultgeräte die e Brauchtums erhalten blieben und wichtige Zeu­
gen seiner Bedeutung für den Menschen de Mittelalters und der späteren Zeit
~ind.

TANTONIUva

Die Prims bei Dllllweller

Es ist bei Bächell Ilicht anders als bel Mellschell. lieh die jllllge Prims II/IIß, ehe sie

in die At/eil 1/111 ollllweiier eillspazierell kallll, sich lIIühell, 11m dallll teilzllhabell III

dem bewegtereIl LebeIl der l'ielell weiteren Orte Oll ihreIl Vlem.

Die iedlung for ehung chJie t au dem auf"weiler" gebildeten Ort namen auf
eine Ent tehung in der mero\\ mgi ehen Au bauzeit zwi ehen dem 6. und 8.
Jahrhundert n. hr. al die von den fränki ehen inwanderern im Jahrhundert
davor be etzten alten Kulrurböden der Flußniederungen bereit übervölkert wa-
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Die zahlrei hen Hubcrru kir hen im Erz tifr T rier harren ich im Laufe de Mir­
telalter zu mehr oder welliger bekannten Wallfahrtskirchen der Landbevölke­
rung elltv ickele. mer Ihnen \\ ar , 'onl1\\eiler wegen seines, hlLi sei" nicht nur
berühmt ondern nach Pilgerzahlen auch da am mei ten be u hte Hubertus­
kultzentrum de BI rum. Den alten Kultgeräten die e Zentrums hat der Hei­
matfor h r Theo hmidt im H imatbu h de' Kreie t. Wendel (Jahrgang
1953r4 ein au führli -he B chreibung unter dem Tirel "Kleinodien de rhei-

chon ]00 Jahre nach ihrer Errichtung \\ar die neue Kirche dur h den srarken
Bevölkerung anstieg /u klein geworden. 1899 wurde auch ie wieder abge­
brochen, um der jetzigen den Plau zu überlas cn. Der alte Pfarrfriedhof ring
um die Kirch war schon 1874 aufgegeben worden.

Die als Eigenkirche de Pfalzeier Frau n tifr gegründete HubertlI pfarrei nn­
weiler wurde pät r vom Bistum dem Dekanat Wadrill zugeordnet. Dort wird
ie in der "Taxa generali" 1330 erstmal aufgeführt. ach einem Visitation _

bericht von 1570 i t Bierfeld Filiale der Pfarrei. Nach Einführung der Reforma­
tion in der Herr chaft Eber wald (1557) wurden die katholischen Untertanen
au den Orten Otzenhausen, hwarzenbach und örern der Pfarrei onnweiler
zugeteilt, gründeten päter aber wieder elb tändige Pfarreien. Auch die Karho-
liken on Eisen waren lange Zeit Pfarrkinder \'on onnweiler.

Bi zum inzug der franzö i chen Revolurion rruppen bezog da Klo [er Pfahel
2 3 de Zehnren in onnweiler. Der Pfarrer erhielr I 3, dazu noch den kleinen
Zehnten und mußre al egenlei tung den Zuchteb r d r Gemeinde halten. Im
Dekanat Wadrill galt die Kirche von onnweiler als "inkorporierte", d. h. dem

tift Pfalzel al eine Arr Eigenkirche zugeteilt mit der Folge, daß dem Klo ter
alle Einkünfte der Pfarrei zu tanden. E mußte dann aber für alle Bedürfni e
der Kirche und ihre Pfarrers aufkommen. 1 onl1\veiler galt im Dekanat Wadrill
al reiche Pfarrei. icherlich verdankte e die cn Ruf seiner Wallfahrt kirche. E
i t daher nicht verwunderlich, wenn eich al einer der er ten Pfarrorte weit
und breir bereit im 1 . Jahrhunderr ein chulhaus und eine Pfarr chule lei ten
konnte.

ren und neue iedlungen angelegt \\erden mu{~ten. In Jene Zelt fällt ZWI hen
704 und 710 die Gründung de Benediktinerinnenklo t r Pfalzel bei Trier, da~

mit der Kirche in ~onnweiler bi zur französi chen Revolution eng verbunden
war. Das Recht de Klo ter zur Be etzung der Pfarr teile (Kollatur) und eine
Pflicht, elen ei t1ichen zu be olden und die Kirche baulich zu unterhalten, be­
weisen, daß e ich von Anfang an in ollllweiier um eine Eigenkirche die~e~

Frauenstifte handelt.

Adela, die tifeerin de Kloster, wurde durch die For chungen de Luxemburger
Historikers Wampach al Tochter eine Hau meiers Hugobert und einer Ge­
mahlin, der hl. Irmina, der päteren 'bri in de Irminenkloters in Trier, iden­
tifiziert. Hinter dem ater Hugobert eh n andere bedeurende Historiker den
hl. Hubertu . Auch abge ehen von die er vermutlich nahen Ven andt chafr gab
seine zu Lebzeiren dela große Popularität al "Apo tel der Ardennen" nl aR
genug, ihn bei der Au tartung ihre Klo ter mir Besitzungen und bei der
Gründung von Eigenkir hen a1 chutzheiligen einzu etzen. Ihre nahe Verwandt-
chaft auch zu König Pippin 11. - er war der Gemahl ihrer chwe ter Plektrud ­

erleichterte Adela die u dehnung ihrer Be itzrümer, die ur prünglich wohl nur
aus dem väterlichen Erbe be tanden und überwiegend an Sauer und Kyll lagen.
In ihrem Te tament von 732 fehlen noch die späteren Besitzungen ihre Klosters
an der Mo el und im Hun rück. ie fielen erst nach ihrem Tode an das Stift. Zu
ihnen gehörr auch onnweiler. uffallend i r, daß in die en euerwerbungen
der Hau heilige des tifr häufig mir Huberru patrozinien bei Kapellen und
Kir hen er cheint. Da Patrozinium von onl1\\eiler dürfre daher auch in die er
Zeit der euerwerbungen na h Adela Tod einen Ur prung haben, iedenfall~

lange bevor da tiEr 1016 in ein ~Iännerklo ter umgewandelt wurde und ehe e~

3n da Bi turn Trier kam.

eilt man den randpunkt der ~Iedlung forschung und chliel~t au~ dt:m amt:n
des Orre~ und au einer bngen Bindung an Ja Pfalzeier tife auf eine VOll
die em Klo ter gegründete Rodung iedlung mit fränki ehen Einwohnern, so
wäre die Gründung und da Patrozinium in der Zeit um 750 anzusetzen. Doch
be teht auch Anlaß 7ur Frage, ob ni ht Re te der früheren kclto-TOmani hell
Bewohner die Zeit der ölken\ anderung und die nachfolg nden Jahrhunderre
bi 7ur hri tiani lerung de~ Hoch\\ald dur hgestanden haben. uf diese Frage
werden \\ ir am chluR dIeser u führungcn näher eingehen.

Die älteste Kirche, die hir ,'onnw iler nach '. ei bar i r, oll au~ delll 11. Jahr­
hunderr ge rammt haben. le war ein ma i\'c BaU\\"erk romanischen . til und
rand an der gleichen tclle wIe die heutige. I orgängerin darf eine Hol/-

kirche - die e Bauwei war für die Zeit vor der jahrtau endwende bei länd­
lichen Kirchen allgemelll üblich - angenommen werden, da bei J r Verleihung
des Hubertu patrozinium ellle Kirche vorhanden gewe en sein oder ich im
Bau befunden haben muß. Jene romani h~ Kirche überdauerte ctwa 700 Jahre,
bisie 1782 wegen Baufälligkeir abgebro -hen wurde. Bi ] 787 lic(~ der bcr­
cu tos de pfal7el r Klo ter ellle neue am gleichen tandorr errichtcn, nachdem
da Bi rum ihn mit der perrung de Zehnten zur Eile angetrieben hatte. us
dcr alren KIrche übernommen wurd n ellle Hubertusglocke aus dem jahre 1695,
eine lancnglo-ke, gego en 1""4-, S WIC eine Barockm n tram \'on 1712. Beim

uß der 1931 be chaHten vier Glocken fanden die beiden alren erwendung.
Die Barockmonsrranz dient no h heure dcm G ttesdien t.

Hllbert IIsscbliissel (Bremleisel/) Photo: lu.1tl. Bildstelle {iir dus , ,tarl,md)
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ni chen Hubertu kulte" gewidmet und einen ges hichtlichen Abriß de von der
Benediktinerabtei St. Hubert in den Ardennen ich ins Rheinland ausbreitenden
Kulte gegeben. Wir kÖ!1nen un daher auf die pfarr- und kulturge chichtliche
Bedeutung der Kultgeräte und die besondere Ausprägung des Hubertusbrauch-
t um in 011l1weiler be chränken.

Von Bedeutung ist die ignierung auf dem mittleren Silberbe chlag de Huber­
tushorns" icolau Klink pa tor 1182". Die Jahreszahl ist in römischen Ziffern
geschrieben. Wenn es ich bei den Be chlägen de Horn auch um eine in der
Barockzeit (1761) vorgenommene Erneuerung handelt, weil die ur prünglichen
entwendet worden waren, 0 kann nicht bezweifelt werden, daß die Beschriftung
richtig auf die neuen Zierränder übertragen wurde. Damit wird Nonnweiler schon
vor 1200 al Pfarr teile ausgewie en. Aus der gleichen Zeit stammt das als "Hu­
bertus chlüssel" bezeichnete eigenartige Brennei en. Nach Formgebung und Ver­
arbeitung i te ebenfalls der Zeit um 1200 zuzurechnen. Das war v. ohl die Zeit,
al da Brauchtum in onnweiler seine Blüte erreichte und unter den anderen
Hubertusweihe tätten des Bistum eine herau ragende teilung gewann.

Ein Zeuge und Berichter tatter über das don gepflegte Hubertu braud1tum und
die Berühmtheit seines " chlüs els" i t der aus Lu emburg stammende Je uit
Roberti. Auf Weisung eines Ordens befaßte er ich während der Gegenrefor­
mation mit dem religiö en Brauchtum, um e gemäß den Vorschriften de Re­
formkonzil von Trient von Au wüch en de Aberglaubens zu reinigen. Aus ei­
nen Unter uchungen de Huberru brauchtum ent tand 162l eine wi senschaft­
lich fundierte Leben be chreibung ( ita) de Heiligen mit einem erläuternden
Anhang. In die en Anmerkungen befaßt er ich eitenlang mit dem Hubertus­
brauchtum in onnweiler. Dr. Leo Gard tützt sich in einen Vcröffentlichungen
über den Hubertu chlü el von onnweiler auf die e Erläuterungen. ie teilen
fe t daß der chlü el von onnweiler von allen anderen ver chiedcn war. Dic
an den übrigen Hubenu wallfahrt orten gebrauchten chlü el hatten die hanJ-
li he Form eine kleinen Horn. Außerdem tammte der hlü cl von onn-
weiler nicht wie die on t gebrauchten au der Ei enhütte des Klo ter t. Hu-
ben, ondern r war eine Einzelanfenigung eigener Form. Das veranlaßte den
gewi senhaften Je uiten, den chlü cl /.Ur Abtei Tholey zu beordern und ihn
don zu untersuchen. Von zwei onl1\\eiler Pfarrern, Johann Neunkirchen und
Peter Linte - er terer war wegen anstößigen Leben wandel su pendiert ­
wurde er nach Tholey gebra ht und dort am 1auritiusfe t ausge teilt. Der
Je uit erhält die Erlaubni ihn in nwe "enh it Jes btes lartin ennich und
einer Mönche und einiger heiligmäßiger Männer zu unteruchen. E wird fest­

ge teilt, daß der Dorn an der pitze de Brennei ens, der 111 die Bißwunden ein­
geführt wird, ganz au Ei en und nicht, \\ ie vermutet, au Bein (Knochenpanikcl
des Heiligen) be teht, wa einer ..wl/ndertätigell Beriihmtheit keilleJI Abbmch
lul" .

Die Erläuterungen berichten \\ elter d.lb . 'onnweiler an seinen Wallfahrtstagen
am 14. Juni und 3. und 4. To\ember nicht nur von Gläubigen, sonJern auch v n
Lmheri ehen und Cah'ini chen Häretikern" besucht wird. 0 habe auch der

~vangeli he Pfarrer zu Irmenach Hun rü -k) ich Jen hliis,el von onnweiler
holen 1a en und damit eine ihm von einem tollwiitigen Hund 7ugefiigten Bif,­
wunden au gebrannt.
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Aus Vi itation protokollen evangeli cher G meinden geht hervor, daß Roberti
glaubwürdig i t und der chIü el von olll1weiler wirklich so berühmt war
wie er behauptet. 0 be tätigen prote tantische Visitationsberichte aus dem pon~
heimischen Gebiet, daß don noch ] 603 - die Reformation war auch dort be­
reits 1557 eingeführt 'Norden - Wallfahrten nad1 Nonnweiler tattfinden und in

ohfelden noch der Hubertu tag (Haubertstag) gefeiert wird. Ein weiterer
glaubwürdiger Zeuge für den Pilgerzu trom nach onnweiler i t der Pfarrer
von Wolfsfeld (Eifel). Um 1800 kommt er zum Hubertustag nach onnweiler
und zählt dort mehr al 4000 Wallfahrer. Die e Angabe ist nicht zu bezweifeln,
da Wolfsfeld ein Konkurrenzwallfahrtsort zu onnweiler war. Erstaunlich ist
die überlieferte Pilgerzahl ange ichts der damaligen Bevölkerungsdichte und der
Verkehrsverhälrnisse.

Um 1800 zählte onnweiler etwa 130 bi 140 Einwohner, aber 6 Ga tstätten,
ein weiterer Bewei für die Anziehung kraft einer Hubertu kirche auch außer­
halb der offiziellen Wallfahrt tage. In die Bewirtung der Pilger muß ich zu­
weilen ogar der Pfarrer einge haltet haben. 1712 wird der Weinaus chank im
Pfarrhaus vom Bischof unter agt. Der damalige Pfarrer imon Maintzer war
chon 1692 zur nochmaligen Prüfung einberufen und dann wegen Unwissenheit

vom Amte de Beichtvater entbunden und su pendiert worden. Er befand sich
dennoch 1712 auf der Pfarr teile und ließ von der Familie eine Bruder im
Pfarrhaus eine \1 ein chenke betreiben. Wi 1618 bei Pfarrer eunkirchen hatte
der Kollator in Pfalzel bei d r Be etzung der Pfarrstelle daneben gegriffen.

Bei einen nter umungen i t Roberti au h aufgefallen, daß zwi chen dem
in r. Huberr au geübten Kult und jenem in anderen Zentren cl r Hubertu ver­
ehrung, be onder jenem 111 onnweiler, ein Unter chied be teht. Während in

r. Huben zur Heilung und zur orbeugung ein Faden aus der tola de Hei­
ligen in die Bißwunden oder unter die tirnhaut eingeführt \J urde, Gebet - und
Diätvor chrifren beachtet und allfahrren zum dortigen Hubertu grab gemacht
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wurden, spielten bei den übrigen ~ allfahnsorten die al Hubertusschlüssel be­
7eichneten Brennei en die wichtig te Rolle. Al vorb.."ugende Behandlung wurden
damit Men h und Tier gebrannt. 1 'ur in olfsfeld und vor allem in onn­
weilet wurde neben die em vorbeugenden Brennen das Au brennen der Bil'­
wunden geübt. Hier hatte ich au dem rein kultischen Gebrauch de chlüsseb
ein medizini cher entwickelt. Da Ausbrennen der Bißwunden war eine medi­
7inisch einwandfreie De infektion, die, rechtzeitig vorgenommen, den Ausbrudl
der gefürchteten Krankheit yerhütete. Die e Behandlung etzte ich auch in d r
Medizin durch und blieb bi zu Pa teur die einzig wirksame.

eben der Pe t war die Tollwut, auch "Hundswuth" genannt, mit ihrem häufig
grauenvollen Krankheit verlauf eine Geißel der Men chheit, gegen die die Me­
dizin madltlo \\-ar. Brach die euche aus, \\ urden erkrankte Hunde zu Tau­
senden einfach erschlagen. über 200 Jahre lang wurde die Frage, ob erkrankte
und rasende Men chen getötet ("zwischen zweyen Brettern oder auff eine an­
dere Weiß er ti ken') werden dürften, ge teilt und immer wieder von justiz
und Kirche verneint. E i t daher nicht verwunderlich, daß die dur h das Au ­
brennen der Bißwunden enielten Erfolge den chlü sei von onnweiler be­
ruhmt machten.

Er t die Zeit der Aufklärung machre diesem Ruhm ein Ende. l828 verbOt der
Trierer Bischof von Hommer den Gebrau h des chlüssels, wenn nicht eine Be­
cheinigung über vorau gegangene ärztliche Behandlung vorgelegt wurde. Das

bi chöfli h Dekret bra hte auch dem uralten Brauchtum in onnweiler, des en
Kern jener einzigartige chlü eI war, da Ende. Zusammen mit dem Hubertus­
horn, da ur prünglich kulti che Trinkgefäß zum Au teilen ge egneten Weines,
dann mblem der 1516 gegründeten Huberru bruder chaft war, wanderte er
in Pbrrarchiv di kriminiert al In trument des Aberglauben. Den Heimat­
forschern und ihren Publikationen der letzten jahre i t es zu danken, daß der
kulturhi wris he Wert die er Kultgeräte erkannt und ie al Dokumente eines
ehr alten und hon \erge enen Brauchtum wieder in Erinnerung gebrJcht
wurden.

Als mä htiger chutzparron gegen dIe gefürchtete Tollwut und gegen Be e en­
heit, al großer Volk heiliger der rheini hen Landbevölkerung trat ankt Huber­
tus mit dem Bi chof erlaß von I 28 bald in den Hintergrund. Ab chutzpatron
der Jäger war r \on nfang an nur einem klein n Kreis de allein die Jagd aus­
übenden Adel vertraut. Weder die Kirche no h die dar teilende Kun t de Mit­
telalters kennt ihn al PJtron der jäger. Bilder und taeuen zeigen den Heiligen
als Bi chof, meisten von ell1em Hund al innbild der Tollwut begleiter. Er t
heute be innen i h die zahlrei h r ge\\ordenen Jäger wieder ihres chutzheili­
gen. eit einigen Jahren nun findet am Hubertu fe t in onnweiler ein feier­
li her jägergotte dien t taIT, der dem Tag aber nur einen schwachen Abglanz
einer einstigen B deutung geben kann.

Im mittelalterlichen Hubertusbrauchrum ieht die rehglö!>e Volkskunde die hrist­
liehe Ort etzung eine \orchri tlichen, pätantiken Brauchtum. Theo chmidt
hält Hubertu, der al Bischof noch dem aidwerk gehuldigt haben oll, für
einen Vorkämpfer der Veredelung der Jagd im ritterlichen inne, weil gerade er
die Au rottung de mit" 0 viel eroti eher ZügeJlo igkeit umkleideten Kultes
der römi ch-heidni chen ]agdgörnn Diana~ in den rdennen mit Eifer bettieben
habe. W ih tärten der Jagd- und ~ aldgöttin gab e während der vierhundert-
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jährigen Römerherr chaft auch in den Waldgebieten von Eifel und Ilun rück in
großer Zahl. Im Ringwall von Otzenhausen markiert ein Diana-Statuette aus
dem 3. J.ahrhundert n. hr. Landesmuseum Trier), die man dorr fand, und das
1:37 fr.etgelegte Fundament eine Telllpeichen eine s I he Weihe tätre jusr in
Sichtweite der Huhertuskirche von onm\eiler.

In der Brenn cheibe und dem Dorn de!> Hubertusschlüs cl glaubt Theo rnlllidt
ein "RadkreU7 mit Flammenrand'· als Anlehnung an da kelto-gerlllani ehe
F~uerrad zu erkennen. Da mächtige Horn eines Urstiers - dieses Großwild gilt
s~lt mehr al lOOO. Jahren in unserer Gegend für ausge torben - al Trinkgefär~
f~r gesegneten Welll i t ehenfalls nur schwer in eine christliche Vorstellung \\elr
elllzuordnen. Auch Dr. Leo Gard betont den Zusammenhang Z\\'ischen Hubertus­
und Dianakult. 0 ei in der uralten Michaelskapelle in CIU serath unter einem
bel~lalren Huberru relief nach Entfernung einer di ken Farb chicht ein Diana­
rehef au dem 3. nachchri. tlichen Jahrhunderr zum Vorschein gekommen.

/. Huber/li'>

!)/JJII. Bilds/elle litr tf,IS

\,I.lrl,mdI

Die!>em Zu arnmenhang, der zwi hen dem kelto-römi ehen Kult der Wald- und
Jagdgöttin Diana und dem Hubcrtu brauchtum des Mittelalter gesehen wird,
wider pridlt jedo h der von der iedlungsfor dlllng verrretene tandpunkt, daß
die für die ~ eitergabe kulti cher Bräu he erforderlich Kontinuität der Beied­
lung für dIe \\'i hrig ten \'erbreirung. gehiete de Hubertuskultes nicht gegeben
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~ei, vielmehr dort eine Be iedlung lücke von etwa 450 bi 700 n. hr. bestanden
habe. Dagegen hält es Alfons Kolling in einen Beiträgen zur Siedlungsgeschichte
de Kreise Sr. Wendel durchau für möglich, daß gerade hier Teile der Gallo·
romanen die Völkerwanderung in abgelegenen Kleinsiedlungen durchgestanden
haben. Während di Reichen in die rädte und nach üdgallicn hätten ausweichen
können, hätten arme Hörige bleiben IllÜS en. Da Fehlen von räbern au die-
er Zeit führe er darauf zlICtick daß die Galloromanen in der pätrölllischen

Zeit von den Torenbeigaben abgekommen und ihre Gräber de halb nicht mehr
erkennbar seien. Ihre Wohnbauten au Holz hinterließen ebcnfalls keine Spuren.
Er hält e ferner für möglich, daß gelegentlich alte Kleinsicdlungen im 8. jahr­
hundert durch die neue On nalllenmocle auf "-weiler" umhenannt wurden.

In dem bi in 3. jahrhundert n. hr. dicht besiedelten Umkrei de Ringwalls
von Otzenhausen können daher Re te der Kelcoromanen zurückgeblieben sein.
Flurnamen keltischen Ur prung tützen diese Annahme. So i t z. B. der ame
de Walddistrikts Hoxel (im Volksmund "Huxel") ein keltisches Wort (Ux
hoch, el = keltische ach ilbe). Auch das .,Do!" in Dollberg führen Erymologen
auf das keltische "col oder tu!" = (befe tigter) Berg zurück.

Es ist mithin nicht völlig au zuschließen, daß das Hubertu brauchtum in onn­
weiler in seiner eigenen Au prägung und in der Formgebung seiner Kultgeräte
in einem Kult der pärantike wurzelt, der von zurückgebliebenen Kclroromanen
in die christliche Zeit überliefen wurde.

Quellen und Lileralur:
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Hoch ornrnernacht

tille ruht die weite Welt;
chlummer füllt des Mondes 110m,

Das der Herr in Händen hält.
ur am Berge rauscht der Bom

Zu der Ernte Hut bestellt,
\f/a//en Engel durch das Kom.

Marrin reif
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Johann Christian Ludwig Hautt, pfalz-zweibrückischer Bau­
direktor und herzoglicher Kammerrath - Nohfe1dens großer

ohn -
VON DA lEL Hl 'KELMA.'.

ahezu 170 jahre sind vergangen, seit in Zweibrücken der Leben weg eines
lanne, dem, trotz einer Erfolge, Enttäuschnugen nicht erspare hliehen, /u

Ende ging.

Joh. ehr. Ludwig Halltt' orfahren kamcn aus den Dörfern cl s ahem!. Is
Stammvater der Familie gilt" ohl der e\'gl. Pfarrer Bartholomäu Hautt in ie­
derbrombach, um 1600.

]643 ist ein icolau Hautt Pfarrer 111 llerrstein und ]647 . W. Hautt Pfarrer
in Hottenbach.

K.ammerr.;1 IIl/d

ß./Ildireklor
LlldliJ. ehr. Hallrt,
1 ahle/dens
/Jeriihmter )o/m

Gegen Ende de 1. Jahrhundert heirarete de~ en Tochter Plyxelllena den ver­
mögenden Birkenfelder höHen Johann ndrca Faber. hon um 1650 ist
Heinri h lelchior Hauer al Geri ht - und Kanzleischreiber lind 1709 Fral1l
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hri riane Juliane, ReIchs­
deI ge chlecht der chan

Tochrer, Karoline Friede-

rriedrich Haurt als hirurg, Kammerherr lind Hofbalwierer (Hof-Fri eur) in
Birkenfeld rätig lind im gleichen Amt lind Funktion ein Johann Bernhard Hautt
in Kirn.

1693 ist Friedrich Chri tian Hautr Landarzt in Birkenfeld.

Zu den Vorgenannten bestanden enge verwandt chaftliche Verbindungen der Noh­
feldener Familie, denn der Varer un ere Baudirekror, Ern t Franz, erscheint
1718 mit einem etter Johann Bernhard (s. oben) als Gevatter (Taufpate) in
der damaligen Re idenz tadt Birkenfeld. J. Chr. Ludwig, mit des en Leben und
Wirken wir un im folgenden befassen wollen, erblickte am 15. 3. 1726 al
~ohn des herzoglichen mt kellers, dem bereirs erwähnten Ern r Franz Haut!
oder vielfach .,Hauth" geschrieben auf Burg ohfelden da Licht der Welt.

ach dem Be uch de Gymna iums in Zweibrücken (1746) durfte er ich einer
großzügigen Förderung durch Herzog Christian IV. erfreuen, die e ihm er­
mögli hte, auf der Univer ität in Jena zu srudieren, in Mannheim die kurpfäl­
zische Akademie zu be uchen und ein Wi en auf Au land reisen (Pari) zu
lervolL tändigen. Den Weg zum herzoglichen Hof ebnete ihm der dortig Hof­
maler Johann Georg Zie eni (1716 -1 6), der den jungen Hauth in ein Her/
ge chlo en hatte.

b 1r2 befindet ich un er Land mann im Dien te ein herzoglichen Gön-
ner und wird hon 1- -5 al .,Baudirekror" genannr. Mit 29 Jahren wird er
der Leiter de von der Regierung unabhängigen, d. h. elb tändigen Jäger burger
ßauwe ens. eine Besoldung erfolgt durch die herzogliche Kabinett ka e.

In der Zeit eine Wirkcn, bi zum Tode Herzog hristian IV., erstanden un­
ter seiner Leitung und Planung ell1e ganze Anzahl hervorragender, tattlieher
Bauwerke im tile de Barock, 0 u. a.: dIe euer teilung de Turme der

lexanderklr he in ZweIbrücken, die ebäude in der neuen "Herzog vorstadt",
di heute, oweit ie die Bombennächte de letzten Weltkrieges über tanden
hatten, oder wiederherge teilt wurden al Rathau und für andere Verwaltung ­
zweige genutzt w rden, da chlöß'chen der Gräfin Forbach (Gemahlin Herzog

hri rian IV.) in Rappolt weiler/EI aß in traßburg, (wo er den Umbau des
.:hemaligen Domherren tifte zum .,Horel des Deu Ponr", (Zweibrücker Hof)
au führte, chloß Jäg r burg, reprä enrative Häu er in Zeltingen, Mühlheim
und Trarbach an der ~10 el. Ferner dIe Orangerie in Zw ibrücken, das Wai en­
hau in Homburg, chlo!' Petter h im bel Kuel, chloß Gonnesweiler und Holl­
hauen an der ahe.

Hauth verheiratetcich im Jahre 1 64 mit Philippine
freiin von chorrenburg au dem alten Zweibrücker
/'011 Hasset rammend. u die er Eh ging nur eine
rike, geboren 1 -, hen·or.

Die echeli hte den he170gli h-naaui ehen Rat hristof Ludwig Hcrtel, ge­
boren in Rar weiler am lan. Er ,.. urde päter preußischer Amtmann, Ju. ti/­
und Appellation gericht rat 111 Koblenz.

Der plötzliche Tod eine ihm 0 gunstig geinnren Lande herren, da Ein etzen
I'on rü k icht 10 en Intrigen eiren der Baumei ter chäfer und Krutthofen, wirk­
rcn sich ofort auf die teilung Hauth' am Hofe mehr als ungün tig au . Hin­
/u kam noch die ~Yen\ alrung reform" Herzog arl II. Augu t, die eine tarke
chrumpfung der B amten haft zur Folge harte. Ihr fIel auch Hauth zum Opfer,
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nachdem der Herzog trotz de Eintretens Ion Joh. hrist. Mannlieh (herzog!.
Hofmaler) für ihn am 10. 3. 1776 da Entla ungsdekret lInterzci hnet hatte.

bwohl ihm eiten de }'[ini ter v. Esebcck die Wciterzahlung d s Gehalte~

luge ichert war, bewilligte ihm der Her70g ein Gnadengehalt für die Dauer 'on
nur drei Monaten.
Hauth zog sich ein rweilen aufc.inen Land itz in onne 'weiler a. d. ahe zu­
rück, wo er eine größere Landwirt chaft betrieb ( chwarzhof) und auch die dor­
tige Mühle be aß. Er ah ich nach einer neu n teile um, die er dann auch in
der Graf chaft von der Leyen in Blie kastel fand. An ein dortige Tätigk it
erinnern un heure noch die chönen Bauten in der dortigen Hauptstraße.

achdem nun Hauth fünf Jahre ohne die Zweibrücker Besoldung gelebt hatte,
man zwi chenzeitlich den Bau de chlos earlsberg bei Homburg betrieb, wo
die Herren chäfer und Krutthofen nicht mehr recht weiter kamcn, da berief
man Hauth am 12. 9. 1780 wieder an den Zweibrücker Hof.

Chrisfiall LI/dwig Haut!: Ehemaliges Waise,d7alls ;/1 Blieskastel, H,wptfassade

ehr wahr cheinlich har er si h oforr mir dem weiteren Planen ,ur Ausge~ral­

tung und ergrößerung de ., ad berg" befa{~t, denn da "Zweibrücker ~ chen-
blatt" r. 16 vom 16. 4. 1 82 meldet:

"E können die Liebhaber die Ri e (Pläne) von Z\>\ci auf dcm arlsbcrg ncu tU

erbauenden Gebäuden vorher (0) bei Herrn Kammerrath Hauth eingc ehcn \\ cr­
den". Am 1. 1. 1 1 hatte Hauth eine Arbeiten in Zwelbri.icken wiedcr auf­
genommen. le lange er nun unter den chwierigkeiten, welche ihm eine \ i­
der acher bereitcten, \' eiter arbeitete, ist, da zwei Dar teilungen vorliegen nicht
ganz klar.
Er fertigt a ht Tag na h d m Tode cll1e egners chäfer am 27. -. 178- \cr­
birten und verärgert über ge chehene Dinge, ein n Re h n chaft bericht übcr
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das Bauwesen, den Zustand det Bauten auf dem Carlsberg an und beschuldigt
den beim Herzog in hohem Ansehen stehenden Kammerpräsidenten Kreurzer
und den chäfer "daß beide sich zum chaden der Staat finanzen mit Entschei­
dungen über das Carlsberger Bauwesen getroffen hätten". Wörtlich schreibt er:

.. Man hat mir das Direktorium entzogen und meine Aufsicht auf einige von
Entrepreneuren (Unternehmern) aufgefiihrte Gebäude beschränkt. Von allem
iibrigen hat sich der Schäfer das meiste wgelegt, so wenig er auch davon ver­
standen, aber durch seine Augendienste und Vorsprachen (beim Herzog?) seine
Sache zu bedecken gewußt. Von diesem Bericht habe ich Herrn Geheimen Rat
VOll Kreutzer, als anl11aßlichen Baudirektori und Ilauptfärdenmgsstärer ein Ex­
emplar zuzustellen".

Auch von dem schon erwähnten Krurrhofen, der die Innengestaltung des Carls­
berg beeinflußte und 'ebenanlagen in der ähe und Umgebung des Prunk­
schlos es errichten ließ, und bi zum Einmarsch der Sansculotten dasselbe Liber­
wachte, wird ent prechend berichter. Wie sein früherer Gesinnungsgenosse Schä­
fer verstand auch er es, sich bei der Hofkamerilla beliebt zu machen und dabei
das Ansehen de Hauth zu untergraben. Sein Glück war das Erscheinen der
französischen Revolurionsrruppen, denn ein bereits laufendes Di ziplinarverfah­
ren hätte ihm sicher "den Hals gebrochen".

Nachdem die Arbeiten auf dem arl berg wiederum nicht den gewLinsd1ten Ver­
buf nahmen, entsann ich der Herzog, eine dem Hauth gegenüber gemachten
Fehler einsehend, wiederum eines genialen "Baumeisters" und Hauth über­
nahm 1788 trotz anfänglichen ~ ider treb ns die Direktion des ge amten Bau­
we ens im Herzogtum.

Vermutlich hat er bi 7um Erscheinen der Franzosen auf dem arlsberg einen
Dien t getan und das erk vollendet.

Zwischenzeitlich ergab e ich, daß Kammerrath Kreurzer schwere Unter chla­
gungen begangen hatte, die so umfangrei h waten, daß die Au zahlung der
ßeamtengehälrer in Gefahr geriet. De en Fälschungen waren aber so raffiniert
angelegt, daß bei der Kontrolle ich Jie Fe t teilung ergab, Hautt habe tau ende
von Gulden zu Unrecht bezogen.

Dieser erbot ich den Gegenbewei anzutreten, aber man gab ihm hierzu nicht
die Gelegenheit. I 92 wurde ihm der größte Teil eines Gehalte gepfändet. An
Gicht erkrankt, war er bei Einmar eh der fra11zö i ehen Revolutionsrruppen an
das Bett gefes e1t. Trotzdem \\urde ihm keinerlei chonung zuteil, im Gege11teil,
man warf ihn aus einer Wohnung und pfändete ihm das Bett unter dem Leib::
weg.

In allen Kri enzeiten, die H:lurr durch tehen mußte, mit den meisten Beamten
de Hofes, ei e zu Re ht oder Unrecht verfeindet, hatten ihm nur zwei Freunde
die Treue gehalten: der herzogli he Hofmaler Ledere und der Arzt und Hofrat
Boeking.

un folgen fLir ihn Jahre de Unglücb und der Armut, von der Umwelt ver­
lassen und erge en, in einem gan7en Leben mit Undank belohnt, verstarb
er im hohen lrer von 80 Jahren in Zweibrücken im Jahre 1806. ein terbcakt
ist ungenau, \\enn eheißt,,, ater und l1utter unbekannt", selb tIter angabe
und Vornamen fehlen.
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E war eben eine neue Zeit angebrochen, wo man es sich leisten konnte, bei
einem Sterbeakt auf derg!. Angaben zu verzichten. Einen verdienten, alten Mann
konnte man auch ohne die e in die rube enken.

,.Mit Haurh aber schied immerhin eine der künstlerisch wichtigsten Erscheinun­
gen im ganzen pfälzischen Bauwesen des 18. JahrhundertS, ja auch bedeutung ­
voll im Ausgang des rheinisch-fränki chen Barock, schlechthin eine ehrenvolle
Feststellung, die schon etwas bedeuten will!"

ein stilles Grab, es zierte
kein Kreurz, kein Helden tein,
von Vielen läng t vergessen,
ging er zur Ruhe ein.

So groß war'n seine Werke,
o viele an der Zahl,

sie zeugen Kraft und tärke
des Mann vom Nahetal!

Quellen: DJhl-Luhme)er, ,UJS b3rocke Z\\eibriicken u. sellle Mei"er" 1957; I:.,,\\t Drullllll .• Ohr. H. Hau",
der Baumeisrer des Wesrrichs", in ,Wesrrich-Kalender 1933" eite 54 - 57; Dr. Wolfgang Medding, .Fried­
ri h Gerhard Wahl" und Ernst Drumm, ,loh. Christ. Ludwig Hauth", ,über den Baume;ster des arls­
berg bei Homburg" in ,Pläl7ische Heimatblä"er 1953".

o Heimat, wir silld alle deill,

Wie weit und fremd wir gehen!

Du hast tins schOll im Killderschlaf

1115 Blut hineillgeseJ1eI/.

Kein Weg ist, den /uir heimlich lIicht

Ich einem Heimweg frage/I.

Wer ganz verlaufeIl ,

Wird im Traum zu dir zuriickgetragen

Hans Heinri h Ehrler
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Der Wei elberg bei Oberkirchen

Ein einmalIges und interessantes 'atltrsclJlltzgeviet

v 0 \X A [ r F R K R F \1 r

Nach eingehender Behandlung und \\i senschaftlicher Untersuchung wurde von
der oberen atur churzbehörde im ~linisterium für Kultu, Unterricht und
Volksbildung durch erordnung ein bedeutende atur 'chutzgebiet im aarland
ge ichert: Der Wei elberg bei Obcrkirchen, der neben dcm chaumberg bci
Tholey mit zu den bekannteten Bergma siven unserer Heimat gehört.

Schon der ame Weisel berg charakten iert eine au den umliegenden Höhen­
zügen heraus tehcnde I olierung. i I eruptiver Härtling ist er den Geologen be­
kannt. Für ihn intere ierten ich bereit vor \ ielen Jahren die Regierungen von
Koblenz und Trier im gleichen inne.

Es handelt sich hicr I11cht um ein" aturdenkmal" als ElI1zelobjekt noch um ein
Land chaftsschutzgebi t, welches mehr aus ästhetischen und ethischen Gründen
die Erhaltung verdicnt, sondern um einen Ausschnitt aus eincm ßergma siv der
aus geologi chen f10ri tischen und fauni tischen Erwägungen, d. h. aus natur­
wi sen chaftlichen Gründen eine Erhaltung im Sinne öffentlicher Intere en for­
dert. elbstverständlich enthalten diese oraussetzungen auch alle anderen Mo­
tive des latur chutze und der Land chaftspflegc schlechthin. über den Wei­
,elberg wurde chon viele geschrieben und veröffentlicht. Von diescm Berg er­
zählt man Ich Wahre und nwahrc. Leider haben sich au h öffentliche n­
,i hten darüber gebtldet, dlc I11cht den sachlichcn Voraussetl.llngen ganz ellt­
sprechrn. Dc halb i t e 7lI begrüßen, daß nach klaren Unter uchungen unter M it­
hilfe de Geologi chen In titure der Universität de aarlandes und Fachgco­
logen eine Ent~cheldung getroffen wurdL, dcrl.llfolge der Berg, der al inzelberg
den cruptivcn Höhenzügen de Hunsrückvorlandes vorgelagcrt i t, als bcsonder,
merkwürdig und beachtenswert aus der allgemeinen ver chwommcncn Behand­
lung herau genommen wird. Daß sich um solche Bcrge im Volk glauben Sag n
lind Mären pinnen, ISt nicht \·crwunJcrlich. Man kann auch ver tehcn, da allzu
leicht au Gründ n dcr l 'aturschwärmcrel ihm Kräftc und Inhalte angedi htet
wcrden - ei e nun die age von dcr "Goldenen Kutsche", die in ihm verbor­
f!en sein soll oder andere Ge chi hten - in denen einc Bcziehung ZLIr Ge chichte
und orgeschichte herge teilt wird. Die hl tori' hen Tatsachen stehcn in dieser
Abhandlung nicht zur Be pre hung, darüber habcn sich die Hi toriker bereit
geäußert (Dr. prater, peyer u. a.), l\\ar \\äre cinc weiterc Bchandlung einc
danken werte ufgabe auch für un ere aarländi chen Heimatfor cher.

Wenn ein caat ell1 be timmte Gebiet nach dem aturschutzgesetz im öffent­
lichen Inrcre se icher tcllt, dann müs en ganz bc timmte Vor. u etzungcn er­
füllt sein, die die es Gebict au der Reihe Jer LanJschaftsteile hefau heben. Da
neue atur hutzgebiet '\ ei elberg in der Gemeinde Oberkirchen, Flur 30, Par­
zelle 3, i t 111 dreifachcr Hin I ht würdig, den n pruch auf die Bezeichnung" a­
tur hurzgebict" zu crheben: Einmal gcologisch, dann flori ri ch und chließlich
fauniti. ch.

Gutachtliche .. ußerungen der gcologlchcn brellung dc berbcrgamtc durch
Herrn Dlplom-Geolog n Dr. elzer und des geologi ehen lnstitutes der Univer i-
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tät de aarlandes durch Herrn Profe or Dr. Theobald bestätigen diese Behaup­
tungen. on beiden teilen wird betont, daß die er Berg - von der landschaft­
lichen chönheit abge ehen - e verdient, als einzigartiges geologi che atur­
denkmal unter atur chutz ge teilt zu werden. Be onderer chutz muß dem
"steinernen Meer" zukommen, weil die e Blockmeer zu den interes ante ten
geologischen Örtlichkeiten der weiteren Umgebung gehört. Das Ge tein, unter
der Bezeichnung "Wei e1bergit" bekannt, i t vulkanischen Ursprungs und ein
Ergußgestein aus der Reihe der Porphyrite, die ich im Weiselberg besonders
als Augit - Fronzit - Porphyrit ausgeprägt haben. Pctrographisch unterscheidet
e i h von der umStehenden Grenzlagerdecke im Zuge des Füsselberges, HeIler­
berge , Rö chberge ,Herzerberge usw. darin, daß die porphyrischen Ein preng­
linge in eine ob idianartige Grundma se eingebettet sind. Diese onderausbildung
wird al Typ "Wei elbergit" bezeichnet. Die vulkanische Struktur des Berge
kommt augenfällig in der Ausbildung der Gestein ab onderungen durch äulen
(\ ie bei Ba alt) zum Au druck, die einmal im sogenannten " teinernen Meer"
als Trümmerformen und link und rechts anstehend im festen Verband de Ge­
birges als sechs bi acht Meter hohe Säulen im Winkel von 70 Grad und zu­
letzt auf dem vegetation freien Gipfel in horizontaler Lage bezw. Neigung von
fünf bis acht Grad zum Au druck kommt. Im "Steinernen Meer" ind die Lava­
absonderungsformen in einer mannigfaltigen Größe und Schönheit felsbildend
entwickelt, wie sie weit und breit elten zu ehen ind. Dieses Blockmeer ist
außerdem al periglaciale Verwitterungsform bemerkenswert.

Lage des
~ eise/berges

Die be ondere Lage der b onderung formen des Lavage tein, eine Il1nere
petrographi che Te rur deuten darauf hin, daß e ich um einen der anschlie­
ßenden Bergland chaft vorgelagerten Einzelvulkan de Permvulkani mus handelt.
Damit i t der ei Iberg al hervoragende geologi ches Naturdenkmal doku­
mentiert. E zeigen ich in großartiger und einmaliger Form die geologischen
Kräft und Zu ammenhänge, die an der Zu ammensetzung de Untergrunde
und der Ent tehung der Land chaft tätig waren. ulkanische Vorgänge las en
sich im aarland nirgend be er beobachten und demon trieren als am " tei-
nernen Meer" de ei Iber e .
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Da Saarland mit einer wirt chaftlichen Bestimmung, vornehmlich al Berg­
baugebiet, verlangt mehr al andere Gebiete eine Berück ichtigung von geolo­
gischen Naturdenkmälern zur Demon tration und zum Ver tändni geologischen

e chehen .

Flori ti ehe Unter uchungen über den ei elberg wurden von mir in meiner
,.Flora de aarlandes", erlag Buchgewerbehau aarbrücken, j 925, ferner in
,.Unsere Saar" r. 5, Jahrgang 1929/30 und im Heimatbuch de Krei es t. Wen­
del, 1950, veröffentlicht. Eine eingehendere Beschreibung an dieser Stelle würde
zu weit führen. E ei nur betont, daß die e aturschutzgebiet hochinteres ame
floristi che Verhältni e aufwei (, Ich betone da Vorkommen von Digitalis
luteola - purpure cen -, einer Kreuzung von rotem und gelbem Fingerhut, die
hier den einzigen tandon der Rheinlande hat. Helleboru foetidus (Christrose),
A perula adorata (Waldmei ter) al Charakterarren de Waldes. Die onnigen
Triften und baumfreien Höhen tragen da hellgelb leuchtende Helianthamum
vuJgare ( onneröschen), Diantu uperbus (Prachrnelke) und die an moorigen
Wiesen flei chfressende Pflanze Drosera rorundifolia (Sonnentau) und in Mooren
Arnica montana (Bergwohlverleih) und Eropherum angustifolium (chmalblät­
teriges WolJgra ) und andere - teils ehr seltene - Verrreter un erer Flora.

Eine faunistische Be tand aufnahme wurde bi her von fachmänni eher Seite noch
nicht vorgenommen. Es wäre Aufgabe der naturwi en chaftlichen Fakultät der
Univer ität de Saarlande , die e Thema für interes ante tudien zu teilen.
Inzwischen sind nachbezeichnete Arbeiten in einem Jahresband "Unter uchungs­
ergebni se aus Land chaft - und atur chutzgebieten im aarland" - 1960 ­
der Landes telle für atur chutz und Land chaft pflege veröffentlicht worden:

I. "Beitrag zur Fauna de eißelberge bei Obetkirchen unter be onderer Be­
rück ichtigung der Wirbeltier-Fauna" on Han Heckj

2. "Faunistische Unter uchungen am eißelberg- üdhang" von Orrrud Heidrichj

3. "Beitrag zur Kenntni der In ektenfauna de Weißelberg- ordhange" von
Dietmar Meyer.

In den umfangreichen Hecken und Feldgehölzen hält ich eine arten reiche Vogel­
welt auf, ver chiedene chlangen- und Eidech enarten, darunter die ehr eltene

maragdeidech e, kommen neben einer nzahl teil eltener äugetiere, wie
iebenschläfer, Edelmarder u w. dort vor.

Die e drei Punkte begründen die Einmaligkeit oe Gebiete und unter treichen
die notwendige Unter hutz teilung.

eben der Parzelle 3, die al atur chutzgcbiet ge ichert wird, soll später al
Land chaft chutzgebiet eine rweiterung auf das gesamte Weisel bergmassiv vor­
genommen werden. Die angre117enden bewaldeten Höhen und Hänge ollen da­
mit in ihrer Form erhalten bleiben und nicht spekulativen Unternehmungen (Bau­
ten in freier Land chaft, ochenendhäuser usw.) zum Opfer fallen. Einer wirt-
chafrlichen u nutzung die er Gebiete wird damit kein Abbruch getan, fern

die Au nutzung in der bi herigen Wei e erfolgt (Feldbau, Wie enbau und Wald­
wirt chaft).
E i t für die Öffentlichkeit wichtig zu wi en, welche Maßnahmen für ein atur-
schutzgebiet vorge ehen ind. Grund ätzlich dürfen in einem aturschutzgebiet
Handlungen, die eine eriinderung oder Beeinträchtigung der atur herbeifüh-
ren, nach dem atur chutzge etz nicht vorgenommen werd n. i t im einzel-
nen folgende verboten: Pflanzen zu be chädigen au zureiß n au zugraben oder

1 0

Teile davon abzupflücken, abzu chneiden oder abzureißen. Land chaftsbe tand­
teile, insbesondere die vorhanden n Hecken jeder Art, die Bäume und Gehölze
außerhalb de ge chlo enen Walde dürfen nicht beschädigt oder be eitigt wer­
den. E ist verboten, Wald tücke kahlzuschlagen oder zu roden, freilebenden
Tieren nachzu teilen, ie mutwillig zu beunruhigen, zu ihrem Fang geeignet
Vorrichtungen anzubringen, ie zu fa en oder zu töten oder Puppen, Larven.
Eier oder e ter oder on tige Brut- und Wohnstätten solcher Tiere fortzuneh­
men oder zu beschädigen. Pflanzen und Tiere dürfen nicht eingebracht werden;
e ist auch verboten, Bauwerke aller rt zu errichten und prengungen oder
Grabungen vorzunehmen. Es ist selb tver tändJich, daß keinerlei tachcldraht­
und Maschendrahtzäune errichtet werden dürfen. Die \X!ege zu verla en, zu zeI­
ten, zu lagern zu lärmen, Feuer anzumachen, Wagen und Krafrräder außerhalb
der Wege zu parken, Abfälle wegzuwerfen oder das Schutzgebiet auf andere
Wei e zu beeinträchtigen, i t ebenfall verboten.

Unberührt bleiben die rechtmäßige Au übung der Jagd und die ordnungsgemä(~e

utzung der For tbe tände (Holzein chläge, Durchfor tung, Aufforstung u w.)
mit der Maßgabe, daß bei beab ichtigter Durchführung die .enehmigung bei
der oberen atur chutzbehörde eingeholt wird.

Rallhwf
al/f dem \'('else/berg

(Photo: Walter Kremp)

E i t befriedigend zu wis n, daß un im aturschutzgesetz die Handhabe ge­
geben i t, in eben erwähnter Form ebiete, deren Erhaltung im öffentli hen In­
tere e liegt, zu ichern und zu erhalten, men chliche Eingriffe fernzuhalten.

Anacker chreibt in einer eröffenrIichung über den Wei elbcrg: "Jahrmillionen
hat er nach einer Ent tehung der Zer törung getrotzt. Wohl mußte er einen
Tribut zahlen, aber zäh und hartnäckig verteidigte er einen ein tigen Be itz,"
Trotzig und rolz hebt er ich no h heute al Tafelberg im Land haft bilde her­
vor, aber die geheimen Kräfte, die ihm eine jetzige Gestalt gegeben haben, ie
wirken weiter und werden - au hohne men chliche Hilfe, die fern bleiben
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möge - dem Weiselberg jene Schicksal bereiten, dem alles Irdische nun einmal
unterworfen ist. Es ist damit zu rechnen daß von der Universität des Saarlandes
- Geologisches Institut - in absehbarer Zeit wertvolle genaue wissenschaftliche
Untersuchungen über den Wei elberg und eine Umgebung einschließlich des

Christrose
(HelloborllS foetidus)

(Photo: WII/ter Kremp)

Fiis elberges bei Freisen veröffentlicht werden. Beide Berge reichen an die 600
rn-Grenze und zwar i t der ~ ei elberg 571,6 m hoch, während der Füs elberg
595 m erreicht.

Das atur chutzgebiet des Wei el berge hat eine usdehnung von 40 ha und
zeigt sich im Land chaft bild al eine bewaldete Kuppe.

Das Saarland hat mit dem Wei elberg ein echste aturschurzgebiet, das auf
Grund der erordnung nach dem 1 arur chutzgesetz seine rechtliche icherung
erfahren hat, erhalten.

Literatur:

1. Erläu,enmgen zu dem Blall .~u d- ,on Dr. Re" und Dr. Amann, 1909;

2. Unsere S33r, Nr. 5/1929 '30 Der Weisdberg belOberkirchen von Hans Anacker;

3. Die ehri trose von Walter Kremp;
4. Saarbrücket Zeitung ,-om 2 . 4. 1935: D r Wel elberg bel Oberlmchen;
5. Dr. Drumm: Geologische Verhälmis um den We.sdberg IHeimarbudl des Krei es St. Wendel 19501:

6. ~ alter Kremp: u der Flora de 'el elberge•• HClm3tbuch d.. Kreises t. Wendel 1950.
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Weinfuhren im Dienste der Abtei
ROßERT GRO

Die Dörfer Alsweiler, BHe en, Marpingen und Winterba h waren in mittelalter­
licher Zeit und auch päter noch al "Underthallen" der Abtei Tholey zu vieler­
lei Abgaben und Frondiensten verpflichtet. Ein olcher Frondien t be tand darin,
jährlich nach Laubersheim bei Kreuznach Weinfuhren zu unternehmen. Obwohl
dieser Dienst immer sehr chwer fiel, konnte die Abtei auf diesen Wein nicht
verzichten, da ie ihn als Meß- und Tafelwein, mehr aber noch als Bannwein
benötigte. So hatte der Abt das Recht, "dreymahll des Jahrs im ganzen Hoff
Altzweiller bannwein einzulegen, 11emlich Zlt (Drei-) Königstag, acht tage nach
osteren unndt acht nach Pfingsten' und "so viell Hueb gütter ein gehueber habe,
m viell sester weins seye er in Vierzehll tagen zu zahlen schuldig. So Jemandt
Innerhalb Vierzehn tagen sein gebührendt theill nicht abhölte, wer er Ihrer Ehr­
würden die fünff schillingh undt den scheffen ein sester weins Undt darnach
den Wein zu hohlen undt zu bezahlen schuldigh; sonsten wan er noch haldts­
stärig were, undt sich demnach nicht richten wolte, schütte man Ihm denselbi­
gen Ober den gaden ein, undt miisse dannoch denselben bezahlen".') Der Bann­
wein war also eine unverzichtbare Einnahmequelle für den Tholeyer Grund­
herrn. - Anderer eits ging den betroffenen "Underthanen" durch diese jährliche
Weinfuhre ein Teil ihrer lebenswichtigen Arbeitszeit auf dem Feld verloren,
was immer wieder zu Wider tänden und schließlich aud1 zu Streitigkeiten mit
dem klösterlichen Grundherrn führte. Um die e "missell" vertraglid1 zu regeln,
hatte der lothringi che Lande herr die Schlichtung des Streitfalle geboten:

Contractus oder transaction die weinfuhren nacher laubersheim in der pfaltz
betreffend de anno 1557!)

Kundt undt zu wissen seye allermällneglichen!

Nach dem missell U1ldt Immgh zugetragen Undt geschwebt haben Zwischent
dem Ehrwürdigen Herrn Ropricht Von Wick, Abtt des Gotteshauses tholey
sambt Prior Undt Convent dhaselbst eines theils Undt denen Underthanen Undt
angehörigen der dörffer Bliesen, Itzweiler, Merpedingen Ulldt Winterbach, so
zugehorich genanntem Gotteshaus tholey anderen theils, betreffen "die froen
undt weinfuhren zu lAubersheim bey Creutzenach gelegen, welche so Viell den
Gotteshaus jahrlichs fallen Undt thienen, hait obg(ellannter) Abu und C011Vent
vermeindt, das die bestimbte Ihre angehörige der ;etzg(enannten) Dörfer schuldig
Undt Verpflicht weren Von ihren Voreltem heraus, wIche froen undt weinfuhren
zu thuen bis ghen tholey. Des sich dieselbige Underthanen zum theil geweigert
haben aus allerley fürgewandter Ursach, derenhalber beyder partheyen in Irrungh
undt misseIl kommen, tmdt haben sie, obg(enannte) Herren Abtt undt Convent
:::,u thole)., ZZI handthabtmgh almgezeigter ihrer froen Ulldt gerechtigkeitelt deren­
halbert fürstlidJen Oberkeiten tmdt Regiertmgh in Lottringen suppliecirt (um
Hilfe gebeten) tmdt ein Dccret undt befehlensprechende erlanget ahn den Edlen
Ehrenvesten H(erren) Damen von Pallant, H(err) zu Willenburg, teutschen ballis
in Lottringel1 sambt dem Ehrenvesten Roprechten, L,Escuyer (Kommandant) von
steyens, Ambtmann zu Schamburgh, mit ahnfangendem befehl, in obg(enannten)
misselIen zu hinlegen zmdt ertragh der Irrungen zu handlen. Undt haben die
obgenarmte Verordnete dieselbige partheyen mit ihren gutten Wissen undt wil-
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len vereinIget undt vertragen in massen hernach folget. Nemblich, das viel ge­
melte Underthanen so in vielgemelten Därfferen sitzen undt wohnen undt dem
Gotteshaus zu tholey zugehärich nuhn forter von jahr zu jahr sulchen wein
Wachsthumb undt weill renht (Wein au den eigenen Weinbergen und alls den
Abgaben der Laubersheimer Untertanen), so in von wegen des gotteshaus dieser
Zeit jahrlieh da fallen undt wachsen ist, hoi/en undt ghen tholey ins gotteshaus
lieberen (liefern), also das drey derselben Underthanen zusahmenspannen sollell,
undt einer ein fas von vier ohmen ungefehrlich laden undt ghen tholey führen
undt also drey und drey also ein Wagen machen, als zu Holungh des Weins
nähtig, undt wan das die eine also ein jahr gefahren, sollen die andere, so nicht
in demselben jahren gefahren, das ander jahr nachfolgende fahren gleich deli
anderen. Aber die jenige, so nicht in dem jahr fahren, den dickgemelten Wein
zu hohlen, sollen je Zween Imdt Zweell ihre froen thuen wie von alters, sonder
wiederedt (ohne Widerrede) wie andere. Derentwegen soll ihnen (den Fahren­
den) der Abtt undt Convellt schuldigh sein, ihren Kosten zu Laubersheim undt
zu tholey zu geben wie von alters, tmdt damit ihre pferde uff dem Wegh desto
besser gefudert werden, soll er zu jeden Wagen ein fas haber geben. So es auch
sach were, das der wachsthumb Undt renht dhaselbst durch Unwitter oder sonst
Verdurbe, also das viellgemelter abt durch nohturfft etliche wein zu ttnderhal­
tungh seines gotteshaus kauffen miiste, sollen sie in gleichem fall den kaufftell
(Wein) dhaselbst schuldig sein zu hohlen undt ghen tholey zu fuhren, doch das
es ungefährlich nicht mehr were, dan sonst der ordentlicher Wachsthumb und!
Weinrenht. Welchen spruch beyde partheyen glittwillig ahngenohmen, anneh­
men undt versprechen vor sich tmdt ihre Nachkommen zu Ewigen tagen zu
fest Ul1dt stede Zll halten. Undt zu Zeugl1lls der Wahrheit aller obgeschriebener
sachen haben beyde partheyen viellgemelte Verordneten sonderlich gebet/en,
das sie ihren lnsiegell ahn diesen brieff hencken wollen, das Wir, Dhaem VOll
Pallant, Herr Zll Willenburgh, teutsch Ballies in Lottringen, tmdt Ropricht,
Escuyer von Stells, Ambtman ZII schambllrgh, t/ff fleisige bitt der partheyell gern
"ethan zu haben.

Datum Tholey, den fiinffzehnten tagh ]..:JIIII.:lry, Tat/seltt fiinff ht/ndert fiinffzig
sieben, more Trevirensi.

Quellen:

SJlbuch des Klosl r Tholey

1) scheffen \\eislhumb des Hoft, "ln\\.i!er. 1621

2) das dorff alrzweiler
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Weinfuhre
Hohlwegdiister!
Birkenstand zur Seiten
Durch den Nebeldunst, durch Busch und Stämme
Will sich voll ins Tal das Mondlicht breiten.
Langsam, langsam: Schnurr und Schnarr der Achsen,
Viergestapf der buschigschweren Hufe,
Gaul und Fuhrmann holpern jeden Schritt;
Und die langen, gliedverrenkten Schatten
Holpern - stolpern -
Nicken - bücken mit.

" chimmel - joh-hüh!" -
,.Was hast geladen, Bauer?" ­
"Elfer, a mächtiges Fuder;

äuft das der leibhafte Beelzebub,
Herzt er dich: Trauter lind Bruder!
joh - hiih!"

Langsam, langsam: chllltrr und Schnarr der Achsen;
Und der Wein im Wagen klingt und klunkert,
. chwabbt und wabbt und an die Faßwand bunkert, ­
Gaul lind Fuhrmann holpern jeden Schritt,
Und die langen gliedverrenkten Schatten
Holpern - stolpern -

icken - bücken mit.
Jakob Kneip
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Die Liebe in roo elfränki ehen Redensarten

Mit Benutzung des Luxemburger Wörterbuchs und des moselfränkischen Wörter­
buchs (Luxemburg 1975 und Gießen 1975)

Zwei euerscheinungen zur Volkskunde, nämhch \·ier Bände Luxemburger Wörterbuch 1950 - 1975
und das bei d r Volkshochschule Men.ig entstandene .Mo elfränkisd,e örterbuch": .Die Volks­
spraclie der unteren aar und der Obennosel" machen jent erstmals mit zahlreichen Wortformen
bekannt, die ihrem Untergang entgegengehen. In beiden Wörterbüchern werden auch Redensarten
angeführt, wie sie den Vorfahren durchaus geläufig waren, die aber Inzwischen zum größten Teil
dem Gedächtnis der Zeitgenos en ent chwunden sind oder nie bekannt waren. D,ese Redensarten
sind knapp, oft entwaffnend oft n, auch derb und in ihrem Ernst noch witzig. Allerdings haftet
ihnen allen eine doppelte Sch" ierijlkeit an: Erstens ihre vom Hochdeutschen oft weit entfernte
Fremdheit, 2weirens ihre chreibwel c.

Schreibweise \olkstümlicher Sprache I t zwi chen Hamburg und Reichenhall erheblich schwer. Der
chwierigkeit der Wiedergabe von Volkssprache im Sprachraum Eifel· Hunsriick und Mosel - Saar

- der moselfränkische Raum - versuchten chon Lehnert und Fox im Saarlouiser Raum, Schulrat
Engel Im St. Wendeler Raum erfolgreich durch eine phonetische Laulsprache gerecht zu werden.
Aher jeder Lautschrift ind Grenzen gcse12t, denn schon im achbardorf spricht man anders. Das
gilt für das ganze aarland. Der Verfa er hat im Moselfränkischen WÖrterbuch lediglich die
Diphtongierung hervorgehoben und durch einen Punkt gekennzeichnet wie in dem Beispiel
.kre.in" flir bekommen (krieg n). chon bei dem Mischlaut zwischen a und 0 oder ö wirds un­
möglich, eine einheitliche chreibung anzusrreben. Jede Schreibart ist hier Notlösung. Denn es
gibt keine einheitliche, eo\ J eine saJrländis,-he Volk"pr.,che. \X"ichtig daher die Großr.ltlm·Unter·
scheidung:

Moselfränkischer Raum, d. i. die Landschaft des moselfränkischen Wörterbuchs, das auch noch
Nied, Prims und die Gegend um onnweiler umfaßt.

Rheinfränkischer Raum: das Gebiet südlich der Linie Urexwe,ler, St. Wendel, Roschberg, Ober'
kirchen, Heimbach. Hier gilt die Worrsammlung des Saarbrücker Wörterhuchs von Friedrich chön.

Das Mischgebiet mit moselfränkisch und rheinfränkisch zwischen dem vormals kurtrierischen Sr.
Wendel und dem Bohnental (Hasbom, Oberroth, Lindscheid).

Nähete darüber i t aus dem Mo elfränkischen Wörterbuch des Verfassers zu erfahren, das im
Verlag Wilhe1m Schmitz in Gießen ersch,enen ist (Sommer 1975). ~eine Aufgabe ist lediglich der
Dokumentation au st rbender Wörter der Volkssprache gewidmet, nicht der Diskussion um
chreibweisen.

Das Mo elfränki che ist heute ein schrumpfender Re t der prache von Bauern,
Winzern und Fluß chiffern im Mo el- aar-Raum. Diese Volk sprache i t emo­
tionsgeladen, doch an Bildern und irz, an übermut und Kauzigkeit unver­
gleichlich reich. Be onder deutlich wird die in Reden arten und Wort pielen
zum Thema Frauen, ädchen und Liebe. Begegnungen mit der Liebe werden
aufregend empfunden. Da Hochdeut ch-Bei piel: "Wenn der Gin ter blüht, wer­
den die Männer dumm und die Frauen geraten aus dem Häu 'chen" lautet in
Mo elfränki ch noch fa t wie über erzung: "Wenn de Primme ble.in, gen de
Mann leit domm un de Fraaleit varreckt!U

Doch bald verla en wir den icheten Hort geläufiger Mutter prache. Ab r da­
mit wird da Moselfränki che nicht zur Geheimsprache - nur die Lautschrift
macht un zu schaffen. er agen möchte "Liebe macht blind" muß sich 0 aus­
drücken: "De Freierei chläät ääm op de Schlappenu. "Schlappen" sind Pan­
toffeln, das Schuhwerk abgearbeiteter Zeitgenos en; die Liebe macht eben nicht
nur blind, ondern müde, ie ver chleißt die mit ihr Engagierten.

Bilder und ymbole" ählt ich die Volk prache eben 0 tief innig wie die e dann
das We entliche unbekümmert und direkt au sagen. Mitunter wirkt sie drastisch
und s hreckt nicht einmal vor Grobheit und Plumpheit zurück. Sie kann bis zur
Peinlichkeit deutlich werden. icht zuletzt hier liegt ihre leichte Eingängigkeit.

ie hinterläßt keine Zweifel. ueh u weichv örter, nämlich ihre ymbolsprache,
las en auf übermut, pottlu t und übertreibung ucht chließen.

Wenn der rotznasige Junge An roß erregt, weil er den Ho enlatz offen tehen
läßt, so erteilt man ihm den Rat: "Maach de talldi.är zo.u, et Pe.ärd lääft fort!"
Hier teht da ymbol de fortlaufenden Pferde, al 0 ein Wertverlust, in deut­
licher ähe.

Die Fälle harmlo er Volk prache ind so häufig wie olche Bei piele, die dur h
Unverblümtheit s hockieren können. Ein deutlicher Bezug auf die Liebe i t in
folgender Redensart, an junge Mädchen gerichtet, no h harmlo: "Wenn de
Schi.ärtech rut cht, denkt de Freier un dich". Aber auch wenn ein Gewirter
ausbricht oder wenn morgen onntag i t, tut er da . Der Spruch agt wenig au ,
denn der Freier denkt eben immer an es. Von sehr eindeutiger sexueller Bezogen­
heit ist ein pruch, der über eine chöne Frau da folgende au agt: "Daat Fraa­
men ch schläät ääm op de Peif!" Deutlich auch die folgende Redensart, die ein
uralte Aphrodi iakum prei t: "Lein eemchin - Lein amen un Hunnichwein
helefen em Papp op de Gaul". Kein Kommentar.

Redensarten loben oder tadeln. Sie begleiten das Mädchen, di Juffer, die he­
frau, die eheliche und die ledige Murrer, die Patentante, die hierzulande "de
Gu.at" heißt. Ein unge chriebene Gewohnheitsrecht, ein sadistischer Trieb der
Männer und der Frauen im Dorf, bean prucht die Gedanken und Gefühle Lie­
bender für sich, als wären e die eigenen. Es gibt im Dorf kein Privatleben. Wer
ein Geheimni erfährt, gibt e beglückt weiter nach der Redensart: "Wat zwo.u
Fraaleit wessen, wäaß et ganz Dorref!"

Liebe gehört Beobachtern und Beteiligten. Der Intimbereich wird in der Dorf­
familie vertraat chr. Ein Blitzstrahl in Kirchendach hat nicht mehr Öffentlich­
keit al eine heimliche Liebe zwi chen Haupert und Kaddisch, zwi chen Hubert
und Kathrin. An den Flammen der Liebe, durch die ich Han und Lie el chon
allein ehr tapfer durch chlagen müssen, wärmen ich alle; doch zähklebrige ]ung­
ge ellen "wärmen ich nur die Finger, aber heiraten nicht". Dies heiRt in Luxem­
burger Mo elfränki ch: ~Lo geht hän ech de Fanger wi.ärmen".

Eine potentielle Braut ko ter Au dauer, Aufwand und erzicht.

Erhörung ergibt i h keine fall automati ch. Da lück entscheidet blind. Wo
aber die Liebe einge chlagen hat, da i t kein Opfer zu groß, aber Tag und a ht
zu lang. Unge tillte ehn ucht i teine aturkatastrophe. In Liebe nöten ma ht
der Betroffene elb t ma ochi ti ehe Bekenntni e. Er erinnert ich vielleicht an
die römi chen Lanzen im Feldkampf und wählt freiwillig die Bohnen tange,
wenn er auf die e ei e ein be timmte Mädchen erringen könnte. "Fi.a daat
Meedchin gäng ich mä en Buune raa h en de Kopp petze lossen!" Hat ein
Mann die Wahl zwi ehen mehreren Bräuten, 0 wird er hin- und hergeris en.
,erüchte über ihn klingen wie ein Urteil: "Er i tein chürzenjäger ': "Hä läaft

jedä Schi.ärtech no!" "Er prüft hinter den cheunentoren": .,E dlnoffelt hennär
jedär cheierpu.ärt!" ,Er be ucht jede Bauernkirme ": "Hän es op alle Peifen
dahäam."

Die folgende erleumdung trifft ihn aber am \vundesten Punkt, in einer Ab icht,
unter allen Um tänden ein re ich e Bauernmädchen zu verführen. ie lautet:
"En eäas henner jedem dicke le chdteguppen dohe.är freie gang."

un i t e keine weg unehrenhaft, ein wohlhabendes Mädchen anzugehen. uch
der üchterne ver teht den UJ1 ch nach Glück von Hau und Hof, von Pferd
und agen und dem par trumpf unter der Matratze. er zupackt, i tein
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Glückspilz. Die öffenrliche Meinungteht auf seiner eite. "Jung gefreit, hat
niemand gereut" heißt: "Be ser jongk dregeprongk we.i alt dregezwongk".

Bei der Wahl einer Gefährtin pricht we entlieh die Optik mit. Dabei treten in
Lob und Tadel übertreibungen zutage. chönheit i t immer gefragt. Aber
chönheit hat Grenzen ... übertriebene chlankheit wird nicht gewünscht. "Eine

dürre Latte" "En gurich chleiter" , möchte man nicht heiraten. Ist das Mädchen
ganz ungewöhnlich dünn, so übertreibt die Volk sprache grotesk, sie könne mit
dem Kinn ein Geschwür aufstechen "Et kennt mem Kenn e Schwe.är opsteechen".
Um es genau zu agen: chönheit i t Volumen. Weibliche Schönheit muß topO­
grafi ch ins Blickfeld fallen. Sie wird erbarmung 10 in Einzelheiten erörtert.
Nachteile der Figur unter treicht man ohne Rücksicht auf Gefühle. ur ein Da­
vongejagter kann einen Au pruch geprägt haben, der eigung nicht ausschließt,
aber den schlechten Geschmack der Dame rügt und sich über ihren Hut lu tig
macht. "En Hot, en Gäaß kennt ech dru att e.äassen!"

Der Urheber der folgenden Reden art bestreitet den Ge chmack der Dame nicht.
Aber au gekränkter Eitelkeit reagiert die er Kavalier sauer. Er übersieht das
Angebot de Kunstwerks der atur im Kleidaus chnitt und zeigt ich als müf­
figer Tugendbold. Er nörgelt, weil er ein Stück Aphrodite erkennt: "Sei Kläad
hät net emol sein' Schimpt va toppt". "Ihr Kleid" - Frauen werden als Neutra
traktiert, man agt "sein Kleid" - hat nicht einmal eine Scham versteckt", "sein'
Schimpt vastoppt. '

Grob, unan tändig, ja verleumderi hit die direkte Frage. Da ie sich an ein
Mädchen richtet, i t die Unver chämtheit der Indi kretion unentschuldbar. Ihre
Zweideutigkeit wird nur noch durch ihre Heuchelei übertroffen. " icht wahr,
Babettchen, der ikolau hat am onntag eine Zipfelmütze bei dir hängen las-
en!" Die Zipfelmütze, "Klät chekapp", war früher die Kopfbekleidung der

Männer im Bett. Der atz lautet: "Gett, Bella, de Klo. hät em onndich sein"
Klät chekapp bei dir hängke geloR!"

Auch auf dem Lande ind Männer der feinen, engli ehen Art denkbar. Ein 'oleher
darf ogar die Vorzüge einer abwe enden Dame einschränken, ohne die Dame
damit zu kränken, wenn er einen treffenden Au druck gebraucht." a, ja, jeed
Meedchin hät schun emol en Trep un da o!" Den Gipfel brün tiger Erwar­
tungen \ eckt ein großer Bu en. Be chreibungen \ erden vom precher wollü tig
interpretiert und von Hörern geno en. Fülle vermittelt Würde, strahlt Anmut
au , ein wenig eele und viel innen freude. Volumen ist chönheit. Die höchsten
Güter werden zum ergleich bemüht. "E Pe.ard vun em Fraamensch!" Das iSt
die perfekte Empfehlung. Pferd und eib mit Bu en ind Kraft, chönheit und

ützli hkeit. Der ergleich chließt die Eleganz de arabischen Vollblut, die
Arbeit amkeit eine Beigen allach beim Pflügen und die Gewißheit ein, daß ein
ganze Fähnlein von äuglingen an den Quellen de Mutter egen ozusagen
mit voller Pulle teilhaben werden. Gleichwertig tehen Symbol und Objekt ne­
beneinander. ur noch eine tufe höher führt die Redensart über da Mädchen
mit schönen, au druck vollen Hüften. "Et hät en .ar eh we.i n Zwäahonnert­
Dahler-Pe.ärd" .

chönheit i t gut, ützlichkeit be er. lit chönheit allein mi tet niemand einen
tall au oder fährt Rüb n ein. Zu ammen mit Kraft i t ie allerding unüber­

bietbar. och deutlicher wird der un ch nach merkamilem utzen im direkten
Lob pru h auf gute berweite, wie er hier au dem Luxemburger Platt in die
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parkas en prache üb r etzt er cheint: "Op dämm eine Mämmen kennt ma fU
honnert Frang Menzgeld zellen .

Der Wun ch nach dem Be itz eine Mäd hen , "daat eppes op de Reppen hätt"
- da kann Körperfülle oder auch Geld bedeuten, - ist mit hundert Mistgabeln
verrammelt. Wird aber eine vermögende Bäuerin anvi iert, doch von vorneherein
ohne Erfolg aussicht, 0 rät die öffentliche Meinung: "Laß u i laufen, sie ist
zu reich für dich armen chlucker:" "Bleif wech un 10ß de Fenger vom Sußchin;
daat pißt di.ä ze he.ih!

Vielleicht aber kommt dem Bewerber der Zufall entgegen. Vielleicht i t Su 'ehen
den Kinder chuhen emwach en. Dann ist die öffentliche Meinung gün tiger ge-
timmt. Dann heißt e wie von der alten Scheune: "Wenn en aal Schei.a Fei.a

fängt, brennt e glei h .

Landfrauen ind auf die Pflicht de Gebähren gedrillt. Sie haben sich in alle
zu fügen, wa der liebe Gott zuläßt. ie werden ich nicht dem Willen de ehe­
lichen Gemahl wider erzen. Al "Jedems Paulinn" in der Eifel vom Pfarrer
nach der Zahl ihrer Kinder befragt wurde, machte Paulinn schnell und freudig
erregt Meldung wie folgt: "Elf, He.är, elf; echs Jongen u fönef Meedercher".
Und eifrig, wie um einer befürchteten Maßregelung vorzubeugen, fUgte "et Pau­
linn' hinzu: "Awwer et zweleft es ennerwees!"

Und 0 war selbst der "He.är" (Pastor) in seiner Rolle de wachsamen Gewissens­
wurms darüber zufrieden, daß der Ehemann seinem Weibe regelmäßig und
pünktlich, Jahr für Jahr, wie man hier agt, "ein neue chürze be orgt" hat,
d. h. sie zur Mutter gemacht hat. ,De Mätz hät em Paulinn en nau chi.ärtech
gemaach!"

Manche Reden arten prei en a1 den Idealfall der konze ionierten Zweisamkeit
die Ehe wie folgt: " ie ziehen am gleichen eil";" e ze.ih n um elwi hte äal".
.,Sie arbeiten gut miteinander ; "e chaffe zesummen". "Sie ind unzertrenn­
lich' .

Man kommt zur ache, man schließt kurz da ,'id1tig te ein, die ge unde Ver­
dauung. E war gut, so heißt man den Entschluß eines Junggesell n vernünftig,
al er jen eit der vierzig noch geheiratet hat: .,Et wO.ar Zeit fi.a de Bock"

,iemal läßt die chnüffelei in fremden Berren nach. ymboJ für die vollkom­
mene Ehe im Dorf ind Kinder na h dem Bild der Orgelpfeifen. Die Reden arten
lenken regulierend die Ge chicke nach der or chrift de .,He.är" (Pa tor ), als
er Frau Pauline mit feierlichem Tremor fragte: .. Pauline \\'ieviel Kinderchen ha r
du inzwi ehen?"

Wenn krähend und krakehlend ein äugling die ufnahme in die Dorfgel11ein­
schaft verlangt, 0 pra elt die Frage hoch: "Bub oder Mädel?" Jeder Fragende
möchte es aber ganz genau wis en. iemand wäre zufrieden mit der Antwort:
"En neinpönner Jong" - ein Teunpfund-Junge - oder "E staat Meedchin'­
ein rattliche Mädchen. Denn man erwartet die Beschreibung der primären G -
chlecht merkmale und fragt undelikat und direkt: "Krähnchen oder Falte?"

"Flät hader tränz?" Jeder et\ arter Bericht, ob der äugling au ge tattet i t,
wie ein Mann au ge tattet zu sein hat und fragt gezielt: "Flätsch oder tränz?"
Die bu h täbliche B chreibung der Ge chlechtsorgane wird auch dann no h er­
wartet, wenn da Mädchen bereit erwach en, aber noch ni ht vollentwickelt i t.
In die em Falle bedauert man und be chreibt, \\'a alle no h der Au bildung
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bedürfe. Die Formulierung chliel t die ptlmaren und die ekundären Merkmale
ein und heißt: "Sie hat noch keine Bru t und ist noch unberührt". "Et hät noch
käan Menz u käan rränz". An dieser teile birtet der Chronist um milde Nach-
icht, aber er möchte keine ungenauen Informationen geben.

Feierlich hört sich die Begrüßung formel der Patin gegenüber ihrem Patenkind
an. Wenn kurz nach der Geburr des Kindes das Zeremoniell der Begrüßung vor
ich gehr, durch trömt der Weihrauch einer propheti chen Sentenz da Hau.

Dann gibt die Patin, hierzu land "d Gu.at" die Verheißung von ich, die Zu­
kunft des Kinde sei mit Dukaten abgesichert. ie drückt das mit folgenden Wor­
ten au : "Da Kind wird einmal ehr reich werden". In ihrem Spru h bedeutet
da Wort "gellen" golden, au Gold. Und nun im Original: "Daat Kend elo,
daat pißt noch en e gellene Bottschampa!" Den Bottschampa haben wir als das
Notgefäß der acht als bekannt vorau ge etn.

Schnell wächst die üße Kleine heran. Bald wird sie die Schule be uchen, bald
einen Bu en haben und pou sieren. Die Eltern sehen Sonntag für onntag Freier
aufmar chieren, denn "Wo.u Ki.äsche ste.hn, do fenne sich Kneppeln!" Zur glei-
hen Zeit erfährr eine Meute von Bur chen die Richtigkeit eines volkstümlichen

Naturge etzes vom Weiberhaar, das einem Glocken trick an Zugkraft überlegen
isr: "E Fraaleirsho.ar ze.ihr me.i we.i e Klacke äal!"

Die Liebe bricht au . Man denkt jetzt al Paar, man fühlt al Paar, man reagiert
als Paar. Zugleich läuft die Propagandama chine im Dorf. Die Liebe von Egin­
hart und Emma aber gehört bereit nicht mehr den beiden allein. Beide leben
und terben, chlafen und wachen, träumen und handeln nicht mehr in der Re­
alitär, ondern in den Reden die über ie laufen. Und wenn Emma wirklich
einmal glaubt, ein eil17iger paziergang mit dem chatz sei unbeobachtet ge­
blieben, so chlägr ihr am folgenden Morgen mit Sicherheit die Frage entgegen:
"Gell, Ihr warr ge tern forr!" - "Gärt, diä zwäa hät ge chdtä en chmandras
gemaaht" chmand ist bekanntlich der üße Rahm der gekochten Milch, eine
Schmandräa , eine Rahmrei e, ein Unternehmen in die Ferne zur Lu tgewinnung.
über junge Ehen wird nicht eitel onne gemeldet. Unruhe wird immer die
Frage erregen, die den jungen Ehemann berrifft: "Hat er chon oder hat er
ni ht?' Werten werden abge chlo en um die e Problem. "Hat er chon dem
~auerteig ange etzt, wird \ ie folgt gefragt: "Hät en da chull den Diiasem uge­
satt?" Da Bild läßt keinen Zweifel: auerreig wölbt sich wie ein Mutterleib.

Biologi ch bewußte chlitzohren orgten chon vorzeiten, al das Mo elfränki­
sche entstand, für moderne Familienplanung. Dem kinderreichen Vatet wurde
der ernste Rat erteilt, im Ho hamt nicht überlang zu verweilen, nicht bi zum
Zu ammenläuren. "Bleif net en da Ho.uhmeß, be dat de Klacken zehaaf lau­
den". ind in der rolzen Folge einer rgelpfeifen nur Mädchen und immer
wieder Mädchen geboren worden, 0 braucht der Vater ni ht mehr zu zittern,
ob endlich der er ehnte junge zur Welt komme, wenn er den Rat befolgt, die
Unterho en anzubehalten. "Haal derbäi de Calzongen un". Die französis he Um­
schreibung der ~ ä he ichert die nötige Diskretion.

e törten h frieden ver chulden na h den Reden arten nur die Weiber. Die
olk prache um hreibt eine gefährdete Ehe vor ichtig \\ ie folgt: " t get nem­

men äa hro 1en ch op da '\ elt und daat es meint!"

Schande über den Mann, der ich um den Ehefrieden nicht em ig bemüht. E
i t eine Aufgabe, törungen beizeiten abzuwend n und kämen sie auch au der
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eigenen Familie oder der chwäger chaft. Da hört ich dann wie folgt an:

" Vetter hin, Vetter her, laß die Finger von meiner Frau". Und nun nach dem
Volk mund: "Kusing hin, Ku ing her, bleif ma mat de Greffelen vu meim
Ki.ie chebaam'"

Beim prung eine Ehemanne über den Zaun erkennt die Volk pra he wohl
die Freveltat, nicht jedoch die Gefühl kälte, nicht die Verdro enheit, die vor­
au geht. Die Mundart beleuchtet die törung, doch nicht die Ursachen..,Dämm
:äan gefällt de Mamm, demm anneren er Meedchin", so klagt eine betrogene
Frau der achbarin ihren Kumm r. Aber nur noch bekümmerter und ganz er­
geben antwortet die achbarin: "Meiner (mein Mann) ch nt weder Mutter
noch Tochter"; "Meinen, dänn hellt se allego.aren."

Die Unverbindlichkeit olcher Reden arten cheinen auf alren tammesmythen
zu beruhen. Aber au gesprochen mondäne Toleranz liegt in der ntwort auf die
entrüstete Frage eine Moralisten über ein v ilde Pärchen: "ja, leben denn die
beiden etwa wie Mann und Frau?" Die n(\\'ort:, e lcwell wc.i Mann u Fraa,
nure viII be ser!"

Der Ausbrecher i t der perfekte a ano a. Der übeltärer ist d r Held! lan er­
kennt: Umtriebe von Glück rittern ohne Heirat absichten erzeugen keine Wirbel.
Wohl aber gerät das Mädchen oder die Frau zwi chen die Mühl teine der Mä­
kelei. Die öffentliche Meinung ist im Bilde, wenn: "de chweinhäns em Geno­
\...efa e Kend gemaaht hät." Denn beizeiten machte die Frage die Runde: "Wäan
hät dann eloo de Schei.a u.ge roch?" über erzt: ,,'\ er hat die heune in Brand
ge teckt?"" er i t denn der ater?" .,Mä wän hät dann em Wefa dat Kend
u.gehängt?" Delikate Frage teller meiden da peinliche '\ ort "Kind" und um­
gehen e mit dem Vergleich d r einge chlagenen Fensterscheibe, die hierzuland
.,et Reitchin" heißt. Dann lautet die Frage nach dem Vater umw gig wie folgt:
_, 1ä, wän hät dann beim '\ efa et Reitchi egge chloh?" Mir Sicherheit i t die
werdende, ledige Mutter allgemeinen ~Iirleid gewiß. Doch die Stimmen die
laut werden, prechen ihre erdammung au . Dabei werden Feuer und Wa er
zum ergleich herangezogen. _, ie hat ich den Hemdzipfel ver enge: .. Et hät
ich de Läpp ver engt". Oder, härter: .. ie verrichtet ihre. otdurft nicht mehr

allein". "Et pißt nemme.i alläan".

Hat da chmerzen kind endlich da Licht der trüben Gesindekammer unterm
Da herblickt 0 häuft ich da ganze, brutale Au maß der Dorfkritik auf die
ledige Murre:. Voll erachrung pricht man über ie, wie über die Ziege, die
Zicklein geworfen hat: .,Et Genowefa hät gebetschelt", - ie hat ein Junge.

un wird da arme Ding verleumdet oder "dorrich et Dorref ge chläaft" ... ie
i t niedergekommen": ,,\1 ei e et o.uweir". "Da hab n wir die Be ch rung":
"Lo hummäart".

Mitgefühl wird nur geflü ten. Aber e umfaßt das ganze, da erschütternde Au ­
maß de Kummer und der eeli chen erein amung bei der ledigen Mutter. Sie
werden kurz zu ammengefa t in die Au age: "Et hät sech de Treipen au m
Leif gekre ch". " ie hat i h die Därme au dem Leib geweint".

Zum chluß ein heitere Bekennrni zur Fruchtbarkeit robuster Bauernnatur. Auf
die Frage, ob denn ein zahnlo er rei noch Kinder zeugen könne, wird geant­
Wortet: "ja, olange er verkä te Milch n ch b ißen kann'. "Mä geweß, o.ulang
hän noch kladderich 1elech beiße kann, kre.it dän och Kenner!" Und ermun-
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ternd fügt der Volk mund den Kommentar von der knallenden Peit ehe hinzu:
.,En aale Fuhrmann hi.äart emmer noch geär de Gäa chel klaaken!"

Eine betagte Frau dagegen ver pricht mit icherheit biologische berra chungen
nicht mehr. ach dem ymbolischen Beispiel de Hau geflügel heißt e über
alte Damen: " e gackern noch, awwer e te.en nemme.i" (legen keine Eier mehr).
ehr übermütig beurteilt der olk mund die Heirat lust einer Witwe nach meh­

reren Ehen. Er legt die er mundwässrigen Dame eine weise, aber fromme Ant­
wort in den Mund. Die Witwe begründet demnach ihren Schritt auf die Frage
nach der Ursache ihrer Zusage zur vierten Ehe wie folgt: .,Ich empfäneken et
akramenr eso.u gär!' Die Begründung i t parkett icher. Die ntwort nimmt

der Dame das Odium der Unersättlichkeit. ie I nkt ihr erlangen in die gott­
gefällige ehn ucht nach einem Gnadenmittel der heiligen Kirche.

Augentro t
(Euphra ia)

Kräutchen verlieh und {ein,
macht nicht I'iel I'on sich reden.
duckt sich am Wiesenrain,
oft wird driibergetreten.

\ as es l/ItS Köstliches sagt,
Il'ef/n sie's nur wiißten, die Lellte,
kallnl einer, der es nllr {ragt,
was demt sein ame bedeute.

Aber die Alten - bedacht ­
hiiten IIraltes Wissen,
nehmen's behllts 11/1 in acht.
möchten es nimmermehr missen.

Haben seit jeher genallllt
.,Gottes eigene Gaben"
die die Kräuter im Land,
Il'ie sie trösten und heilen lind l.Jben.

Aus dem Gedlchrsbandchen "chon md die Blumen .. ," \'on L~'dla Burbach. Pbrrer<ro nler ,1US Dorren­
bach, geb. 1. 11. 1883 in 'ied<rkirchen 0 I real, gesl. 25. 5, 1967 il1 Bad Kreuzl1adl.
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Das Dorf Bliesen
Aus dem Bericht des pfalz-zlL'eibriickischen beramtmannes Moser
iiber das Oberamt challmherg vom Jahre 179/

BI i e sen, eine starke tllnde VOll Tholey gelegell. Die Bmenl1ung Bliesen haf­
tet eigentlich auf dem mittleren Theil des Dorfes, in welchem die Pfarrkirche
befindlich ist. Der obere gegen Mitternacht liegende Theil unterscheidet sich
durch den Namen Eimern - nach richtigem Ausdruck Kalenborn oder Kalten­
born - der untere heißet iederhofen. Dieses amensunterschieds ohngeachtet
bestehet unter den 3 Theilen eine ohnbedingte Dorfsgemeinschaft, deren große
fruchtbare Gemarkung aus zwei Hauptbännen - dem eigentlichen Bliesener oder
sogenannten Abtheyischen und dem von Wiistwallesweiler, einem vorgeblich
eingegangenen Weil/er - zusammengesetzt ist, und noch von einem dritten ehe­
maligen Weil/er Mockenbach etliche Hllndert Morgen lImfaßt. Der ganzen Ge­
markung Gehalt ist:

an Haußplätzen 55 Morgen 3 Viertel 30 Ruthen 36 chuh
Oll Gärten 165 Morgen 1 Viertel 21 Rllthen 15 chuh
al1 Wiesen -l3 Morgen 3 Viertel 18 RI/then 54 Schl/h
11I1 Ackerfelcl 3211 Morgen Viertel 21 Ruthen 97 Schuh
an Wildenmg 8/ Morgen 2 Viertel 15 Rmhen 77 chllh
an Rothecken 4, Morgen 2 Viertel 2 Ruthen 73 chl/h
an Hochwaldung 757 Morgen 1 Viertel 14 Ruthen 12 chl/h

Zl/sammen 475 Morgen J Viertel 28 RlIthen 64 c1mh

1-1ierllon sind zum Altbliesener Btll/ll lind Mockenbacher Land 2691 M. 2 V. 25
R. 22 ch, lind 1154 M. 1 V. 66 ch. zum WiistwallesllJeilerer, oJmeingerechnet
der Waldung gehörig. Von letztem besitzet die Gemeinde 669 M. 23 R. der Lall­
desherrlichen Domaine als einen Theil des Gehaltes 68 M. 2 V. J9 R. und die
Abthey Tholey 19 M. 2 V. 4 R. Dieser bthey sind weiter als Eigentill/m zu­
ständig an Haußplätzen uon 2 MahlmiilJlen nebst

Gärteil 1 Morgen Viertel 30 Rl/then 74 c1Jl1h
an \ iesl!n 17 forgen Viertel 17 Rl/then 77 clmh
.\ckerland , lorgen Viertel 14 RlIthen 28 chllh(

Die Kurtrierische Kellerei Lemberg ziehet Im ständigen Zins uon

10 Morgen 3 iertel 24 Rl/then 11 c1mh HlIxler
28 Morgen Viertel 7 Ruthel1 40 clmh triißer
5 Morgen Viertel 14 Rl/then 32 Schuh Sieben Erben

23 Morgen 3 Viertel 14 Rl/thell 1 - Schuh Bergschaft

luelch letzterer al/f Lindener Gemark hil1iiberzieht, ;ährlich I Malter Kom und
1 fl. 5 Albus 2 Pf. Geld. Auch stehet im oberen Dorf zu Ellmern ein Trierisches
Scha/thauß dermalen von ikolalls Glal/ber bewohnet, al/f welchem ein Rallch­
hl/hn zu besagter Kellerei fällig haftet. Vorgeblich soll ein zweites Hauß, den
Peter Bo kischen Erben gehörig, ebenmäßig auf Trierischer sch 1ftbarer Hofmithe
stehen, wovon jedoch in der Kellerei-Rechm/llg nichts vorkommt.
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Am Morgen. als das Friihrot schien.

da pra1lgtell ihre Farben.

Es war des ommers Ict:::;tes Gliih'".

indes du! Blätter starbcll.

Es war in einer kiihlen Nacht,

der Mond sdlien triibverhangcn ­

da sind in meinem Garten sticht

die Astem allfgegangen.

t rn

3r1 Ludwig chaffncr

Es war in einer kiihle1l acht,

lIIein Her",e bebt vor Ba1lgen -

ein chritt verlor sich still lind sacht

der omlller /l'tlr gegangen.

Bliesen hat, was L'orteilhafte Lage in der Mitte der Gemarkllng, Größe und
Fruchtbarkeit der letzteren und Bequemlichkeit des Ackerbaus betrefflieh, einen
Vorzug vor andern Ortschaften des Oberamtes. Der Bann enthält iiberdies Rötel­
stein, wovon alte Grubenplätze, die schon vom Cosmographen EBASTIAN
MUENSTER gemachte Bemerkung, daß in der Gegend von t. Wendel diese
Erdart gegraben werde, bestätigen. Versuche auf Blei und Kupfererze sind im
jetzigen jahrhundert, jedoch ohne gliicklichen Erfolg, angestellt worden.

Der Fruchtzehenden brachte der Abthey ein: Im jahre 1787 Korn 73 lalter 7
Faß, Haber 98 Malter 2 Faß, Gerst 7 talter - Faß, Waitzen -; im jahre 1790:
Korn 7 Malter, Haber 92 Malter 4 Faß, Gerst 24 Malter 4 Faß, Waitzen 6 Faß·

Da im Jahre 1790 die Zehendbeständer im Schaumburgischen gewonnen und
zum Theil beträchtlichen Ueberschuß erhalten habelI, so km11l zur Berechnung
der wirklichen Ernte ohngefähr die Hälfte mehr angenommen ll;erden. Dieses
findet Anwendung auf alle iibrigen Oberamtsortschaften, worauf die Abthey
den Zehenden bezieht, mit der ErläuteTl/ng, daß d.ls abtheyliche Zehendfrucht­
maß :;,ugleich stärker Ils die ordinaire AIaßl/ng ist.

Gärten
Wiesen lind
Ackerland

22 clmh
-4 - chuh
2 chuh

.2 M. V. 1 R. - Sch.
7 M. 2 V. 4 R. 73 ch.
3 M. 2 V. 24 R. 16 Sch.

16 M. 1 V. JO R. 31 ch.

Ober dieses hat Franz Mlmier Rassier, ein Bauer und Rothgerber zu Bliesen,
Imterl11 26. juni 1764 und 14. juli d. a. von Herzoglicher Rentkammer Ceßions­
scheine erhalten, die eventualiter auf das von Rassier zu vindicirende fiinfzehende
Frohlldguth nebst Gaßen Garten und chwonemuies ausgeleImt worden, von
allen sollte der Rassier den ständigen Zins mit jährlich / fl. 19 Albus 4 PI. na­
mentlich vom Wiillenbacher Guth mit 10 Albus 4 Pf. und von den alUlern Gii­
thern deli Rest zur Closterschaffnei, samt Nachzahlung von 1710, zu welcher
Zeit solcher ungiebig geworden, entrichten. Es haben aber derselbe und seine
Erben, weil sie zum Besitz des 15. Frohndguthes und Zugehör nicht gelangen
konnten, seither mehr nicht als oben erwähnte /0 Albus 4 Pf. jährlich bezahlt,
eluch ist bei der neuen Bann- Renovation L'on jenem Frohndguth und Zugehör
nichts ausfindig zu m lchen gewesen. Dermalen stehet es an der Erklärung der
Rassierschen Erben, ob sie mit der unternommenen Vindicirung ill1 Wegs rechten
vorschreiten oder sich auf andere Weise mit der Closterschaffllei abfinden wollen.

Ueber die Bewohner der auf Wörsweiler Zinsland gebauten Häußer und des
Trierischen chafthaußes soll die bthe)' Tholey keine Leibeigenschaftsrechte
hergebracht habm.

Auf dem Wiistwallesweilerer Theil der Gemarkung besitzt die Trierische ( t.
Wendel) Amtsgemeind HoffeId - M. 2 V. 7'/~ R. Wiesen und 109 M. 3 V.
9' /t R. Ackerland. Auf letzterem theilt die Abthey, der iibrigens der Zehenden
auf dem gOllzen Bann zustehet, solchen mit der Kellerei Lemberg. Die Hoffeider
sind darauf mit Bliesen gemeimueidig und zahlen davon jährlich (/n den Syndii
zu Bliesen einständiges Weidgeld.

In dm lothringischen IMPO [TlO -MA DEME T wird Bliesen lind Wiist­
Il'allesweiler genannt; wann d,eser teiler existirt habe, findet sich indeßen nicht,
wohl aber am linken Ufer der Blies L'om Wald Halm an bis zum Edelmanns­
pfuhl, da wo die Bliese das chaumburger Gebiet verläßt lind das Trierische
anfängt in einer trecke von ohngefähr 0 Ruthen Anzeigen von vormaligen
Gebäuden vorhanden, welche I'or die alte Dorfstatt angenommen worden.

Die Pfarrei ist der Abthey Tholey incorporiert, der Pastor wird daher besoldet
Imd außerdem ein Pfarrguth I'on

.2 Morgen .2 Viertel - RJtthell
5 10rgen .3 Viertel 12 Ruthen

13 Morgen - Viertel 1 RlIthen

Den chulmeister erhält das Kirchspiel.

In Bliesen hatte das Closter t örsweiler zwei Giiter, das Wiillenbacher und das
fiinfzehende Frohnd- oder Freygllth, ferner den großen Garten und die Schwo­
llenwies. Das Wiillenbacher Guth bestehet noch Imd bestehet aus:

- M. 3 V. 5 R. 40 eh. johihanen Hauß
1 M. V. 13 R. 89 eh. jakob Frisen Erbhaus
- M. 1 V. 16 R. 30 eh. Garten bei Adam Biegels Hauß
- M. - V. 28 R. .3 Sch. Peter chmidten zu Niedcrhofell

Haußplatz
Garten bei Drachenbom
111 4 Wiesenstiicker
III zwei Ackerstiicker
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Silberplakette für Hoof
im Bundeswettbewerb

(Foto: Hermanll BrilI)

Der t. WendeIer Ort teil Hoof, bereit seit 1973 iegerdorf in Brome im Bun­
deswettbewcrb "Unser Dorf soll schöner werden, hat sich für di Tcilnahme am
Bundeswettbewerb 1975 erneut qualifiziert.

Die Bunde prüfung kommi sion unter dem Vor itz von Ministerialdirektor Kurt
Petrich, Vizeprä ident der Deut chen Gartenbau-Ge eil chaft, würdigte nach. ein­
gehender Be ichtigung die hervorragenden und bei pielhaften Lei rungen dIe es
Ortes mit einer ilberplakette. on Bunde ernährungsmini ter Jo ef Ertl i t die
Urkunde unter chrieben welche mit der ilberplakene in Berlin überrei ht wurdc.
60 Hoofer Bürger waren in Berlin dabei, al Ort vorsteher Arnold Merscher au
der Hand de Mini ter am 30. Januar 1976 im Rahmen einer Feier tunde die
Silberplakette cmpfing. Ein be ondere Lob allen Bürgern Hoof für die beispiel­
haften Lci tungen !

licht dich die Freude griiße sie,
ie schmückt das Erdenleben.

Gib Raum ihr, und vergiß es nie,
Daß Flügel ihr gegeben.

Juliu Sturm
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Kurzgefaßte Geschichte der Gemeinden Hofeld-Mauschbach,
Eisweiler, Grügelborn und Hoof
\'ON KURT HOPP TOTER

Alls ..Der Landkreis t. Wendel - ergangenheit und Gegenwart"

Hofeld-Mauschbad,

I. HofeId 1444 HoffeId, 1 -. Jahrhundert Hoefeldt, 1-71 Hochfeld. Das Dorf ist
wahr cheinlich auf dem Feld de 7ur Burg gehörigen Meierhofe angelegt
worden.

2. 1492 Mu bach. Deutung: on althochdeutsch mo umpf.

Auf dem chloßberg wurde wohl um 1200 die Burg Liebenberg zum Schutze
der in der Umgebung liegenden Be itzungen de Bi tums Verdun erbaut. Be­
liehen mit ihr waren die Grafen v. Zweibrücken und die Grafen v. Blieska tcl,
dann fiel ie an den Herzog v. Lothringen, kam aber später ganz in den Besitz dcs
Erz tifte Trier, da Oberlehn herr blieb. 1430 wurde die Burg in einer Fehde
verbrannt, dann wieder aufgebaut und im 30jährigen Krieg erneut zer tört. ie
zerfiel dann und nur no h pärliche Trümmcr ind erhaltcn. Als tri ri chc Pfand
war ie vom Ende de 15. Jahrhunderts bis 1722 im Besitz der Herren v. ötern
und wurdc dann an Kurtrier zurückgegeben.

Mau chbach cheint mit der Burg in den Besitz Jc Erz tifte Trier gekommen
7U ein, i t aber nicht mit ihr zu ammen verlehnt worden. 1303 chenkte Adel­
heid v. Eppelborn Güter in Mau chbach, die ihr verpfändet waren, dem "Peters­
Altar." 1340 be aß Johann v. Blie en Güter in Mau chbach al trieri he Le­
hen .1). 1347 besaß auch ein Albrecht v. Reipolzkirchen Güter in Mau chbach.
Güter der Familie v. E eh wurden 1492 an die Kirche t. Wendel verkauft.
Mauschbach be tand vor dem 30jährigen Krieg au 6 Hau haltungen, 1663 gah
c nur noch eine .!).

Das Dorf HofeId gehörte den Grafen v. Veldenz, die e schon vor 1432 dcn
Herren v. Hagen gegeben hatten. Die e behieltcn e bi in 17. Jahrhundert.
1663 wollte der Herr v. ötern hier einen Hof bauen und gab an, e habe eit
40 Jahren kein Men ch da gewohnt. Der Ort ei ganz verödet und verwildert .!).
1720 be a en die Grafen v. Ottingen, Bc itzer der Herr chaft Dag tuhl, das Dorf
al zv eibrücki ehe Lehen, da dama! au 9 Hau haltungen bc tand.

Eine ver hwundene ied!ung Kessenhofen wird nur cinmal 1269 genannt.

.1) t. A. Koblem R p. bt. 54

.2) t. A. Koblenz 54 /. 1615

Cisweiler

lte amen formen fehlen. "Der rt hCIßt im Volk mund die Reitschule', weil
hier die tälle und Pferdetummelplät7c der benachbarten Löwenburg sich befun­
den haben ollen."

Bei dem von Obertrel~ gefundenen "römi chen" (bzw. keltis hen) Mauerwerk
handelt e ich um die Re te der mitrelalterlichen Allerburg, der V rläuferin der
Liebenburg. lIerburg i t al "alte Burg" 7U deuten. Der ame i t auf die bei
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den Mauerre ten gelegene Häu ergruppe üb~rgegangen. 1757 heißt e : Eysweiler,
dieser orth muß gemachtem letzteren ahlbuch (nach) al der orth Spixhellen
verfallen, in dem Schloß Lemberger Bezirk erbauet worden seyn, zumal davon
im Sahlbuch keine Meldung ge chieht "I).

Eisweiler gehörte zum Amt Lemberg, da mit der Burg Liebenberg oder Lem­
berg eit 1479 von Kurtrier an die Herren v. Sötern verpfändet war. Im 30­
jährigen Krieg wurde da Dörfchen zer tÖrt und war noch 1691 wüst und
menschenleer. Da Amt Lemberg \ urde 1722 an Kunrier zurückgegeben. Da­
mal be tand das Dorf au 4, 1757 aus 6 Haushaltungen.

Die nach dem letzten Krieg eil[ tandene iedlung Herrenwald hat mehr Ein­
wohner als das Dorf e1b t.

~urch Heirat kam e mit aller hohen, mittleren und niederen ericht barkeit an
die Herren Vogt v. Hunol tein v. Schwarzen berg und v. Manderscheid. Im 16.
J~hrhundert haben die ögte v. Hunol tein den ganzen Besitz allein inne gehabt.

Je verkauften alle 1723 an die Freiherren chorr v. chorrenburg, die das Dorf
1738 a~ den Herzog von Pfalz-Zweibrücken abtraten. Im 16. Jahrhundert be-
aßen .dle Grafen v. a au- aarbrücken einige Leibeigene in Hoof, we halb da

Dorf lJ1 den saarbrückischen teuerlisten von 1537 1542 und 1572 erscheint
~m 30jährigen Krieg war Hoof lange Zeit verwü tet ~nd men chenleer und wurd~
Im Jahre 1677 erneut abgebrannt.

.. t) r. A. Koblenz 1 743 , BI. 23.

Crügelbom

Die alte Form de Ort namen i t Krielborn. M. Müller hat keine Deutung ver-
ucht. Auf dem Bann wurden Gräber au der Latenezeit und aus der römi chen

Zeit festgestellt und zum Teil geöffnet, außerdem 19 6 zwei Gräber und 1964
ein Grab "auf der Heid".

Da Dorf Grügelborn war eit dem Mittelalter in zwei Teile gereilt. 1588 wird
gesagt, die Greme verliefe "dem Weidenborn Bä hel hen nach hinunter bi in
da Dorf Grügelborn und teilet die e Flößlein da Dorf Griigelborn mit dem
Hochgericht voneinander, daß a1 0, wa zur rechten Hand de Baches, in (pfalz­
zweibrückische) Amt Lichtenberg gehört, aber was zur linken Hand daran rüh·
ret, den Grafen von Ober tein al lothringisches Lehen 7.U tändig i t". Da., loth­
ringi che Lehen kam nach dem Tod de rafen Wilhe1m Wirich v. Falken tein
Herrn zu Bruch und Oberstein 1682 an die Grafen v. Leiningen-Heidesheim und
fiel 1766 an Lothringen zurück. Dur h Tau h kam e dann 1781 an die Reich.,­
gräfin v. d. Leyen. Der zweibrü ki ('~e Teil, der au dem Be itz der Grafen v
Veldenl stammt, blieb bi zur franzö i chen Revolution bei Pfalz-Zweibrücken.
Den Zehnten in Grügel oen bezogen die Vögte v. Hunol rein, die im Dorf eit
dem 14. Jahrhundert auch andere Eigengüter be aßen. 1723 wurde der nteil
der Vögte v. Hunol tein an Grügelborn an die Freiherren chorr v. chorren­
burg verkauft, die die en Be in 173 an den Herzog v. Pfalz-Zweibrücken ab­
rraten.

Eine Siedlung an der Bleißbach mit dem amen Datzweiler wird 1588 al alte
Hof tart genannt, war al 0 chon v rher eingegangen.

Hoo{

1387 zum Hoff, um 1420 Hof. Deutung: Hoof hat i h au einer Hof rärre ent­
wickelt und die en hlichten r amen beibehalten. Am "Etzelberg" wurde 19 6
ein pärlatenezeitliche Grab fe tge teilt, 1965 wurden cherben im "Baumbu ch"
geborgen, wahr heinIich au einem Grab. Im "Glame bach-Tal" wurden rö­
mi che Ziegelstücke und Topf cherben gefunden.

Da Dorf gehörte im littelalrer zum "Königrei h" im 0 tertal. E i t späte ten
nfang des 14. Jahrhundert an di Herren v. teinkallenfel gekommen.
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Evangelische Kirche in Dörrenbach

1111 Heimaterlebnis schwingt etwas tief Religiöses mit,

auch bei dem, der es sich nicht eingestehen wil/,

lind wenn wir von ;emanden sagel/: er habe keil/e

Heinl1t, so ist das ungefähr soviel, als ob wir

sagten: sein tieferes Dasein habe keil/en Mittelpunkt.

Eduard pranger
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Die Pfarrei Urexweiler 1m Wandel der Zeiten

von Rahnund Fuchs

Im Verhältnis zu den benachbarten Pfarreien St. Wendel und Tholey ist die
katholische Pfarrei Urexweiler eine junge Gemeinde. Zur selbständigen Pfarrei
wurde die dort existierende Vikarie er t im Jahre 1804. Dies besagt jedoch nicht,
daß es vorher keine katholische Bevölkerung und keine katholischen Gottes­
dienste in dem Dorf gab.

Niemand weiß wann unseren Vorfahren im ILltal zum ersten Male die chri t­
liehe Lehre ge;redigt worden i t. Aber die ähe des Klosters Tholey und die
Aktivitäten de iri eh-schottischen Wanderprediger Wendalinus lassen den
Schluß zu daß wohl mehr als ein jahrtau end vergangen sein muß seit den
Tagen, a~ denen die christliche Botschaft zu den Menschen im St. Wendeier

Land kam.

Au Urkunden läßt sich nachweisen, daß Exweiler zuersr kirchlich zu Marpe­
dingen und Marpedingen (Marpingen) seinerseits bis 1450 zum Einflußbereic~
des Klosters Tholey gehörte. Im jahre 1450 kam das aus Bauersleuten und klei­
nen Handwerkern bestehende Dörfchen Urexweiler seel orgerisch zum Kloster
Neumünster bei Ottweiler. Bis zur Einführung der Reformation durch die nas­
sau-saarbrückische Kirchenordnung 1575 blieb das Dorf Exweiler bei dem Klo­
ster Neumün ter. Nachdem die Grafen Albrecht von Ottweiler und Philipp von
Saarbrücken die Reformation nach dem Grund atz "Cuius regio eius religio"
von oben durchge etzt hatten wurde auch Exweiler zur evangeli chen Pfarrei

erklärt.

Es erhielr jedoch keinen eigenen Pfarrer, ondern wurde von dem i~ Dirmin.gen
wohnenden Pa ror jakob Venn mitbetreut. Im Jahre 1609 wurde 111 Exweller,
wie da Dorf damal noch hieß, ein eigener protestantischer pfarrer angestellt.
Im folgenden Jahr wurde ihm auch ein Pfarrhaus gebaut. Exweiler .bild~te mit
Remmesweiler Hirzweiler und den Mainzweiler Häusern, die die selts des
Baches also a~f Exweiler Seite lagen, eine evangelische "Pfarrei. Das Jahr 1635
mit einen Kriegswirren (Dreißigjähriger Krieg) etzte dem Wirken des evan­
gelischen Pfarrers ein jähe Ende. Lotharingische und kurtrie~ische Tr.uppen. fie­
len in die Graf chaft Onweiler ein. Die Pfarrer wurden vertrteben. DIe wel1lgen
Bewohner, die der chreekliche Krieg, die Pestepidemien und die Hunger n.or
verschont hatten bekannten sich ~ ieder zum katholischen Glaub n. Der Im
jahre 1635 in E:weiler re idierende evangelische Pfarrer hieß a par Warrichiu~.

icherlich hatte er der Mode der Zeit entsprechend einen deutschen Namen mit
einer lateini chen Endung ver ehen, wie die damals bei Absolventen humani-
tischer Studien weirverbreitet war.

Die nach dem Dreißigjährigen Kri g in E weiler an ässig gewordenen Bürger
waren mit Au nahme der alteinge e enen prote tanti ehen Familien Grob, Mor­
genthaI und iek alle katholischen Glaub ns. 1681 wurde di: kath~lische Pfar~
rei Ottweiler ... ieder begründet und die Obere weiler Katholtken dieser Pfarrei
zugeteilt. Wegen der größeren Entfernung gingen die Exweiler damal jedoch
nicht zu ihrer Pfarrkirche nach Ottweiler zu den G ttesdiensten, ondern zu der
eine tunde entfernten Kathareinenkirche nach Dirmingen. Die Dirminger Kirche
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war zur damaligen Zeit eine imultankirche. Abwech elnd wurden protestanti­
sche und katholische Gottesdienste gehalten. Nach dem Frieden von Ryswick
1697 wurden die Dörfer Exweiler, Remme weiler und Mainzweiler Filialen von
Ottweiler. Die eel orge wurde von dieser Stadt aus besorgt, und der Gottes­
dienst, der lange nicht 0 regelmäßig war wie heute, wurde in Privathäusem ab­
gehalten. Aber Urexweiler wuchs, und nachdem 1773 ein Vikarius für das Dorf
bestimmt worden war, trugen ich die Bürger mit dem Gedanken, eine eigene
kleine Kirche zu bauen. Dieser Plan wurde in den Jahren 1775/76 ausgeführt.
Man baute eine kleine Kirche und ein Wohn hau für den Pfarrer. Von nun an
wohnte der Priester, ein Vikariu namen Cabe, in unserem Dorf. Die Kapelle
wurde von dem Bischof von Metz, dem Herrn Grafen von Montmorency, Nach­
fahre eines alten franzö i chen Adelsge chlechtes, im Sommer 1776 eingeweiht.
Dies ist eigenartig genug, zumal Urexweiler heute zum Bi turn Trier g hört.
Das war aber nicht immer so. Da Exweiler eit l773 eine Vikarie von Ottweiler
war und die Pfarrei Ottweiler zum Dekanat Neumünster gehörte, war der
Bischof von Metz für die Konsekration zu tändig. Da Dekanat Neumünster ge­
hörte zum Bistum Metz. Bis zum Jahre 1804 war unser Dorf eine Vikarie Von
Ottweiler. Die ee1sorge wurde von Patres ausgeübt, deren Namen Cabe, Krafft
und Lauer waren. Pater Lauer amtierte in Exweiler von 1784 bis 1804. Ihm
folgte Pat r eba tianus von 1804 bis 1820.

J

Urexweiler

Zeichl/ung:
1ill Mül/ster, 1931

Der letzte Vikar, Pater Lauer, oll sich besonder für die Belange der Landwirt-
ehaft interessiert haben. Er hat auf dem Gemeindebann den er ten Klee ange­

baut und hat die Bauer leute zur Erreichung eines höheren Ernteertrage im
Anbau der Feldfrüchte unterwie en.

Pater Sebastianu wurde 1804 zum er ten pfarrer von E" weiler ernannt. Von
diesem Jahre ab datiert al 0 er t die Pfarrei Vrexweiler al elb tändige Kirchen­
gemeinde. Freilich eine verhältni mäßig junge Pfarrei. Aber durch die votau ­
gehenden Zeilen i t datgelegt, daß auch chon vor der chaffung der eigentlichen
Pfarrei Kirche und Pfarrhau und ein religiöses Leben vorhand n waren. Es läge
nicht im inne eine ge chichrlichen Rückblickes, erst hier mit der Betrachtung
zu beginnen. 1 04 wurden die Dörfer Urexweiler, Hirzweiler, Dirmingen und
Berschweiler zur Pfarrei Urexweiler erhoben. Die Pfarrei kam zum Bistum Trier.
Der er te Pfarrer Pater eba tianu mit dem weltlichen amen Kar! eurohr,
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pastorierte im Dorf bi zu einem plötzlich n Tod am 26. März 1820. Er wurde
auf dem alten Friedhof vor dem großen Kreuz zur letzten Ruhe gebettet. Dieser
alte Friedhof befand ich hinter dem ehemaligen Ga thof "Hanjob" auf der
kleinen Anhöhe, auch Kirchhi\',owel genannt. Von 1820 - 1822 wirkte Pa ror

rendt in Ure weiler. Er wurde nach aaralben in Lothringen ver etzt. ach
ihm oblag die eel orge Heinrich Gindorf. Er \vurde 1838 zum Pfarrer von Det­
zem an der Mo cl ernannt. I Pasrore on Urexweiler folgten johann Ja ob
von 1838 bis 1840, Gerhard Hargarten von 1840 -1843. Er wurde dann nach
Uerzig ver etzt, während Johann jacob in Urexweiler verstarb. Von 1843 bi
1847 wurde die Pfarrei von Pa tor johann chneider betreut. Er erhieIr danach
einen Ruf na h St. Gangolf bei Mettlach. Pfarrer ikolaus Hermesdorf amtiene
\'on ] 847 bi 1862 in un erer Gemeinde. Er wurde dann nach Britten ver etzt.
Im nächsten Jahrzehnt war Viktor chue On pfarrer. Er war der Bruder des
Licencie es Lettres johanne chue, der am 7. Juli 1817 als Lehrer an die Stadt­
schule t. Wendel kam und im Jahre] 24 das Lyzeum da elb t mir Zu timmung
de Herzog Ern t von Coburg gründen durfte. Der Gründer des St. WendeIer
Gymnasium verb ra hte eine letzten Leben jahre in Urexweiler. achJem cr
am 6. Oktober 1863 au dem chuldien t au geschieden war, verlegte er einen
Wohn itz nach dort. Er starb dort am 22. Januar] 867 und wurde durch seinen
Bruder, den Pa tor Viktor chue, zur letzten Ruhe gebettet. Wohl eine der in­
teressantesten Eintragungen im terberegi ter der Ure weiler Pfarrei dürft di
über den Tod de Gründer de t. endeIer ymna ium ein. In lateini hcr
pra he berichtet der Ortspfarrer über den Heimgang eine Bruder:

In aetate 74 annorum senectute onfectu ac morientium acramentis it rum
atque iterum munitus, obdormivit in Domino joannes chue, fundator et per
mulro anno re tor progymna ii in oppido ancri Wendalini, jubilariu , eque
etc, coniugatu Catharinae rocken ac diJecrissimu frater ub cripti paro hi. Die
vice ima quinta huiu er ministranribu R.R.D.D. Blum, pasrore in Herme keil,
Hallauer, a ellano in aarbrücken, et Lu , sacellano in oppido ancti Wcndalini
epultu e t in oemeterio hujate ante magnam crucifixi D. .J.. imaginem.

R.I.P.
Vicror chue, parochus

über etzung Je I:ueini chen Te te : Im lter von 74 jahren ver tarb an Alter ­
schwäche, mehrfach vorbereitet durch die terbe akramente, im Herrn Johanne

chue, Gründer und langjähriger Leiter des Progymna ium in der tadt t.
Wendel. Er war Arbeir jubilar, Ritter(kreuzträger) u w., Ehegatte der Katharina

ro kert und innig tgeliebter Bruder de unterzeichneten Pfarrers. Am 25. Tage
die e Monates wurde er unter dem Bei tand det hochwürdigen Herren Blum,
Pa tor in Hermeskeil, Hallauer, Kaplan in aarhrücken und Lu , Kaplan in der

tadt de heiligen Wendalinu , auf dem Friedh f diese rte vor dem großen
Kreuzigungsbild un ere Herrn Je u Christus beerdigt.

Er möge ruhen in Friedcn.
Victor hue, Pfarrer

Die 1775/76 unter Pfarrvikar abe erbaute kleine J<jrche war im Laufe der
Jahr zu klein geworden. Pfarrer hue, der 0 energi ch wie ein Bruder ge­
we en sein oll, faßte ofort den Eilt chluß, die kleine Kirche zu erweitern. ur
wenig Wochen na h einer nkunft in re weiler be pra h er mit dem Kirchen­
vorstand und dem meind rat die zur Behebung der Raumn t erf rd rlichen

152

Maßnahmen. Man kam überein, Jie kleine kapellenartige er te Urexweiler Kirche
zum Pfarrhaus hin zu erweitern. 0 entstand die Pfarrkirche, die viele älteren
Mitbürger - be onders die über 70jährigen - noch in guter Erinnerung haben.
Im ommer 1913 wurde auch die e zweite Urexweiler Kir he abgeri en, um der
heutig n Franzi ku kir he Platz zu machen.

Der Gemeinderat hatte in einer itzung vom 20. Mai 1863 Jen Beschluß gefal':t,
die kleine Kirche um ein Drittel ihrer Größe nach dem Pfarrhaus hin zu erwei­
tern. Durch diesen Anbau sollte ie mit dem Pfarrhaus verbunden werden. Die
Giebelmauer de Pfarrhau e wurde zur Rückwand der Kirche, wie e die von
d m Bergmann und mateurmaler Johann Rohner L934 angefertigte Zeichnung
zeigt.

Friihere Kirche ill Urexweiler

Da Dorf Urexwel1er zählte im Jahr der Kir henerweiterung 11163 gcn311 Ion
eelen.

Die in der Zeichnung gezeigte alte Kir he harrc zwei Glocken. Die kleinere \\ ar
laut In chtift im Jahre 175_ gego en word n und geweiht in honorem ßearac
Mariae Virginis (= zu Ehren der ligen Jungfrau Maria). Die größere 10 ke
war dem heiligen Franz on i i, dem Patron un erer jetzigen Pfarrkirche, ge­
weiht. ie \\ ar 1814 in der Glockengießerei Peter Gontourier in Zweibrücken
gego n worden. Die e 10 k fiel dem Er ten eltkrieg zum Opfer. Die klei-
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nere wurde 1919 an dic katholi che emeinde Hirzweiler-Wel chbach verkauft.
Sie wurde ein Opfer de Zweiten Weltkrieges.

Pfarrer Vi tor Schue wurde 1872 nach Kenn bei Trier ver etzt. m 1~. Juli 1872
wurde Johann Heinrich chwaab als neuer Pa tor in sein Amt eingeführt. Er
war bald bei jung und alt beliebt und geachtet und erwarb sich großes Ver­
trauen in der Pfarrei. Er tarb am 6. eptember 1904 und wurde auf dem jetzi­
gen Friedhof begraben. ein achfolger im Pfarramt wurde Pastor Jakob Schäf­
fer. Am Buß- und Bettag] 904 wurde er in das Dorf eingeführt, in dem große
Aufgaben einer harrten.

Die 1863 erweiterte Kapelle war für die tet wachsende Gemeinschaft wieder
zu eng geworden. Bald mußte er an eine größere Kirche denken. Ein Kirchbau­
verein wurde gegründet, dem alle Familien de Dorfes bitraten. Dur h monat­
liche Spenden aller Mitglieder ollte die Finanzierung de umfangreichen Bau­
vorhabens sichergestellt werden. Die alte Kirche mußte abgeri en werden, weil
die neue wieder in da Zentrum de Dorfe gebaut werden sollte.

Für den Beginn der Abbrucharbeiten hatte man einen onntagnachmittag im
April 1913 gewählt, weil an onntagen alle Männer au den chlafhäu ern der
Saargruben zu Hau e war n und zur Hilfe bereit tanden. Die ganze Dorfgemein-
chafr war bei den Abbrucharb iten beteiligt, und e gab keinen arbeit fähigen

Mann, der nicht mit einer Hände Arbeit zum Gelingen de großen Werkes bei­
getragen hätte. Der große Gemeins haftssinn der Dorfbewohner bewies sich auch
in den folgenden ochen beim Antran port der Baumaterialien. Während die
einen noch den Bau chutt be eitigten, fuhren andere ~lauersteine au der IIKirch­
grub' dem teinbruch bei der Habenicht , mit ihren Ge pannen herbei. Wieder
andere gruben den and "am Karzenhiwwel" und beluden die bereitstehenden
Kuh- und Pferdewagen.

Durch die Opferfreudigkeit aller und durch den Fleiß jede Beteiligten gedieh das
große Werk unter der Leitung von Maurermei ter Karst au Bild tock. Die Pläne
für da Gotte haus im tile de päten Barock hatte der Trierer Architekt und
Kirchenbaumei ter 1arx angefertigt. Die umfangreichen teinmetzarbeiten an
Kirchenfen tern und Türen waren der teinhauerfirma paniol in Ber chweiler
übertragen worden. Der Urexweiler Gemeinderat harte chon am 23. März 1911
einen Be chluß gefaßt der e dem Kirchenbauverein erlaubte, die für den Kirch­
bau erforderlichen teme im Gemeinde tein bruch vor der Habenicht zu brechen.
Ein ntgelt für die teine ollte nicht erhoben werden. Die heutige B zeichnung
de alten teinbruche "Kir hgrub" deutet noch auf die gewaltigen Arbeiten der
Jahre 1912 und 1913 hin.

Al die Abbrucharbeiten im April 1913 durchgeführt wurden, uchten die frei­
willigen Helfer elb tver tändlich nach dem Grund tein der alten Kirch bzw.
Kapelle, die 1776 erbaut worden war. Im Fundament des hores fand man tat­
sächlich eine Kupferplatte mit dem Jahre 1776 und einigen anderen eingravier­
ten Angaben. Auf Be chluß de Kirchenvor tande wurde die alte Platte mit in
den Grundstein der heutigen Kirche, der im ommer 1913 gel gt wurde, einge­
mauert. Im pätherb t de Jahre 191 waren die Maurerarbeiten 0 weit fort­
ge chritten, daß noch vor Einbruch de Winter· der Dach tuhl aufge etzt und
da Dach eingedeckt werden konnte. Die feierliche Ein egnung der Kirche fand
am 10. Mai 1914 durch den Dechanten von t. Wendel statt. Ein erster Gotte ­
dien t hloß i h an. In d n folgenden ~ ochen erfolgte der bbru h de Tcile
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der .alr n Kirche, den man im April 1913 hatte stchcn lasscn, um weitere Ot­
tesdlenste abhalten zu können. AI die Kriegshandlungen de Ersten Weltkrieges
am 1. ~ug.u t 1914 begannen, tand da neu Gotteshau fa t fertig da. Während
de~ Kneg Jahre wurden nach und nach neue Inneneinri htungcn ange chafft und
Tel~e ~er Ausstattung der alten Kirche ~ ieder aufge teilt. Am 17. Juni 1917 kam
~e,hb, hof Dr. ~ntoniu Mönch von Trier nach Urexweiler, um die ncue Pfarr­
kirche zu konsekrieren. Im Hochaltar wurde eine Reliquie eine trieri hen Mär­
tyrer ver enkt.

Da Jahr 1:120 brachte der Kirche ihre Glocken. E waren drei Stahlglocken im
Gesam.tgewi h~ von 89 Zentnern. Die e drei Glocken brauchten wegen ihre Me­
~alle IIn Zweiten Weltkrieg nicht abgegeben zu werden. Allerding durften si
m den Jahren 1940 - 45 oft m natelang nicht läuten.

Schon am 4. Juli 1919 hatte der Gemeinderat die Bes haffung eincr Turmuhr
be chlo en und dafür 6000 Mark au öffentlichen Mitteln bereitgestellt. Eine
Turmuhr war zur damaligen Zeit im Dorf eine otwendigkeit. Eine Ta hen­
uhr hatte noch nicht jeder Bürger. Am 6. Februar 1920 wurde da Thema Kirch­
turmuhr" noch einmal Gegen tand der Gemeinderatsberarungen. Es wu;de be-
ch!o se~! daß die Turmuhr ofon nach Einbau in da Eigentum der Pfarrge­

memde ubergehen oll. Pfarrer Jakob chäffer, ein äußer t energischer und be­
gabter Prie ter, wurde nach Fertig teilung des Gotteshau e im Jahre 1918 na h
Wa serliech an der Mo I ver etzt. ein achfolger wurde Pastor Johann Ber­
nardy. Er bemühte sich um eine tilgerechte usmalung der Pfarrkirche und
zei~te ich al ein außerordentlich kun tbefli ener Mann. Die Firma Röder aus
~aI er lautern erhielt im ommer 1923 den Auftr. g, die Kirche au zumalen. 1925
iJeß Pfarrer Bernardy da alte Pbrrhau ahreißen und an seiner Stelle das heurige
Pfarrhaus erbauen.

Während. seiner Amtszeit. wurden im Jahre 1925 die Filialen Dirmingen und
Berschweller von Ure weller abgetrennt und zur eigenen Pfarrei erhoben. Au
eel orglichen Gründen wurde die emeinde Welschbach am l. April ]927 mit

der Pfarrei Ure eiler vereinigt; ein Jahr später mit Hirzweiler zu einer soge­
nannt n Kapellengemeinde erhoben. eit] 928 hat die Gemeinde Hirz,", eiler­
Wel chbach eine eigene katholi che Kirche.

Im Frühjahr 1927 verlief': Pat r ßernardy die Gemeinde. m 1. Mai 1927 wurde
Pa tor Matthia Jung al neuer Ort pfarrer eingeführt. Er erfreute ich bald
großer Beliebtheit bei allen Dorfbürgern und \ ar bald ein nah und fern be­
ge~rter Bei htvater. eine ganze Kraft galt der ed orge. Die rgel der Ure _
weller Pfarrkir he wurde von Pa tor Jung in ufrrag gegeben und konnte noch
vor Kriegsau bruch 1939 in tallien werden. ie ko tete damal 22.000 Reichs­
mark. 35 Jahre lang wirkte Matthia Jung in Ure weiler. Er kannte jeden Bürger
v~m hulkind bis zum älte ten Grei per önli h. In größter Anspru h 10 igkeit
f~hrte er im Pfarrhau ein mehr al be cheidene Leben. 1962 uchte er beim
B,~chof um eine Entla ung nach, weil ein ervenleiden ihn zur Aufgabe eine.
pnesterli hen Dien te z\ ang. Er zog ich in her heim na h eunkirchenl ahc
zurü~k, wo er am 26. 5. 1966 ver tarb. eine letzte Ruhe fand er auf dem Fried­
hof 111 eunkirchen/ ahe.

~m ~5. April 1962 wurde der jerzige Pfarrer der Pfarrei Urexweiler, duard Jung,
In. e1l1 Amt eingeführt. ährend ein r mt zeit wurde der neuc Kindergarten
mit ch\ e ternhau erbaut. Ilerding wurden die hwe tern ehon vor einigen
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Jahren abberufen, weil chwe ternmangel immer häufiger zur Aufgabe dörf­
licher tationen führt.

1m Herb t 1967 wurden vier neue Kirchenglocken ange chafft, die die Glocken­
gießerei Johann Mark & ohn in Brock cheid in der Eifel im Bei ein von Ver­
tretern de Gemeinderate und de Kirchenvor tande am 30. eptember gego -
en hatte. Die feierlich Glockenweihe war am Nachmirrag de 26. November

] 967 durch den Dechanten de Dekanate t. Wendel, ikolaus Schwinden. Die
52 Zentner schwere und damit größte Glocke ist Christus dem König geweiht.
Sie hat einen Durchme er von 150 cm und den Ton c. Sie trägt folgende ]n-
chrifr: " inge, klinge, jubiliere! Triumphier , dank dem Herrn! Preis dem König

.lller Zeiten!" AI Glockenbild i r ein Dar rellung Chti tu , des Königs, gewählt
worden. Die zweite Glocke i t d m Kirchenparron Franz von As isi zugeeignet.
Sie wiegt 30 Zentner und hat einen Durchme ser von 131 cm. Sie klingt in es.
Ihre In chrift lautet: ,Dir, Bruder Franz, bin ich geweiht; Du, un er churzpa­
rron, chütz' Land und Leute allezeit!" Da Glo kenbild z igt den heiligen Bru­
der Franz von A si i.
Die 20 Zentner chwere Murrer-Gorre -Glocke trägt die In chrifr: " ei gegrü(~r,

o Königin, Mutter der Barmherzigkeit! Zum Gebete rufe ich, die Arbeit egne
ich!" Da Glockenbild zeigt die chutzmantelmadonna. Die Glocke har einen
Durchme er von 115 cm und den Ton f.
Die kleinsre Glocke wurde der heiligen Barbara geweihr. Seit Jahrhunderten ver­
ehren Berg- und Hüttenarbeiter die heilige Barbara al ihre chutzpatronin. Der
überwiegende Teil der Urexweiler Männer verdiente mehr al zwei Generario-
nen lang da tägliche Bror in den Gruben und Hüttenwerken de aarrevier .
Die Barbara-Glocke trägt die In chrifr: "Heilige Jungfrau Barbara, chlitz uns
vor jäher Todesgefahr." Der Durchme er i t 10 - cm und der Glockenton klingr
in g. Die klein te Glo ke wiegt 14 Zentner und zeigt als Glockenbild die heilige
Barbara.
Die vier locken wurden durch penden der Pfarrangehörigen, durch Zu chü sc
staatlicher und kommunaler teilen und durch eine Zuwendung der Ure weiler
Raiffei enka e finanziert. ährend der Amt zeit de jetzigen Pastor wurd di

akri tei dur h einen Anbau erweitert und die Altarmensa den Be chlü en de
Ir. Vatikani ehen Konzil enr prechend in den Mittelpunkt der Meßfeier ge tellr.
Der Einbau der neuen Heizung, die Laut precheranlage und die Reparaturen
am Kirchendach und dem charakteri tischen, da Dorfbild prägenden Turm ver­
s hlangen in den letzten Jahren große ummen. Immer " ieder zeigt ich, daß
die heutigen Pfarrangehörigen dem großen Bei piel ihrer arbeit freudigen Vor­
fahren nachahmen und bereit ind, für die Unterhaltung und Pflege des einmalig
s hönen pätbarocken akralbaue per önli he Opfer zu bringen.
Alle Bürger von Urexweiler ind im Jahre 1976, in dem ich die ihe der er t n
Dorfkirche zum zweihunder ten Male jährt, be onders tolz auf ihre Pfarrkirche,
die beide Weltkriege ohne nennen werte Be chädigungen über tanden hat. Da
dem heiligen Franz von A i i geweihte Gotte hau i t nicht nur ein überörtli h
bedeur ame chmuck tück der pätbarocken Baukun t, e ist auch weithin icht­
barer religiö er Mittelpunkr der Gemeinde und ymbol flir das gemein ame

treben einer lebendigen Dorfgemein chaft.
Quellen:
Aufsan de ,'erstorbenen Johann Hemri.n cl", Jn in der J-cst chrift zum 110),ihri~en Bestehen der I.
Barhara Brud rschJft, 1~68i Aufsan de \ fStorben n Dr. Th. Edelblurh in der Geschldlle der ehulen der
l.dt t Wendel, I. 'enael 1~2~. Eigene Aufzel.nnungen.
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Au d~m Werdegang
der Gemeinde Marpingen

va WILHELM BU GERT

'Wappen der Gemeillde larpillgell

1arpingen und eine achbardörfer I weiler, Berschweiler und Urexweiler bilden
seir dem 1. Januar 1974 eine Einheirsgemeinde, wie sie das Geserz zur Neugliederung
des aarlandes vor iehr. Diese Großgemeinde mit rund 11.000 Einwohnern, davon
4.650 im Ort bereich Marpingen, ist heure eine r)'pische Wohngemeinde mir hohem
SPOrt- und Freizeitwerr. Ihr Gebiet erstreckt sich südlich von dem römerzeitlichen
Knotenpunkt im Wareswald, wo die alten Fern traßen traßburg - Trier und Merz­
Mainz i h kreuzten; e war chon früh begehrtes iedlung land, wie die vor- und
frühge chichtlichen Funde in be ondere die Grabhügel vornehmer Kelten und Römer
auf Marpinger Boden erkennen la en.

Bereir in der teinzeit durch treiften Men chen un ere Gegend und hinrerliel~en uns
einige ihrer au teinen gefertigten erkzeuge. In den folgenden Kultursradien, al die
Frühbewohner un eres Lande da Metall kennen lernren und die wichrigsten Ge­
brauch gegen tände owie Waffen und chmuck aus Bronze und Eisen hers:ellren, wur­
de auch in unserer Gemarkung, wo Erz, da Au gangsmaterial für Ei en, entdeckt wor­
den war, mehr und mehr ge iedelr. Hallsrarrzeitlicher Bronzeschmuck in Hügelgräbern
am Weinhau köpfchen, larenezeitliche Kriegergriiber in den Fluren auf- und hinrer dem
Gehemm mit chwertem, peer pirzen und ei ernen Radreifen kelri cher rreirwagen so­
wie ein Häuptling grab mir Goldknöpfen und Bronzeschnabelkanne ind Zeugen eine
keltischen Be iedlung chwerpunktes an der bekannten Rainsrraße, die hier über unse­
ren Heimatboden verläuft. 1m letzten Jahrhundert vor hristi Geburt wird da Land
der Kelten von den Römern unrerworfen; ie nennen eGallien. Im ~Bellum Gallicumo,
dem Kriegsbericht de römi ehen Feldherrn Gaius Julius äsar, können wir noch heute
die Pha en der Eroberung nachle en. Durch die Verschmelzung der Kelren und Römer
entwickelre ich die galloromani che Mi chkulrur, Mit der Zeit enr randen in gün tigen
Lagen römische Villen. Die ormalform einer olehen »villa rusrica. teilte ein Bauern­
gehöft mit Wohnhau , tällen und cheunen dar. Durch die bei die en iedlungen auf­
gedeckten Gräber und Funde von \1 affen, chmuck, Gefäßen, Figuren und Münzen, i t
auch die Römerzeit in Marpingen reichlich belegt. ach häufigen Angriffen germani­
scher Srämme vor und während der Völkerwanderung zeit wird die Römerherr haft
in Gallien gebrochen. Unter dem Frankenkönig hlodwig wurde im Jahre 486 der Rest
der römi chen Macht bei oi on zer chlagen. Un er Raum wird in der Folgezeit von
den Franken be iedelt. Die e Zeir der fränki hen Landnahme gegen Ende de 5. und
auch noch zu Beginn de 6. Jahrhundert isr flir Marpingen besonder wichrig, weil wir
in einer der damaligen iedlungen den Ur prung de heutigen Ortes zu uchen haben.

Die landnehmenden Franken, deren Leben grundlage der Ackerbau und die urzrier­
haltung waren, bevorzugten bei ihrer An iedlung die ertragreichen Böden, be onder
die Fluß- und Bachniederungen. Ihren eg zeigten die Orte mit den ndungen -ingen
und -heim auf, die im aarland auf den sehr fruchrbaren Mu chelkalkböden de aar-
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und Bliesgaue besonder zahlreich ertreten ind. Die Ortsnamenfors hung rechnet die-
e Orte der Landnahmezeit zu, wobei eingeräumt wird, daß manche zeitlich auch noch

etwas später ent randen ein könnten. Die gilt besonders für die fränkische Landnah­
me, weil die Franken mit ihrer alten Heimat am Mittel- und Niederrhein in völki chem
Zu ammenhang blieben, au der wohl noch lange Zeit land uchende Familien in die
neu gewonnenen Gebiete kamen. Un er engere Heimatgebiet im ordosten des aar­
landes i t mit Ausnahme von Marpingen, Dirmingen und Illingen frei von Ort namen
der Landnahmezeit; die e gebirgige und rark bewaldete Gebiet dürfte damal kaum
von Neusiedlern beansprucht worden ein. Lediglich die genannten .ingen-Orte« sind
in jener Zeit entstanden. In un erer Gemarkung, wo auf den höchsten Erhebungen die
Kelten ihre letzten Ruhe tätten fanden und in onniger Hanglage die Römer iedelten,
gründeten die Franken am Mittellauf de Al baches ihre Heim tätten. Sie bauten auf
den Ausläufern der Hänge da aus ihrer alten Heimat bekannte Fachwerkhaus mit
Flechtlehmwänden auf, wie e auch chon bei den Kelten üblich war. Dem römischen
teinhaus tanden die Franken zunäch t fremd gegenüber. Prof. Dr. Kurt Böhmer

schreibt in einem Beitrag zur Geschichte de Trierer Landes über die fränkischen Sied­
lungen, daß ich -die neuen Herren nicht in den mehr oder weniger ruinösen römischen
Gebäuden niederließen, sondern nahe bei die en in der ihnen gewohnten Fachwerkbau­
weise einen neuen Hof mit einem eigenen Gräberfeld anlegten.« In der Marpinger Ge­
markung bauten die fränki chen iedler ihre Heim tätren ebenfalls an den Stellen auf,
wo sich ihnen in unmittelbarer ähe Wa er, fruchtbarer Boden, Weideland und Wald
boten. Die e Voraus etzungen fanden ie in den eitentälern der Als, wo damals noch
im Dorf- und Kimpbach klares Wa er floß und e an den nahen Hängen fruchtbare
Lehmböden gab. Die erste fränki che iedlung zeigt demnach nur einige Fachwerkbau­
ten mit steilen Dächern aus Rohr oder troh owie die dazu gehörigen kleinen Scheu­
nen und Ställe.

Wann die ge chah, teht nicht genau fest, doch läßt ich aus dem Ortsnamen die zeit­
liche Ein tufung annähernd be timmen. Eine solche amen analy e ergibt, daß Mar­
pingen, wie die anderen Orte mit der Endung »ingen« gegen Ende des fünften odet
auch noch im echsten jahrhundert ent tanden ist, als die Franken ihre Macht fe tigten
und für ihre verdien [Vollen Krieger bzw. deren ippen, die noch kein eigenes Heim
hatten, Höfe und Dörfer gründeten. Ihre iedlungen nannten die Franken nach dem
Sippenälte ten oder dem in der iedlung führenden Mann. Un er Ortsname be teht aus
zwei Wortteilen, einem Per onennamen und dem ein t häufigen Suffix -ing-, das eine
Zugehörigkeit von Per onen bezeichnet. Der Per onenname heißt in der tudie de
Altmei ter der aarländi chen HeimatEor cher Max Müller über die Ortsnamen de
Regierung bezirk Trier» 1arbodo oder Merbodo«. Die Endung »-ingen-« ist nach
Prof. Dr. Adolf Bach -Deut che amenkunde«, Band n, ,.Die deut chen Ortsnamen«
ell1e Mehrzahlform (Dar. plur.) de männlichen In a ennamen, und zwar der Kurz­
form. Demnach bedeutet 1arpingen -bei den Leuten de Marbod oder Merbod•. Im
Lauf der Zeit erfuhr der Ort name eine ver chiedene Aussprache und Schreibwei e. Au
Urkunden und Archivalien können wir entnehmen: im ] 1. jahrhundert Marpedinum
(al adjektivi che Form zu ca tellum), um 1200 Marpedingue, 1276 Merpedinge, 1335,
1343, 1361, 1382 Merpedingen, 1526 lerpping und Merrppingen, 1577 Merppedingen,
1699 Merbingen, 1777 Marpedingen, 1 07 1arping. Heute gilt der amtlich festgelegte
Name Marpingen ohne einen weiteren Zu atz, weil es diesen Ortsnamen nur einmal
gibt. Im Krei t. Wendel i t un ere Gemeinde der einzige »Ingen-Ort«, der al Siedlung
au der frän\ci chen Landnahmezeit, im Gegen atz zu den zahlreichen »Weiler-Orten«
aus der er ten mittelalterlichen u bauperiode, wohl unter die älteren rte de Krei­
se einzu tufen i t. Der seinerzeitige u bau war ein iedlungsvorgang, der ich an die
Landnahme an chloß. Mit der wach enden Bevölkerung zahl in den bestehenden Ingen­
Orten und bei der damaligen e tensiven Bodennutzung mußte immer mehr Land in
Bewirt chaftung genommen werden. Für die nachgeborenen öhne galt es also durch
Rodung neuen Kulturboden zu gewinnen. Die darauf entstehenden Orte werden zu­
näch t Weiler genannt. ach ihrer Häufung etn man zur Unterscheidung der einzelnen
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Orte als Be timmung wocr den amen des er ten Siedler, der dort einen Hof erstellt
hat, oder den amen de nahen Baches bzw. Berge vor das Grundwort Weiler. 0 ind
unsere achbardörfer und ihre amen AI weiler, Ber chweiler und llrexweiler entstan­
den.

lweiler deutet Max lüller in einer bereit genannten tudie als »Weiler eine Alo«.
ach Dr. Han Bahlow -Deut chland geographi che amenwelt« kann der Ort name

\'on d~m amen de Bache .. I« eine Erweiterung zu indogermani ch »al« = Wa er,
abgeleitet werden. chreibweise: 1200 Alwire, 1344 Alentzwilre, 1406 Alzweiler, 1450
Altzwiller, 1791 Alzweiler, seit 1832 AI weiler.

Berschweiler i t nach Max Müller der -Weiler eine Bero (altdeut cher Personenname)«.
Nach Prof. Dr. Ernst Chri tmann i t der Ortsname ein Weiler des Ilerin. Schreibweise:
1281 Berswilre, 1393 Berswüre, 1542 Betßweiler, 1570 Ber sweiler, 1665 Börschweyler
J666 Bör chweiler. '

Ure weiler (1271 Ecke wilre) I t wie Thale weiler (15. Jh. E wilr) Jer "Weiler ellle
Eggo«. Die amen Thal- und Urexweiler tehen gegensätzlich zueinander. Der Volks­
mund nennt beide Orte einfach .. Exweiler«. Die Müllersche Deutung Ur- = ahd ur =
Berg cbeidet nach Dr. Henning Kaufmann au , weil ich keine icheren Spuren dieses
Worte in We tdeutschen Ort - und Flurnamen finden lassen. Der Zusatz ur- hat die
Unter cheidung nach der Höhenlage (von Ure weiler) dur h da Eigen chaft WOrt der
Moselfränki chen Mundart +Over(en) +Uver(en) +Ur(en) auszudrü ken.

Ober die Dorfgründung von Marpingen und alle die anderen in jener Zeit ent tandenen
Orte owie auch über die Dörfer der Au bau periode gibt e keine Urkunden. Wenn
Wohnsiedlungen in alten chrift tü ken genannr werden, haben sie meisr sch n Jahr­
hu~derte bestanden. Da auch Bodenfunde, in besondere fränki che Reihengräber im
freien Feld mit den damal üblichen Waffen- und Schmuckbeigaben, noch fehlen, blei­
ben wir bei den Aus agen über die frühe Besiedlung und die Entwicklung der Orte bis
zu de.m ersten Dokument lediglich auf Vermutungen und Analogien angewiesen, die
allerdmgs durch andere ge chichrlich bezeugte Tat achen eine große Wahrscheinlichkeit
gewinnen und zum Ver tändni der Urkunde wichtig ind. 0 hat wohl auch bei der
fränkischen Landnahme die ur prüngliche iedlung form der ermanen mit gewissen
durch Landschaft und Volk charakter bedingten Abweichungen weitergelebt. Danach
war die ippe der maßgebliche iedlungs-, Wirt chafts- und Rechtsverband. ie lebte al
Dorf?emein chaft, die den Boden und andere Errungenschaften unter ihre Angehörigen
,·ertellte. Im Dorf teht da Einzelhau frei und wird durch einen mehr oder weniger
g.roßen Zwi chenraum von anderen gerrennt. Auch Verbindungswege zu den achbar­
sl~dlungen fehlen; ie ind er t päter im Verlauf der jahrhunderre nach Anlage und
Richtung meist zufällig enr tanden.

~an muß ich bei der Vor teilung von der Per onenzahl und dem Umfang der ersten
ledlung freimachen von dem Gedanken der gegenwärtigen Bevölkerung dichte und

dem jerzigen Au maß des Orte. » ach den Fe t teIlungen von Archäologen, Botani­
kern und iedlung geographen dürfen wir um die Mitte des ersten jahrtausend im
heurigen Bunde gebiet mit nur 2,5 Einwohnern auf den Quadratkilometer rechnen
während e heute hundertmal (und im aarland fa t zweihundertmal) soviel sind. An~
gesichts der dünnen Besiedlung hat man sich auch die Dörfer ganz anders als heute, ja
selb t al zu Zeiten un erer Urgroßväter vorzu teIlen. ie umfaßten damal in der Re­
gel ~aum mehr al vier bi fünf locker gruppierte Gehöfte, umgeben von Ackerland, in

trelfen oder Blöcke gegliedert. Daran chloß ich die chon stark mit Bäumen durch­
setzte ah- und achtweide, dann der lichte Wald, der zur ommer- und Außenweide,
ZlI~ jagd und Holzung diente, der chließlich in den unberührten Urwald überging«. Ein
MIttelpunkt die er in der Gemarkung ver treut liegenden Höfe, der ogenannte ied­
l~ng kern, fehlte no h lange Zeit; er hat ich er t nach der hristianisierung der frän­
\ci chen Bauern gebildet, als eine Kirche errichtet wurde, in deren ähe die achkom­
men der ersten iedler ihre Höfe er teilten.
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Bei den hier eßhaft gewordenen Franken war die Bekehrung ihre König hlodwig
(t 511) und der führenden chicllten für die Annahme des christlichen Glat~bens ent­
scheidend. Von der al dann im Zusammenwirken der Bi chöfe mit den Besitzern der
königlichen Großgrundherr chaften einsetzenden Mi sionierung de flachen Landes zeu~t
der Name de bei uns ganz besonders verehrten Wendalinus. Die Lebensdaten des Hei­
ligen werden auf die Zeit vor und nach 600 angegeben. Um diese Zeit habe er in der
Gegend von Tholey gelebt und ei in t. Wendel begraben. Einige Zeit nach. Wenda.~il~u
Tod wird eine mit Priestern be etzte Taufkirche in Tholey chon urkundltch bestatlgt,
die als tammhau des späteren Klo ter anzunehmen ist. E handelt sich um das be­
kannte Testament des dem fränki ehen Hochadel angehörenden Diakon Adalgisel-Gri­
mo vom 30. Dezember 634. Darin schenkt der begüterte Diakon einen Besitz in den
Ardennen, an der Mosel und im Trierer Land, in dem wohl auch Marpingen integriert
war, sowie seine Eigenkirche in Tholey, die von einer Kleriketgemeinschaft. betreut w.~lr­
de dem Bi chof von Verdun au Dank für die ihm zuteil gewordene ErZiehung. Wah­
re,~d die er Zeit der Bekehrung und Kirchen tiftung in unserer engeren Heimat haben
wohl die damaligen Bewohner von larpingen den christlichen Glauben angenom.men
und ich von einem Mis ionar taufen la en, der wahr cheinlich von Tholey hergerItten
kam.

»Die christliche Auffas ung von der Kirche al einer Gemein chaft aller Lebenden und
verstOrbenen getauften Menschen chuf die Kirche mit dem umliegenden Friedhof als
eine feste gedankli he und bauliche Einheit.« Wenn wit diese von Dt. Nikolaus Kyll
darge rellten Erkenmni e der Ent tehung un erer ersten Kapelle oder Kirche unter teilen
wollen dann können wir einen Einblick in jene dunkle, aber für das Werden un erer
Pfarrei' entscheidende Zeit gewinnen und chon zu einer ungefähren Datierung owie
dem tandorr der Kirche kommen. Da Marpinger Gräberfeld lag wohl wie die meisten
fränki ehen Reihengräber auf einer Erhöhung über den zugehörigen Siedlungen. ]n die­
sem Falle wurde die Kirche al grundherrliche Eigenkirche auf dem Feldfriedhof elbst
er teilt. Vielleicht war e nur ein offenes Holzkirchlein mit einem Raum für die noch
kleine hri tengemeinde. Für die e Folgerung spricht die Tatsache, daß un ere Kir~he
und der Friedhof heute noch die chon im frühen Mittelalter ange rrebte Konstellation
hat. Die davon in n pruch genommenen Grund tücke liegen auf dem Kirchberg, einer
beherr chenden Höhe in unmirtelbarer ähe der früheren und heutigen Hauptwohn­
plätze de Dorfes. Der Friedhof heißt bei den alteingeses enen Dorfbewohnern immer
noch Kirchhof; auf einem bi zur Erweiterung vor wenigen Jahren noch mit einer Ring­
mauer umgebenen alten Teil ind die Gräber in We t-O t-Richtung orientiert, eine La­
ge, die auf chri tliches Gedankengut hinweist und eit dem 7. Jahrhunderr sich al rab­
richtung durchgesetzt hat.

Er tmal wird Marpingen und eine Kirche in einer Urkunde au dem elften Jahrhun­
dert erwähnt, in der Kai er Heinrich 1lI. be tätigt, daß ein Ritter namen mich ein
Lehen, da i t das »castellum Marpedinum« dem Bi chof Dietrich von Verdun übergab.
In dem Dokument wird auch eine Kapelle bzw. Kirche erwähnt. Die rundherr chaft
über Marpingen hatte da Bi turn Verdun der Benediktinerabtei Th~ley zugewi.esen ~ie
in jahthundertelanger Verbindung die e chicke de Dorfe und elller Pfarrei gepragt
hat. chon früh be teilten ich die Bi chöfe und Äbte Schirmvögte, die in unruhigen
Zeiten ihre Güter schützen ollten, und belehnten daher andere Herrschaften ~it ihrem
Be itz. Ein Lehenverzeichni des Bi chof von Verdun um 1200 führr Marpedlllgue al
einen zur chirmherr chah des Grafen von Blie ka tel zählenden Orr auf. Als diese
Grafenge chlecht im männlichen tamme au tirbt, fällt nach einem mehrjährigen. Erb-
treit 1291 unsere Heimat für ein halbe Jahrtau end an die Herzöge von Lothtlngen.

Die mit dem chutz des Thole er Klo ter und einer au gedehnten Besitzungen betrau­
ten chirmherren haben auf dem da Land überragenden Berg eine Burg errichtet, die
mir det Bezeichnung chauenburg dem Berg einen heutigen amen gab. Dort tand
eine ritterliche Besatzung zu Dien ten d Herzog, deren adlige Mannen als Entgelt
für Krieg dien t und Burgbut Lehen erhielten; ein olche Burglehen hatte um 1350 Rit-
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ter Michael \'on Merpedlllgen inne. Die Erinnerung an die es kleinadeltge Ritterge­
schlecht, da ich nach un erem Orr benannte, lebt noch in Flurnamen forr. Als 1766
das Herzogtum Lothringen an die Krone Frankreich fiel, wurde Marpingen zwanzig
Jahre franzö i h. Durch Tau chverrrag von 1786 überließ der König von Frankreich un­
ser Heimatgebiet al Oberamt chaumburg dem Herzog von Pfalz - Zweibrücken. An
die e Zeit erinnern die heute noch enrlang der Banngrenze von Marpingen gegen
Ber chweiler, Urexweiler und Remmesweiler tehenden Grenz reine mit den al herzog­
liches Wappen eingehauenen pfälzi chen Wecken. Während de ganzen Mittelalter
stand un ere dörfliche ozial- und Wirt haft ordnung unter dem Zeichen der Grund-,
Zehnt- und Gerichtsherr chaft, die im Laufe der Zeit zu Vermögensobjekten wurden
und al olche verschenkt verkauft oder verpfändet werden konnten. 0 kam e , daß
auch Marpinger Boden mit den darauf wirt chaftenden Menschen zeirweilig ver chie­
denen Grundherren gehörte, an die Fron und Zin zu leisten waren. Zu alledem haben
Fehden und Kriege der Landesherren, ganz besonders der Dreißigjährige Krieg, und
Seuchen bei Men ehen und Tieren viel Leid über un ere Vorfahren gebrachr, woran ein
Gelübde der Marpinger zur be onderen Verehrung ihrer Patronin, der Muttergotte ,
aus dem Jahre 1699 erinnert. ach Auffri chung der Dorfbevölkerung durch iedler
au den von Kriegen weniger betroffenen Gebietcn tieg die Einwohnerzahl wieder an.
chwache Erwerbsgrundlagen in der Heimat, aber gün tige An iedlung bedingungen im

Donauraum vcranlaßten viele Familien zum Auswandern na h Osteuropa, woran das
Thome-Kreuz am Maieborn erinnerr. Dennoch zählte unser rt 1791 bereit 466 Perso­
nen.

Die weitere rerrlroriale ZugehÖrigkeit larpingen i t durch e!Je franzö i che Revolution
und die folgenden politi chen Ereigni e bedingt. Bei der Beserzung dur h französi ehe
Truppen ver chwanden die bi herigen Lande - und Grundherren;mit ihnen fielen auch
alle überkommenen feudalen Rechte ohne Ent chädigung fort. Un ere Heimat wird zum
zweiren Mal franzö isch; mit dem fehlge chlagenen RußlandfeldZllg apoleons ging die
Herr chaft Frankreich zu Ende. ach vorübergehender Unterstellung einer Osterrei­
chi ch-Bayeri chen Lande admini tration kam Marpingen 1816 zum neuge chaffenen
Fürstentum Lichtenberg mit der Haupt radt t. Wendel an den Herzog von ach en-

oburg- aalfeld, der 1834 ein Gebiet al Kreis t. Wendel an den König von Preußen
abtrat. Aber auch in der er ten Hälfte de 1. Jahrhunderts waren die wirt chafrlichen
Verhälrni se für die kleinen und mittleren Landwirte wenig förderlich. Sie verkauften
daher ihren Besitz und rei ren mir dem Erlö nach Amerika, wo ie ich ein bes ere
Fortkommen erhofften.

In der für den wirt chafrli hen und ozialen uf rieg allgemein günstigen Zeit na h dem
Delltsch-Französichen Krieg fallen die Ereignis e vom ommer des Jahres 1876, die
un eren bis dahin kaum bekannten rt durch die leiden chaftliche Erörterung und
schnelle Verbreitung der angeblichen Muttergo~e er cheinungen und wunderbaren Hei­
lungen im Härrelwald in aller Leute Mund ürachten. Die Re entiment dauerren noch
lange über den von der preußis hen R' 6ierung geführten Kulturkampf hinaus. Nach
dem er ten Weltkrieg wurde an der ugenannten Erscheinungsstelle eine schlichte Ka­
pelle erbaut, die eben 0 wie die alte Wallfahrt kapelle in der Nähe der Kirche von 13­
rien\'erehrern au nah und fern gern be ucht \ ird.

Als Teil de nach dem er ten und mit en eiterten Grenzen nach dem zweiten Weltkrieg
ent tandenen aargebiere bzw. aarlande wurde un eee Heimat erneut von Deuts h­
land abgerrennt und wirt chafrlich Frankreich angeschlo en. Beide Male erfolgte auf·
grund von Volk befragungen wieder die Rück- bzw. Eingliederung in die deut ehen
Lande.

Au seiner wech elvoJlen ergangenheir glllg MarplIlgen rron großer Ktleg verlu te mit
einer alle Landgemeinden de Krei t. " endel überragenden Bevölkerung zahl und
einer eigenständigen Verwaltung hervor. Bereit um die fitte des 19. Jahrhundert
bahnte ich mit dem Aufblühen der aarkohlengruben und Ei enindu [[ie eine Verän-
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[n den "Philaceli ci chen Infotmationen" von Pierre eguy ( aarbrücker Zeitung
vom 12. 6. 1976) wurde die Ausgabe eines neuen ondermarkensatzes der Deut­
schen Bundespo t angekündigt. Mit die er erie sollte einmal auf die Altertum ­
forschung und ihr Wirken aufmerksam gemacht und zum anderen auf das reiche
archäologi che Kulturgut in deutschen Mu een hingewiesen werden. Bedeutende
archäologische Funde au ver chiedenen deutschen Land chaften ind die Motive
die er neuen Briefmarkenreihe.

Es erschienen ab 14. Juli 1976 neue Briefmarken in den Werten von 30, 40, 50
Pfg. und 1,20 DM. Auf der Briefmarke zu 40 Pfg. i teine Kon truktion der
"Goldschale von chwarzenbach" abgebildet, die aus einem keltischen Fürsten­
grab in der ähe des Otzenhau ener Ringwalles ("Hunnenring") bei dem Dorfe
Schwar7enbach im Krei t. endet stammt. Die er bedeutung volle Fund 7ählr
7U den qualität voll ten erken frühkelri eher Kun t.

An der teile de Oberdorfe von chwarzenbach dürfte um die Mitte de er ten
vorchri t1ichen Jahrtau end ein Häuptling oder Für t, der im B reich des Ring­
walle (Hunnenring) gebot, einen delsicz gehabt hahen. Denn don ind auf

40 Pfg - ondermarke der Deutschen Bl/lldesposl

H MITT\0. HAN KL U~

Die Gold chale von Schwarzenbach

\T'appen der Gemeinde
ScIJ /t'tl rzel/bacIJ

So"dermarke der
Delltschen BI/I/despost

Er ter Frühling

arl Ludwig chaHner

derung der ozialstruktur an, In deren Verlauf ich da bäuerliche Dorf mit überwIe­
gend Kleinbauern und Tagelöhnern zunächst zu einem Bergmann bauerndorf entwik­
kelt hat, in dem der zur Grube pendelnde Arbeiter eine ererbte Heimat cholle al
Landwirt im Nebenberuf weiter bewirt chaftete. Der Bergmannsbauer wurde für lange
Zeit zur beherrschenden ozialform der Gemeinde und hat auch da Ortsbild we enr­
li h verändert. Mit dem tark wachsenden Verkehr und der sozialen Differenzierung
der Bevölkerung eit dem zweiten Weltkrieg hat ich die Entwicklung zugunsten von
Berufen in der weiterverarbeitenden Indu trie, in Kreditin tituten, im Handel und Ver­
kehr, in chulen und Verwaltung erneut gewandelt. Das große bauliche Wach tum an
Wohnsiedlungen in der achkrieg zeit, der Au bau der Straßenkreuzung in der Orts­
mitte zu einem Geschäft zentrum, da danebengelegene chulzentrum mit Kindergarten,
Grund-, Haupt- und Real chule owie einer Fe thalle für die ge ellschaftlichen Veran­
staltungen, die sich anschließende neue porthalle mit den umliegenden Sport- und
übungsplätzen owie die eugestaltung de egelflugplarzes auf der Sang, die Fischwei­
her in den Tälern, zeugen von dem treben un erer fleißigen Bevölkerung und ihrer
Gemeindeverwaltung au dem ein eigen Bauerndorf eine gepflegte Wohngemeinde für
die vielen Berufspendler zu machen.

überragt wird un er Ort von der hochgelegenen Pfarrkirche "Maria Himmelfahrt« lind
dem sie umgebenden Friedhof mit dem Mahnmal der Kriegstoten. Wie da Heiligen­
häuschen am Fuße de Kirchberge Marpingen und die Marienverehrung beinhaltet,
ymbolisiert auch un er bi herige Gemeindewappen: "In Grün ein goldener Zick-Zack­

Balken (in der Form de Buchstaben M), darüber chwebend eine goldene Stiel rose mit
zwei goldenen Blättern« den amen der Gemeinde und die Verehrung der Muttergorre .
Die eingehende Beschreibung von Marpingen mit Archivalien, Bildern, Karten, Litera­
turangaben und tati tiken bringt da in Vorbereitung befindliche Dorf-Heimatbuch.

Durch Feld und Flur geht's wIe ein zagend Bangen,
von weither trifft ein Vogelruf das Ohr.
Tief färben sich des Himmels bleiche Wange 11

und omte bricht durch dunkler Wolken Tor.

Des Winters letztes Grau geht rasch ZI/ Ende,
schon sprosst im neuen Grün die ;tmge aat.
Der Knospen Kraft drängt wild zur Zeitenwende,
des Krokus Farben schmücken schon den Pfad.

Die alten Wege hab' ich lieb gewonnen -
sind BaU/ti ,md traIIch auch noch der Bliitell bar ­
ich sitze still und froh all meinem alten Bronnen
lind hör' ihm zu so wie es immer war ..

Jer Höhe unmittelbar am 'ordrand de Dorfe chwarzenbach in zwei Hügel­
gräbern wertvolle und hochwichrige Funde gemacht worden, die der Früh­
latenezeit angehören.
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Funde wurde im Jahre
mphora aufgenommen.

Buchbesprechung

Auf der breiten Palerre der Land chafr deurscher Volks prachen nimmt da Moselfrän­
kische nur den geringen Raum ein zwi chen Luxemburg und dem Rhein, zwischen Saar­
louis-Saar und etwa Euskirchen-Eifel. Das moselfränkische Wörterbuch umfaßt darau
nur die untere Saar und die Obermosel. Es betrachtet sich jedoch mit gerechtem An­
spruch als repräsentativen Querschnirt der Sprache des ganzen moselfränki chen prach­
raums, der bis in das Gebiet des Krei e St. Wendel hineinreicht.

Die Volkssprache der unteren aar und der Obermo cl weist unübersehbar viele Lokal­
dialekte auf. ie allein verbieten es, von einer einheitlichen Sprachlandschaft zu spre­
chen; eine og. aarländische Sprachlandschafr kann es auch nicht geben; sie wäre we­
det als ein »saarländischer prachraum« etwa von der Landesgrenze bei aarbrücken
bis zur aarmündung bei Trier denkbar noch etwa als Raum der Volkssprache des viel
kleineren, politi chen Saarlands. Allein diese Hinwei e la sen ein an Varianten reiches
Wortergebnis erwarten. Es erhebt sich vor allem die Frage: »Warum also ein eigenes
Wörterbuch Merziger Ptovenienz?«

Der Le er des mo e1fränki chen Wörterbuchs wird sie beanrwortet finden, wenn er
beim Studium der Sprache de ehemaligen Kurfür tenUIm Trier hunderte von WOrt­
beispielen ohne B e z ich u n g zum Hoc h d e u t s c h e n entdeckt. Andere Beispiele
la sen kelti che Elemente erkennen, sehr viele haben lateinisd1e, französische oder jid­
dische Verwandt chaft. Alle 7U ammen erinnern an den Ausspruch von Theodor Frings,
der Gallien »da Reservoir« nennt, »aus dem Deutschland seinen Wortschatz geschöpft
hat.« Das moselfränkische Wörterbuch umfaßt die prache eines Teils dieses Landes
Gallien.

Seit erwa dem Ersten Weltkrieg waren die folgenden Wortbeispiele noch geläufig bis
Lur Einführung de Rundfunks. Heute i t ihre Zahl erheblich geschwunden. E sieht 0

aus, al tehe ihr Untergang bevor. Der Direktor des Germanistischen Instituts an der
Univer ität Bonn, Prof. Dr. W. Be c h, erinnert im Vorwort daran. Die er Guta hter
beantwortet auch die Frage nach dem inn eine lokalen Wörterbuchs und lenkt mit
einer Antwort auf den Deurschunrerricht hin, der mit Hilfe von Mundart-Sammlungen

Verbe erungen erwarten darf.

Damit deckt Professor Be ch aus der Volk prache mit ihren Relikten vergangener Zei­
ten einen aknlellen, modernen Bezug wissenschaftlicher Arbeit auf.

Den Verfas er unter tützte eine Arbeitsgemeinschaft der Volkshochs hule Merzig, Da­
men und Herren unter chiedlicher Leben alter und Berufe. Ihr Auftrag war die Doku­
mentation in letzter runde. Die ammlung ollte die historische Trächtigkeit mancher
Ausdrücke im inn moderner Volksfor chung aktivieren. Nun liegt das Ergebni vor.
Die ammlung hat in einigen Fällen bereits heute zur Aufhellung von bisher ver teck­
ten, hi tori chen Informationen geführt. Die leider lückenhafte Herleiwng von Wortbei­
~pielen aus Quellen erklärt sich aus der Problematik etymologischer Untersuchungen.
Die ehr freie Laur chrifr in mehreren chreibweisen ist beabsichtigt; in ihr zeigen ich
feile der lokalen prachfarben. Auch die vorliegende Dokumentation wird etymologi­
che Herleitungen ni ht leichter machen; doch ie hält die Wörter in ihrer heutigen

Laurform fe t und stellt eine Ausgang situation dar. Lautschrift isr immer ein Wagnis.

Der Verfas er betrachtet sich in er ter Linie al Stoff ammler der mehr al elftau end
WOrtbeispiele mit vielen, dazugehörigen Reden arten. Tm Zu ammenhang mit dem

Die Kelten wurden von Massilia, dem heutigen Marseille, aus in den Bannkreis
der Mittelmeervölker gezogen; Erzeugnisse des griechischen Kunsthandwerks
wurden bis in un ere Gegend gebracht. Die ,Fürstengräber" des fünften vor­
christlichen Jahrhundert bargen die herrlichsten Gegenstände griechischen
Kunstfleißes in reicher Fülle: Gräber von Besseringen und Wejßkirchen in der
Saargegend, von Tholey und chwarzenbach im vorderen Hunsrück. Und zwar
ist der kostbarste und kulturge chichtlich bedeutsamste dieser Funde der, weI­
cher in dem südlich vom ogenannten Hunnenring gelegenen und zum Kreise
St. Wendel gehörenden Dorfe Schwarzenbach gemacht worden ist: eine alt­
griechische Henkelkanne aus Bronze mit reichem figürlichem chmuck. Die Für­
stengräber des 5. Jahrhundert vor ehr. zeigen aber aud1, daß damnls die Kel­
ten links des Rheine eine hochentwickelte eigene Metalltechnik besaßen, die
besonders in Goldschmuckbeigaben in den Gräbern reich vertreten ist.

In einem der beiden Schwarzenbacher Fürstengräber fand man eine Menge GoIJ­
blechreste, die in zierlich durchbrochener Arbeit wohlgebildete Pflanzen- und
Blumenmuster zeigten. über die Verwendung die e Goldschmuckes war man
sich zunächst nicht einig. Man hielt ihn zunächst für den Belag einer Krone,
andere für eine Helmzier. Professor Furtwängler (in Archiv-Anzeiger 1889, . 43)
glaubte mit Recht, darin den Belag einer Prachtschale erkennen zu können.

Von der Schale war nur noch der feine Goldbelag erhalten, das eigentliche Ge­
fäß bestand wahr cheinlich au dünnem Bronzeblech oder anderem leichten
Material. Die heutige Rekonstruktion gibt aber die chale in ihrer ursprüng­
lichen Gestalt recht anschaulich wieder. Der etwas eingezogene Rand ist au
glattem, unverzierten Goldblech gearbeitet. Darunter chließt ein schmaler, durch
Perlreihen und Knospenfries verzierter Goldstreifen an. Das in zwei Zonen ge­
teilte Wandornament etzt ich au tark tilisierten ßlatt- und Bli.itenmotiven
zusammen, die aus feinem Goldblech geschnitten und von Perlbuckelreihen
gesäumt sind. Die flache Bodenzone der chale ist mit Blüten- und Wirbelmoti­
ven geschmückt. Zweifello ist die Gold chale eines der qualitätvoll ten Werke
der frühen keltischen Kun t.

Die Au grabung de bedeutenden chatze au einem Grabhügel, am Westau ­
gang des Dorfes chwarzenbach gelegen, geschah im Jahre 1849. Die Ergebnis e
die es Grabhügel gelangten zunäch t in die ammlung des Hüttenbe itzer
Böcking, Be itzer der Abentheuer-Hütte, und später in das Königliche Mu eum
in Berlin. Heute sind sie in der ntikenabteilung der Staatlichen Museen Berlin,
Stiftung Preußi cher Kulturbe itz zu ehen.

chon im Hinblick auf die \ ertvollen hwarzenbacher
1968 in das Gemeindewappen de Dorfes eine goldene

Weiteres Schrifttum: Dr. H. BalJes I Dr. Gu tav Behrend: ammlung de Vereins für AItCrtlllllSkunde im
Fürstentum Birkenfeld - Frankfun a. M. 1914 - und Dr. H. ßaldes: Geschichtliche Heimatkunde der Bir·
kenfelder Landsch3fr (Birkenfeld, 1923).

Kar! onrath: Die Volkssprache der unteren aar und der Obermosel
Ein mo elfränkisches Wörterbuch.
Er chienen al Band 41 der Beiträge zur deutschen Philologie, ca.
320 Seiten 28,- DM / Erhältlich in der Buchhandlung oder direkt
vom Verlag W. chmitz, 63 Gießen.
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Luxemburger Wörterbuch und mir hri ta Trierer Wörterbuch kann das hier vorlie­
gende Wörterbuch eine Trilogie bilden, die der For chung dient.

In allem erwei t sich das neue Lexikon der mo elfränkischen Volkssprache al Doku­
mentation der Mundart bäuerlicher Men chen, ihrer Denkweise, ihrer motionen und
des Dramas ihrer Vergangenheit in der Geschichre. owohl die ganze Hartkantigkeit
wie auch die Koncaktfreudigkeit der Men ehen im Weinland hat kein erschöpfendere
Erkennungszeichen al ihre prache. Al Bei pie! für die Gemüt wärme und den Humor
dieser Menschen kann es kein zuverlässigeres Vorbild geben al ihre prache. Die Be­
arbeiter hoffen, die er Volk prache neue Ver tändnis zu eröffnen. Wenn die Benutzer
des Wörterbuchs nachdenklich werden, mögen ie darau erkennen, ein nelles Buch der
deutschen Landschaft in Händen zu haben, da ogar bisher unentdeckte eiten de,
westlichen Grenzland offenlegr.

Dorflinde 10 Fur ch\\ eiler

Dem Volkslied ist eine ewige jugend beschieden.

eine timme ist hell wie eine silberne Glock.e.

lind wenn es trlllrig ist, k.lingt sein Weinen wie

das leise chluchzcn eines Bächleins.

Du hörst Klänge, die wie das äuseln des Wine/es
sind in einer alten Linde zur ommernacht.
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Fremdenverkehr 1m Landkrei Sr. Wendel

In den 60iger Jahren hat ich der Landkrei t. Wendel um die An iedlung von
II~du trie- und Gewerbebetrieben bemüht und auch hier beachtliche Erfolge er­
ZIelt. Durch die konjunkturellen chwankungen der letzten Jahre wurde die An-
iedlung neuer Unternehmen und damit die Schaffung von Arbeit plätzen immer

schwieriger. Die Krei verwaltung erkannte, daß die Arbeit platzbeschaffung nicht
nur auf dem ektor der Indu triean iedJung, ondern auch durch den Fremden­
verkehr zu erreichen i t.

Die Bedeurung der ausgedehnten 'i aldungen und Auflächen, der Hügelketten
und ewä er al Erholung gebiet erkennend, haben Landkreis und Gemeinden
begonnen, un ere Region in der reizvollen Landschaft zwi chen Hun rück und
Pfalz zum größten Erholung - und Fremdenverkehr gebiet de Saarlandes für den
Langzeiturlaub und die aherholung zu er ehließen.

Aus die en überlegungen ent tand das Freizeirprojekt Bo tal ee. Der Bo talstau­
ee mit einer 120 ha umfa enden 'i a erfläehe wird zum Freizeit- und Er-

holungszentrum au gebaut, mir dem Ziel einer land ehaftsgebundenen Erholung,
owie auch portliche Betätigung und Vergnügungen in freizeitorientierter Form

und auch Freizeitwohnen zu rmöglichen.

Ebenso VOn Bedeutung und Anziehung kraft im Erholungsraum des Kreise ist
die haumbergregion, da bere ahegebier, das Obere Bliestal, da Ho hwald­
gebier, da 0 tertal und die Land haft um den Bosenherg und Wei e1berg.

Im hügeligen, be\ aldeten chaumbergland mit den anerkannren Luftkuronen
Tholey/Theley, ind Erholung - und Freizeitpark entstanden, deren Au bau
kOntinuierlich fortge ern wird. aldparkplätze mit markierten Rundwanderun­
gen und Trimmpfaden führen den urowanderer durch eine gesunde Berg- und
Waldluft.

Da Land chaft chutzgebiet an der beren ahe biett-:t als grof;räumiges Wald­
gebiet viele Gelegenh iten zum 'i andern und Erholen. Hier ist ein Feriendorf
im Enr rehen.

Im Quellgebiet von Blie und ahe führen ausgebaute Wanderwege mir chutz-
hütten und Ra tplätzen durch eine erholsame Land chaft.

Im Hun rückvorland dem chwarzwälder Hochwald mit dem heilklimaris hen
Kuron onnweiler wird der Erholung ehwerpunkt Nonnw iler - tz nhausen ­
Braun hausen auf die LangzeiterhoJung eingerichtet.

Im 0 tenal ent teht ein atur churzgebiet im Rahmen der aarländi ehen Biotop­
Planung. in vogelkundJicher Lehrpfad sowie ein Forstlehrpfad durch die Wäl­
der de piemont er chließen die chönheiten der atur und bringen ie dem
Erholung uchenden näher.

Am We thang d Bo enberge ind in der ähe der Kurklinik au gebaute Wan­
derwege ent tanden, die ein n Rundbli k über da t. Wendeier Land vermitteln.
Der anerkannte Erholung ort berkirchen am Fuße des ei elberg s bietet
Ferien auf dem Bauernhof und Wanderwege durch das land haftli he reizvolle

ebiet de ci elberge .
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Die Kreisverwaltung i r ich bewußt, daß die Förderung de remdenverkehrs
eine auf Jahrzehnte angelegte tetige Aufbauarbeit erfordert. Diese Aufbauarbeit
kann nur gelingen, " enn die Gemeinden und die Bevölkerung, die Gastronomie
und Handel und Gewerb gemein am an diesem Ziel zu ammenarbeiten.

Ein "Fremdenverkehr beirat' wurde gebildet um die Maßnahmen des Fremden­
verk hr auf Krei ebene zu koordinieren. Eine der wichtigsten Maßnahmen der
Krei verwaltung war da Image de Landkrei e t. Wendel über die Grenzen
hinau zu verbes ern. Da aarland und somit auch der Landkrei t. Wendel
wird bei vielen Bunde bürgern al ein Gebiet rauchender Indu trie chorn teine
gesehen. Die es Vorurteil kann icher nicht kurzfristig abgebaut werden. Hier
i teine y temati ch Information arbeit auf Jahre hinau not\\' ndig, die eine
Zusammenarbeit mit dem Fremdenverkehr verband des Saarlande und den Trä­
gern des Fremdenverkehr auf Bunde ebene erfordert. Der Landkrei t. \'('cndel
bemüht sich hier um eine enge Zu ammenarbeit.

Neb n die er Imagewerbung bemüht sich die Krei verwaltung durch eine stärkere
Auslastung der vorhandenen Bettenkapazität die örtliche Ga tronomie und die
Gewerbetreibenden zu unter tützen. AI einziger Kreis im Saarland ist der
Landkrei t. Wendel eit dem Jahre 1975 in dem Katalog der Allgemeinen
Deut ehen Zimmerre ervierung ( DZ) "Urlaub in D utschland" aufgenommen.
1975 waren e er tmal die Gemeinden ont1weiler und Tholey, 1976 die Ge­
meinden Freisen, onnweiler, berthal und Tholey und ab 1977 die Gemein·
den Freisen ohfelden onnweiler Oberthai und Tholey.

In den vergangenen Jahren 1975/76 konnten durch die ADZ er te Buchung·
erfolge im Bereich der Langzeiterholung verzeichnet \\ erden. Die e Erfolge ind
no h durch eine Inten ivierung der Imagewerbung vor allem im Bereich des
Beneluxraumes au zubauen. Die Krei erwaltung \ ird auch die e Ziele lang­
fristig und inten i an treben.

Ein weiterer Arbeit bereich de Landkrei e i t die Zu amm narbeit mit Deut­
hen Rei everan taltern. Hier ind di er ten Kontaktge präche angelaufen, die

den örtlichen Möglichkeiten Rechnungen tragen.

nt cheidend für die Ent\ i klung de Fremdenverkehr i t ein Umdenken bei
unserer Bevölkerung und bei un erer Ga tronomie. hne ein breite ngagement
vieler Bürger und ohn ein marktgerechte erhalten un erer Ga tronomie wird
e nicht gelingen, den Fremdenverkehr langfri tig aufzubauen. Erfreulich ind
die Bemühungen von Gastronomen, die ihr Angebot qualitativ und zeitgere ht
verbe ern. atürlich ind die er te chritte auf einem langen '\ eg zum Frem·
d nverkehr raum.

Die Bewohner de aarlande und damit auch d Landkrei es t. '\ endel gei­
ten im Bunde gebiet al be onder ga ureundlich. E wird daher an un ere Be­
völkerung appelliert, in Zu ammenarbeit mit den Gemeinden und dem Land­
krei die e Ga tfreundlichkeit jedem Erholungs uchenden und Urlauber zu bieten.
Die Kr i verwaltung i t überzeugt daß ich un ere Bevölkerung die em Anliegen
nicht ver chließen wird und alle an die er künftigen Entwi klung mitarbeit n
werden.
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Die letzte Ruhestätte der Herzogin Luise von ach en­
Coburg-Gotha, Für tin zu Lichtenberg
vo DA lFL HI. KFLMA

Un ere Le er werden ich meine Beitrage im ,Heimatbuch de Landkrei e
t. Wendel" 1971/72 "Kronen chützen nicht vor Tränen" erinnern, in wel hem

ich den Leben weg der bei un unverge en gebliebenen Herzogin .,Lui e von
Sachsen", wie ie sich während ihre ufenthalte in t. Wendel (1826 - 1831)
nannte, eingehend be chrieben habe.

Gleichzeitig bin ich in die em, oweit e mir die Quellen gestatteten, auch auf
die Irrfahrt der Toten, on Pari, wo die Her2.0gin am 31. 8. 1831 im Alter von
30 Jahren ver tarb, üb r aarlouis nach unserer Kreisstadt, ihre dreiwöchige
Aufbahrung im " chlößchen", über den einjährigen tandort des Sarges im
chlafzimmer de Sekretär Linxweiler im Hau e des orars und Bürg rmei ter~

Johann amuel tephan, einem Freund de für dichen Paares, eingegangen. Auch

Alallsolellll/ der Herzöge UOI1 achsen· obllrg-Gotha
alll dem Friedhof des Glockel/berges ZII Colmrg

ließ ich, nachdem man i h in r. Wendel über Jie ßei etzungsst~ittc (z. B. Jic
Fel engrotte bei I fa en, die Rh ingräfliche Gruft in Herren ulzba h u w.) \\e­
gen des energi hen iderstandes eiten der Bevölkerung, welche gegen eine
weitentfernte Grab tärre pr te rierre, ni ht einigen konnte, die vierzehnjährige
Totenra t in der Dorfkirche zu Pf ffelba h nicht unerwähnt. Die e, der Hohen
Frau nicht gerade \\ ürdige Ruhe tätte konnte auch nur ~o lange eine otlösung
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Au dem Verwaltung bericht de Landkrei e

A. Bevölkerung bewegung
(nach Angaben de tari ri ehen Amte des aarlandes für 1975)

dar teilen, bi ie im Jahre 1 46 in ihre Heimat a h eil, nach oburg, heim­
kehren konnte, wo ihr arg anfänglich, d. h. bi zum Jahre 1860, in der t.

Moritzkirch Auf teilung fand, um dann endlich, 29 Jahre nach ihrem Tode, in
der inzwi ehen errichteten herzoglichen Gruft auf dem Friedhof am Glocken­
berg die ewige Ruhe zu finden.

un hane im vergangenen Jahr un er Freund Heinrich Raßier au Niederlinx­
weiler da Mausoleum in oburg aufge ucht und da elb t unser Foto gefertigt.
Wegen der da elb r dichr beieinander tehenden arkophage war e ihm leider
nicht möglich, den arkophag der Herzogin zu fotografieren. a h seinen ge­
wonnenen Eindrü ken verdiene die e für uns interes ante und hi tori ehe Grab­
lege insgesamt eine be sere Pflege, zumal ich am Sarkophag der Herzogin Be­
schädigungen zeigten, die zu einem vorzeitigen Verfall de eIben führen könnten.
So endet auf dem Glockenberg zu Coburg das Schick al einer ein tmal so blü­
henden und all eit hier beliebten "edlen Dulderin", der "Herzogin Lui e von

achsen".

So vergeht Glanz und Ruhm die er ~ elr!

Wohn bevölkerung am 1. 1. 1975
Zunahme in ge amr .

und zwar
Gebunenüberschuß .
Wanderungen über die Kreisgrenze
Zuzüge
Forrzüge .
Wanderung gewinn

Wohnbevölkerung am 31. 12. 197
davon männlich
davon weiblich

Ehe chließungen

Lebendgeborene

Gestorben .
davon im 1. Leben jahr
unter 7 Tagen

Auf 1000 Einwohner entfallen
Ehe chließungen
Lebendgeborene
Ge rorbene
<iäuglings terbefälle auf 100 Lebendgeborene

aarland
7,6
8,7

12,1
2,4

t.Wendel 1975

91391
- 217

- 1 2

2550
257S
- 25

91 174
44014
47160

67.1

849

1041
2J
16

Kreis t. Wendel
7,4
9,3

11,4
2.7

AI,m höret oft im femen Wald

1'011 obell her ein dumpfes Läutell,

doch niemand weiß, VOll wallll es hallt.

1I11d kaum die age kallll es delltell.

VOll der verlomell Kirche soll

der Klilllg er/öllell mit den Winden;

Einst war der Pfad von Wallern voll,

1/11 weiß ihll keiner mehr ZII findelI.

Ludv ig Uhland
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B. Landrätliche Verwaltung
I. T AAT HOHEIT WE

1. Ordell, Ehrenzeicben, ]lIbiläell

38 Alrer jubilare wurden geehrr. In 7 Fällen erfolgten hrungen .Jus Anlaf~ der Gol­
denen Hochzeir. Diamantene Hochzeiren fanden 4 srarr. Ein Ehepaar konnte die Ei erne
Hochzeit feiern. Die Jubilare erhielten ein Geld- Ehrenge chenk und ein per önli hes
Glückwun ch chreiben de Mini terpräsidenten und de Landrates.

2. JlersonellStalldswesen

Im Berichtsjahr hat sich die rechtliche Grundlage nicht verändert. Die zahlreichen Ge­
serzesänderungen de orjahre haben zu keinen chwierigkeiren geführr. rande beam­
ten- tell vertreter gibt e nichr mehr. E ind jetzt nur noch" randesbeamten .. tätig. Die
ent prechenden Bestellungen ind mit Wirkung vom I. 1. 1975 erfolgt.

Auf Anwei ung de Herrn Mini ter des Innern wurden 1975 für die Standesbeamten,
ihre achbearbeiter und für die Bedien teten der rande amtauf icht behörden Forrbil­
dungstagungen durchgeführt. Dabei wurden z:lhlreiche Themen, insbesondere die ge-
etzlichen Maßnahmen de Jahre 1974 auf den Gebieren de Personensrands-, amens­

und Eherechte behandelt.
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5. tatistik: Bevölkerungsentwickll/ng

Endgültige Zahlen für da jahr 19T liegen no h ni ht vor. 1974 hat si h die Bevöl­
kerung wie folgt enrwi kelr:

3. Behördliche Namensänderung

In 7 Fällen wurde die Änderung von Vornamen beantragr, die alle antragsgemäß ent­
schieden werden konnten. E handelt ich um amen änderungen für Adoptionskinder.
Durch die Vornamensänderung soll eine engere Bindung an die Adoptionsfamilie erfol­
gen.

Die Personen tandszweitbücher de Jahre 1974 wurden von den tandesämtern des
Kreises übernommen. Die Bücher ind auber, über ichtlich und ordnungsgemäß ge­
führt. Das hat die er te Prüfung ergeben.

Die vorliegenden Per onen tandszweitbücher (rund 3000 Bände) wurden forrgeführt. Da­
hei konnten die in den leuren jahren angefallenen Rück tände aufgearbeitet werden.

Landkreis t. Wendel 91663 07 982 3282 3479 -272 91391
Freisen 8123 7 97 254 3 4 - 99 8024
Marpingen 10 2 10 123 307 21 - 34 10 848

amborn 7433 93 69 267 342 - 51 7382
Nohfeldeo 10299 114 132 401 350 + 33 LO 332

onnweiler 8525 78 100 296 358 - 84 8441
Oberrhal 6 -56 71 60 187 223 - 25 6531
r. Wendel, Krei radt 27879 244 290 1126 1189 -109 27770

Tholey 11 66 126 111 444 362 + 97 12 063
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6. Fliichtlingswese"

. Anträge dJvon
Au.wels A Au weis B AusweiInsgesamt Hcimarv. Vertr. ßZ-Flüchtl.

Unerledigte Anträge aus dem jahre 1974 5 4 1
Gestellte Anträge im jahre 197 I 12 6
Insgesamt: 23 16 7
davon erledigt durch

a) Auswei teilung 9 7 2
b) Ablehnung 5 5
c) auf andere Wei e erledigte Anträge 2 2
In gesamt erledigte Anrräge 16 14 2
Unerledigte Anträge au dem jahre 19T 7 2 S
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7. At/sländerbehörde

In der Bericht zeit wurden 45 Aufenthalt erlaubnis e neu erteilt und 182 Aufenthalt er­
laubnis e verlängert.

In 34 Fällen wurden deur ehe Au land vertretungen in Ostblockstaaten ermächtigt,
ZUm Be uch von Verwandten Aufenthaltserlaubnis e in der Form des ichtvermerks zu
erteilen.

.ach der vom Bunde verwaltung amr mit Stichrag 30. 9. 1975 aufgestelIren rari rik
hlelren ich im Kreise r. Wendel 1 026 Au länder auf. Die erfaßten Au länder gliedern
sich nach raatsangehörigkeit wie folgt:

Belgien 3, Dänemark 5, Finnland 2, Frankreich 240, Griechcnland 7, Italien 427, ju­
go lawien 8, Luxemburg 9, iederlande , 0 terreich 52, Polen 9, Portugal 12, Ru­
~änien 1, chweiz 12, panien 23, T checho lowakei 3, Türkei 31, Ungarn 10, Ver­
ell1lg.re. Königr~ich Großbrirannien 2, Algerien 3, igeria 10, Kamerun I, udan 2,
Vcrellllgte Arablschc Republik 2, Argcntinien 1., Brasilien 2, Kanada 1, U A 41, Irak 1,
Jran 4, Libanon 3, audi-Arabien 4, yrien 9, taatenlo 12, Ungeklärt 12, Gu)'ana I,
Jordanien 1, Thailand 1, 1alay ia 1.

Von den 1 026 u ländern waren 524 Männer, 282 Frauen und 220 Kinder unter 16
Jahren. i ht verheiratet waren 221 Männer und 92 Frauen. Von den verheiratcten
Ausli:indern waren 03 Männer und 190 Frauen. Einen selbständigen Beruf übten B
Männer und 4 Frauen au . In un e1b tändiger Arbeit befanden sich 448 M~inner unu
118 Frauen. ichr erwerb tätig waren 68 Männer, 160 Frauen und 219 Kinder unter
16 jahren.

11. KREI RE HT AU HU

Im Bericht jahr wurden dem Krei rechrsau schuf, 61 Widersprüche 7lIr Ent cheidung
vorgelegr. Davon entfallen auf

1. Baurecht aehen 4
2. Er chließung beirrag achen 8
J. Kommunalrecht 1
4. Gewerberecht 1
). Allgern. Polizeirecht 2
6. Au bildungsförderung 4
7. Verkehr a hen 5
8. ozialrecht
9. Vertriebenen recht 2

10. chulrechr achen 1

61

Verände- Wohnb<­
rungen völk rung

in gesJmt 3m 31.12.74

Zuzuge ~orrluge

innerlulb des
L.ndes und über
d. LJndesgtenze

\11 ohobe- L b ' G~tor-\ olk~rung ~ <nu- ,.
Jm 1.1. 4 g bor ne b<ne

-I. taatsangehörigkeit

e etzliche Änderungen sind 1975 nichr erfolgt.

Das Gesetz zur Änderung de Rei h - und Staat angehörigkeitsge etzes vom 20. 12. L974
hat eine Au wirkung gehabt.

Durch Erklärung haben 84 Per onen die deutsche raatsangehörigkeit erworben. Für
weitere 6 Per onen wurden die Erklärungen abgegeben und an die Einbiirgerungsbe­
hörde (Mini ter de Innern) vorgelegt.

Die relativ große Zahl der abgegebenen Erklärungen läßr erkennen, daß der Gesetz­
geber eine be tehende Lücke ge chlos en har. eit dem 1. 1. 1975 erwirbt das eheliche
Kind, da aus einer staat angehörigkeir rechtlich gemi chten Ehe (z. B. Mann Italiener,
Frau Deutsche) stammt, auromati ch die deut che taatsangehörigkeir. Die abgegebenen
Erklärungen beziehen ich auf Kinder, die au taat angehörigkeit rechtlich gemi chten
Ehen tammen, nach dem 1. 4. 1953 geboren sind und über ihren au ländi hen Vater
nur die ausländi che taatsangehörigkeir en orben harren.

Im Bericht jahr wurden für 16 Personen die Einbürgerung beantragt. Anhängig waren
die Anträge noch für 17 Per onen. Eingebürgert wurden 12 Personen, so daß noch 21
Verfahren anhängig ind.

An raarsangehörigkeir au wei en wurden 131 ausgesteIIr.



111. GEMEI DEAUF I HT

eine rbbaurecht erteilt.

• K VG für den Verkauf einer Lehrer-

In 15 itzungen sind vom Ausschuß 80 Wider pruchs achen des Berichtsjahre und

Reste des Vorjahre behandelt worden.

Von den im Bericht jahr eingegangenen Wider prüchen wurden 2 zuriickgewie en und

in 3 Fällen die Entscheidung der Ausgangsbehörde aufgehoben. 8 Verfahren wurden

durch Rücknahme de Wider pruch einge teilt. Gegen die Entscheidungen de KRA

wurde in 7 Fällen Klage erhoben.

1: Allgemeine Kommt/na/at/fsidJt

19 chriftliche Be chwerden von Bürgern des Landkrei es t. Wendel wurden bearbeitet.

In 7 Fällen wurden schriftliche Rechtsauskünfte in Angelegenheiten grundsät7.lichcr

Art an die Gemeinden erteilt.

2. Besondere Kommt/na/at/fsicbt

a) atzungswe en:

29 atzungen und 23 Gebührenordnungen wurden zur überprüfung bzw. Genehmigung

vorgelegt. 17 Satzungen und 13 Gebührenordnungen ind genehmig~ worden. 8 .~a.tzul~­

gen und 9 Gebührenordnungen wurden ohne Beanstandungen auf Ihre Rechtmaßlgke~t

überprüft. Zu 4 atzungen und einer Gebührenordnung mußte die erbetene Genehmi­

gung zurückge tellr werden, bi die rechtlichen Zweifel au geräumt waren.

b) Haushalt we en:

Im Hau halr jahr 1975 wurden 8 Haushalt pläne, 3 achträge und 2 Wirtschaft pläne

\'on Gemeindewas erwerken überprüft, de weiteren 2 Haushaltspläne von Zweckver­

bänden. Bezüglich des Ge amtbetrage det Kreditaufnahmen wurden folgende Geneh­

migungen erteilt:

aal Da Ge arnrvolumen von 14.450.000,52 DM, das nach S 90 Ab . 2 K VG geneh-

migung pfli htig war, verteilte sich auf gemeindliche Haushaltspläne, 3 Nachträge

und auf die Hau halt pläne der Zweckverbände.

bb) Da Gesamtvolumen in Höhe von 1.382.000,- DM verteilt i h auf 2 Verpflich­

tung ermächtigungen nach S 9 Ab . 4 KSVG.

cc) Da Gesamtvolumen der Gemeindewa erwerke in Höhe von 1"9.000,- DM wurde

gemäß S 90 Ab . 2 K VG genehmigt.

Die nach den Vor chriften de Gesetze über Gemein chaftsaufgaben erforderliche c­

nehmigung de Zweckverbande »Haupt chu1e Türki mühle« zur Verband umlage wur­

de über einen Betrag in Höhe von 700.049,- DM erteilt.

In einem Falle mu te die beantragte Genehmigung de Kreditbedarfe von 1.700.000,­

DM auf 1.270.000,- DM im Wege einer förmlichen Entscheidung eingesc~ränkt ~~rde,~,

da die Kredirverpflichrungen in der Gemeinde mit der dauernden Lel~tung fahl~kelt

nicht mehr im Einklang tanden. De weiteren mußte der Stellenp1lln einer Gemeinde

förmlich beanstandet werden, da dieser die Vor chriften de BAT überschreitende Re­

gelungen enthielt.

c) Vermögen veräu erungen:

aa) ür die Veräußerung von 2.34 ha gemeindlichen Grundbe Itze wurden 7 .eneh­

migungen nach S 95 K VG erteilt.

bb) In 3 Fällen wurden Genehmigungen für einen Grund tück tau eh nach S 95 K

erteilt.

ce) 1 Genehmigung wurde für die Be teilung

dd) chlie lich wurde 1 Genehmigung nach S
dien twohnung erteilt.
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d) icherheitslei tungen durch die Gemeinden:

In 4 von 10 vorgelegten Fällen, in denen die übernahme einer Ausfallbiirgschaft gemäR

S 91 Ab . 2 KSVG beantragt wurde, konnte die Genehmigung von hier au erteilt

werden. In den übrigen 6 Fällen war die Zuständigkeit des Mini ter de Innern ge­

geben.

3. Bearbeitung Llon BaI/maßnahmen lind Abwick/ung LlOII Förderllllgsprogrammell

a) Zu chußprogramm 1975:

Die 78 in das Zuschußprogramm 1975 aufgenommenen Baumaßnahlllen mit einem G _

amtvolumen von 21.421.400,- DM wurden vom Land mit 12.687.200,- DM und vom

Bund mit 400.000,- DM bezu chußt. Zu mehreren Einzelanträgen war in hau halt _

rechtlicher Hin icht teilung zu nehmen.

b) Förderung von Allgemeinen Maßnahmen zur Arbeit be chaftung (ABM):

Von den Gemeinden de Landkrei e t. Wendel wurden 197- -I Anträge zu AB~l­

Maßnahmen mit einem Ge amrvolumen von 166.590,08 DM vorgelegt. ach über­

prüfung wurden die e mir einer haushaltsrechtlichen tellungnahme an das zuständige

Arbeit amt Saarloui weitergeleitet. Desweiteren wurden 3 abge chlo sene Maßnahmen

von hier aus überprüft und mit der entsprechenden Stellungnahmc weitergeleiret.

c) onderprogramrn tadt anierung 1975:

Von den 5 durch die Kreisstadt r. Wendel gemeldeten Maßnahmcn wurden 4 mit

einern Ge amtvolumen in Höhe von 369.000,- DM berück ichdgt, wobei ich der Bund

und da Land mit je 147.600,- DM beteiligten.

d) onderprogramme zur Förderung der kommunalen Infrastruktur 1975:

12 in die es Programm aufgenommene Maßnahmen Hir 7 Gemeinden de Landkreises

St. Wendel wurden mit einem Ge amrvolumen in Höhe von 3.496.000 - DM unter Be­

teiligung de Lande und des Bunde mit je 1.398.400,- DM berücksichtigt.

e) Bewirc chaftung der Minel der Ruhegehalts- und Zusatzversorgungskasse des Saar­

lande:

Die Ruhegehalt. und Zu atzver orgung ka e teilte 1975 650.000,- DM zur Verfügung.

Aufgrund der be onderen ituation, die ich aus der Bildung der Kreiswasserver or­

g.~ngs GmbH ergab, konnte auf Grund der mit den krei angehörigen Gemeinden ge­

fuhrten Verhandlungen erreichr werden daß die e den ihnen insge amt zu tchendcn

Betrag in Höhe von 650.000,- DM den Zwecken der Krei trinkwas erversorgung 7ur

VerHigung teilten.

f) Au bau von Feldwirt chafts\ egen:

Von den 8 gemeldeten Ma nahmen wurden • Malsnahmcn 111 die es Programm .nd­

gen mmcn. Da Gesamrvolumen die er 1aßnahmen betrug 449.500,- DM, W07U das

Land 107.880,- DM und der Bund 161.820,- DM bezu hußten.

Für Kredite in Höhe von 174.000,- 0 1 wurden Zinszuschü e 7I1r Verfügung gcstcllt.

). tatistik

Im Laufe des Jahre 1975 wurden für da cad ti ehe Amt de aarlandes folgende ta-

tisti ehe Erhebungen bei den Gern inden de Landkrci e. r. Wendcl und der Landkreis

verwaltung durchgeführt:

a) Vierteljahre tatistik

b Jahresrechnung tati tik der KommllllJlfinanzen

c) chulden tand tati ik

d) Hau halt an anstati tik der Kommunalfinanzcn

f'ür den Mini ter d Innern wurden folgende Erhebungen durchgeführt:

a) Fest teilung de Gewerbe teueraufkommen der Gemeinden

b) Angaben zur erwalrung karteI

c) Erfa ung leer tehender eubauwohnungen (vierteljährlich)

d) Meldungen zu den WG-B:llIvergaberichtlinien
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2097zu ammen:

4. U1Iterbrlllgll1lg VOll Kranken lind iichtigen

Bei der Krei polizeibehörde sind im jahre 1975 10 Anträge zur Unterbringung von
gei tesktanken, gei tesschwachen oder alkoholsüchtigen Per onen in einer Krankenan-
talt eingegangen.

In 3 Fällen, bei denen Per onen die öffentliche Icherheit und Ordnung owie ihr eige­
ne Leben erheblich gefährdeten und die Gefahr auf andere Weise nicht abgewendet
werden konnte, wurde deren Unterbringung beim Amtsgericht beantragt und auf rund
rechtskräftiger bzw. ofort für vollziehbar erklärte Beschlü se des Amtsgerichtes durch­
geführt.

In 3 Fällen, in denen Pfleger be teilt waren, wurde deren Wirkung kreis durch das
Amt gericht auf die Aufenthalt be timmung im Krankheit falle erweitert, 0 daß Maß­
nahmen der Krei polizeibehörde nicht mehr erforderlich wurden.

In 4 Fällen konnten Maßnahmen auf Grund de Unterbringungsgescrzes nicht einge­
leitet werden, da die für eine Unterbringung erforderlichen gesetzlichen Voraussetzun­
gen nicht gegeben waren.

5. BußgeldsteIle

E ind an Anzeigen eingegangen:
a) wegen Ver roßes gegen die tVO und die tVZO
b) wegen Ver toße gegen da Abfallbeseitigung ge erz
c) wegen Verstoßes gegen das Schulpflichtge etz
d) wegen Verstoße gegen das Per onenbeförderungsge erz
e) wegen Ver roßes gegen da Ge etz über das Rundfunkgebührenwe en
f) SonStige rdnung widrigkeiten

In 2082 Fällen wurden Bußgeldbe heide Im Gesamtbetrag von DM. 142.218,49 er­
lassen (davon: Abgänge durch Ein prüche: DM 22.534,34).

In 43 Fällen i t wegen Geringfügigkeit eine chrifriiche Verwarnung erteilt, in 26 Fällen
neben der Geldbuße ein Fahrverbot verhängt und in 259 Fällen da Verfahren mei t
mangels Bewei en eingestellt worden.

~egen 196 Bußgeldbe cheide wurde in pruch beim Amt gericht erhoben. [n 31 Fällen
Ist der Einspruch zurückgenommen oder als unzulä ig verworfen worden.

6. jagdweseIl

Die mit Wirkung \'om 1. Januar 1974 kraft Ge etze ( eugliederung ge erz vom 19. 12.
1973) ent tandenen großgemeindlichen Jagdgeno en chaften haben im Jahre 197 die

ufteilung in kleinere Jagdgeno en chaften be chlo sen. Ein die bezüglich von der un­
teren Jagdbehörde erarbeiteter Aufteilung vorschlag wurde von den Gemeinden wei­
te tgehend übernommen und in den großgemeindli hen Jagdgeno sen chaft versamm­
lungen be chlos en.

'ach Erlaß der Teilung anordnungen waren nunmehr elb tändige jagdgenossen chaf­
ren ent tanden, deren ufgabe darin bestand, den jagdvor teher und die anderen nach
dem Ge erz erforderlichen Organe zu wählen owie eine atzung aufzu teilen und zu
\"erab chieden. Zu die em Zweck wurde von der unteren Jagdbehörde eine Mu ter­
satzung erarbeitet und den inzelnen Jagdgenossenschaften überlas en. Bi zum Ende
des jahres 197~ haben 42 Jagdgeno en chaftsver ammlungen stattgefunden.

leichzeitig wurden in den tattgefundenen Geno enschaft ver ammlungen 6 euver-
pachtungen der Reviere owie 21 Pachrvertragsänderungen beschlo en, die der unte­
ren jagdbehörde angezeigt und VOll ihr bearbeitet wurden.
Ausweise an jagdau übung berechtigtc wurden im Jahre 1975 in 9 Fällcn crteilt.

~wei jagdauf eher wurden eiten der untercn jagdbehörde bestätigt, ihnen wurde hicr-
uber eine ent prechende Urkunde und ein uswei au gestellt.

6. Amt tür Al/sbildl/llgsförderl/llg

Im jahre 1975 wurden 816 euanrräge gestellt. 39- Auszubildende stellten Wieder­
holung anträge. In 15 Fällen mußte die erbetene Genehmigung versagt werden. Zah­
lungen für euanträge und Wiedcrholung anträge wurden insgesamt in Ilöhe von
2.6 1.159,24 DM bewirkt.

IV. KREISP LIZElBEHORDE

l. Polizeiangelegenheiten
Die Straßenverkehr behörde erließ im jahrc 1975:lu Gründen der icherheir und Ord­
nung des Verkehr 210 verkehrspolizeiliche Anordnungen. Die e Anord.nungen ersrrcck­
tcn ich au chließlich auf Bundes- und Land traßen, da den G memden durch das
;Im 1. Juli 1974 in Kraft gerretene Ge etz über die Funktionalreform die. Bef~~gnis ~um
Erlaß verkehrspolizeilicher Anordnungen für Gemeinde traßcn und onstlgc offentliche
Straßen zugewiesen wurde.
Erlaubnis e und Genehmigungen nach der tVO wurden in na h rehen den Fällen erreilr:

Erlaubnisse
96 chwer- und Großraumtran porte, in besondere Tran porte von Baulll,\schinen, G
Fest- und Umzüge auf öffentlichen tra en, 2 motor portliche Veran taltungen.

Allsllahmegenehmigllngell
IR Ladung von Fahrzeugen, 10 Betrieb von Lautsprechern auf öffentlichen Str:tliel1,
20 chwerbeschädigre zum Parken im eingeschränkten Halteverbot. 26 Haltern von Kraft­
fahrzeugen wurde die Fühnmg eine Fahrtenbuche bi zur Dauer von 1 jahr aufer­
legt.

2. Ulltere Wasserbehörde
Auf Grund der bei ver hiedenen Gewä er chauen festge teilten Mängel wurden die
Unterhalrung pflichtigen aufgefordert die zur ordnung gemäßen Unterhaltung der Ge­
wä er erforderlichen Maßnahmen (in be ondere Reinigung, Räumung und icherung
der Ufer) durchzuführen. oweit unbefugte Benutzung von Gewäs ern festgestellt wurde,
z. B. Einleitung von bwä ern, Errichrung von Anlagen in und an Wasserläufen, wurde
gegen die Zuwiderhandelnden ein Bußgeldverfahren eingeleitet. Daneben wurde durch
polizeiliche Verfügung die Be eitigung von Miß tänden gefordert. In 11 Fällen wurde
die Errichtung von nlagen in oder an Wa erläufen (Anschüttungen, Verrohrungen,
Brücken) wa erechtlich genehmigr und in 7 Fällen die Erlaubni zur Einleitung ge­
klärter Abwä er au Hau klärgruben in \'('a erläufe 3. Ordnung erteilt.

3. Gewerbeallgelegenheitell

a) Polizei tundenverlängerungen:
Die Krei polizeibehörde hat in 3 Fallen Anrtägen auf Erteilung einer og. lhuerpoli7Ci-
tundenverlängerung (Genehmigung zum Hinau chieben des Beginns der perr tunde

in Lokalen) gern. der Ga t tättenverordnung tangegeben (1 Ra t tätte, 1 Diskothek.
1 Barbetrieb).

b) Änderungen im Kraftdro chken-, :-'lierwa en und :-'Iietomnibu verkehr:

Kraltdroschken
euerteilung 2; tand am 1. 12. 197 -: 14 nternehmer, 21 Kraftdroschkcll.

Mietwagen
euerteilung 1; tand am 31. 12. 19 ~: 20 Unternehmer, 25 }"lietwagen inc!. 6 pezl.ll­

krankenwagen.

M ietolll1libllsse
Neuerteilung 1; tand am l. L. 197 : 14 Unternehmer, 92 Mieromnibu~,c.

E~ wurden 4 Erlaubm e für den allgemeinen Güternahverkehr erteilt.
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40
61
66
47

jugendwchren

31. 12. J975 einge etzt:

[70 Mann
17 Mann
16 Mann
6 Mann

411 Mann

dem tand vom
80 Mann
83 Mann
39 Mann

in gesamt:

Entzogen wurden von den erichten wegen Trunkenheit am teuer pp. für die Dauer
von 3 Monaten bis 5 jahren 246 Fahrerlaubni se. Vorläufig sind 56 Fahrerlaubnis e
entzogen worden.

Gegen Mehrfachtäter ind folgende 1aßnahmen getroffen worden:
225 Verwarnungen ind gegen Mehrfachtäter ergangen,
23 Gutachten gemäß S 15 b der traßenverkehr zulassungsordnung bezüglich über­

prüfung der theoreti ehen Kennmi se der Verkehr vorschriften wurden von Mehr-
fachtätern zum achweis der Kraftfahreignung gefordert,

14 Medizini choP ychologi ehe Gutachten über die Geeignetheit zur Führung von Kraft­
fahrzeugen sind von Führer cheininhabern verlangt worden.

16 Führerscheininhaber wurden auf Vor chlag von der Polizei bzw. den Geri hten zum
Verkehr ulHerricht vorgeladen.

Auf Grund des Ge erzes über das Fahrlehrerwe en (Fahrlehrerge etz) vom 25. 8. 1969
(ßGBI. I . 1336) ind im jahre 1975
4 Fahrlehrer cheine au gestellt

I) Eintragungen des Beschäftigungsverhältni es als Fahrlehrer im Fahrlehrer chein zur
Ausübung de nicht elbständigen Fahrlehrerberufe vorgenommen,

6 Fahrlehrerscheine der Bunde wehr in zivile Fahrlehrerscheine umgeschrieben und
4 Einzelausbildung erlaubni e zur Ausbildung von Fahr chülern gemäß S 31 de Fahr-

lehrergesetzes vom 25. 8. 1969 erteilt worden.
Weiterhin wurden 3 Erlaubnisse zur Inbetriebnahme einer Fahrschule erteilt und 3
Fahrschul-Zweig teilen genehmigt.

9. Feuerwehr
tärke der Feuerwehren nach dem tand vom I. J2. 1973:

I t- tärke
Sr. Wendel 464
Frei en 269
Marpingen 1 -0

amborn 246
ohfelden 301
onnweiler 207

Ohcrthal 96 20
Tholey 211 80

In ge amt: 1944 14

Au dem Aufkommen au der Feuer hutz teuer wurden Geräte im Wert von 161.806,16
DM be haHt. Der Krei r. Wendel hat 7ur Be chaffung von Geräten 20.000 DM
und die Lande regierung 2.100 D 1 an Zu hü sen gewährt.

Al!sbildung: Lehrgänge 21; Teilnehmer 75.
Beihilfen zu den Ko ten de Lohnau fall eitens Jer Landesregierung: 10.760,16 D~l.

Fcuerwehrehrenzeichen: rufe I ( ilber) 68; rufe 11 (G Id) I.
Die Feuerwehr hat im jahr 1975 insge amt 117 Ein ätze gelei tet, davon bei GroR­
bränden 9, Mittelbränden 38, Kleinbränden 30, Wald- und Wiesenbränden 22.

10. Katastrophenschutz
Im erweiterten Katastrophenschutz sind nach

Brand churzdienst
. anirät dien t
Berreuungsdiensr
Bergung -
lind In tandsetzungsdien t
Veterinärdiensr

B -Dien t
Fernmeldedien t

jagderlaubni cheine (entgeltliche und unentgeltliche) wurden in 23 Fällen erteilt.

Die Amtszeit des Kreisjagdberater und eine Stellvertreter bei der unteren jagdbe­
hörde war im jahre 1975 au gelaufen. Auf Anfrage hat die Vereinigung der jäger des

aarlandes die Herren Rudi chumann als jagdberater und Toni Angel al tellvertreter
vorgeschlagen. Nach Anhörung des Krei jagdbeirate wurden vorgen. Per onen auf die
Dauer von 4 jahren be teilt.

Für das jagdjahr 1975/76 wurden folgende jagdscheine au ge teilt:

517 jahresjagdscheine, davon 2 an taatenlo e und 5 an Au länder, 9 Tagesjagdscheine,
davon 4 Ausländer, 4 jahresjagd cheine wurden al erstmalige Erteilung eines jagd-
cheine an jungjäger au ge teilt, 2 Falknerjagd cheine.

Seitens der Bundesforstverwaltung Rhein-Pfalz wurde ein Antrag auf Fe t teilung über
das Bestehen eine Eigenjagdbezirkes gestellt. Diesem Antrag konnte nur teilwei e ent­
sprochen werden, da nach überprüfung der Unterlagen (Grundbuch au züge und Flur­
karten) bei einem Teil der beanspruchten Flächen nicht die rechtlichen Voraussetzungen
fiir eine Anerkennung gegeben waren.

Für das jagdjahr 1975/76 wurde im Einvernehmen mit dem Kreisjagdbeirat auf Vor­
chlag des jagdberaters in den 73 gemein chaftlichen und 7 privaten jagdbezirken die

nachfolgende Abschußfest etzung getroffen:

Zum Abschuß wurden freigegeben:
Reh w i I d: 256 jagdbare Böcke, 80 geringe Böcke, 336 Bockkitzen oder jährlinge,
566 Ricken, 139 chmalrehe, 331 Geißkitzen;

Rot w i I d: 11 jagdbare Hir ehe (auf 2, 3, 4, 6 bzw. 9 jahre), 16 abschußnotwendige
Hirsche, 3 abschußnotwendige Hir ehe oder Alttiere, 6 Rotspießer oder Hirschkälber,
13 Alttiere, 7 Schmaltiere, 5 Wildkälber.

Zum Abschuß gelangten bzw. al Fallwild wurden im jagdjahr 1974/75 gemeldet:

Reh w i I d: 1355 tück, davon 623 männliche rück, 7 2 weibliche Stück;

Rot w i I d: 30 tück, davon 16 männliche tück, 14 weibliche tück;

Sc h war z w i I d: 119 tück, davon 24 Keiler, 13 Bachen, 59 überläufer, 23 Fri eh­
linge.

7. WaffenweseIl
[m jahre 1975 wurden auf dem Gebiet des affenwe en rd. 200 Anträge nach S 59
WaffG (Anmeldung von chußwaffen) vorgelegt.

Daneben wurden in gesamt 236 nträge auf Erteilung einer Erlaubni nach dem Waf­
fengesetz gestellt.

[n 54 Fällen wurde der Antrag abgelehnt bzw. nach Belehrung von den Antrag tellern
zurückgezogen.

Die übrigen Fälle, in denen dem Antrag ent proehen wurde, teilen ich wie folgt auf:

a) Erteilung bzw. Erweiterung der affenbesitzkarte für jagdscheininhaber in 86 Fällen,
b) Erteilung einer Erlaubni zum Erwerb von Waffen in 47 Fällen,
c) Erteilung einer Erlaubnis zur Einfuhr von Schußwaffen au dem Au land in 3 Fällen,
d) Erteilung von Waffenscheinen in 28 Fällen,
e) Erteilung von Munition erwerb cheinen in 18 Fällen.

In einem Falle wurde aus Gründen der icherheit die Waffe vorübergehend eingezogen.

8. Fiihrerschein-, Fahrlehrer- und FIhrsclJltlll'eSen
E wurden au ge teilt:

565 Internationale Führer eheine, 112 Fahrerlaubni e zum Führen von Kraftfahrzeugen
im gewerblichen Per onenverkehr (Kraftomnibu e 39, Kraftdro chken 36, Mietwagen 29,
Krankenwagen 8), 246 Wiedererteilungen der Fahrerlaubnis nach Entziehung.
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Je eine Uk-Stellung au dem Jahre 1969 und L971 \ urden widerrufen, weil die damal
vorgebrachten Begründungen nicht mehr aufrechterhalten werden konnten.

Im Rahmen de Behörden e1bstschutzes nahmen an Ausbildung veranstaltungen in ge­
samt 23 Personen des Landrat amtes teil. Vom Bunde verband für den Selbstschutz
ind 28 Grundau bildungen der Zivilbevölkerung durchgeführt worden.

An Führung lehrgängen beim Bunde amt für Zivil chutz in Bad Godesberg haben teil­
genommen:

(837)
(18)

(328)

(1576)

(37)
(24)

(116)
(67)
(84)
(14)

(2.196)
(1.497)

822
11

1.522

25
26
97
38

L62
14

1.797
1.456

Bestand am
31. 12. 1975

Zugänge (unter Berück-
sichtigung

neu gebr. in ge . der Abgänge

Krafträder 62 5 147 425
PKW 2628 2823 5451 23449
Omnibus e 9 18 27 L25
Kombi 127 131 258 1175
LKW 73 84 157 1133
Zugmaschinen 68 53 121 2015
S.-Kfz. 13 7 20 183
Anhänger 161 93 254 1227

6435 29732

VI. BAUWE E

Vergleich zahl
1975 für 1974

V. TRA E VERKEHR ZULA U G TELL

(1) Allgemeines

Die Anzahl der Ent cheidungen über Bauantr5ge (ein chI. Nachträge und Verlängerun­
g~n), B.auvoranfragen, Bauanzeigen, Abbruchgenehmigungen, Zurücknahmen und Zu­
ruckweisungen von Bauanträgen betrug im Jahre 1975 1.889.

An Ablehnungen von Bauanrrägen waren e 1975 29 weniger al im Vorjahr 1974.

Etwa glei0bleibend waren die Genehmigungen nach dem Grund tück verkehrsgesetz.
An ZeugIlI en na h dem Grund tück verkehr gesetz wurden 11 erteilt.

Be cheinigungen zum Zwecke der Grunderwerbs teuerbefreiung nach dem tBauF vom
27. 7. 1975 wurden 5 ausgestellt.

b) tatistische Angaben

I. Bauscheine ein chI. achträgen und erlängerungen
2. Bau cheine für bauliche Anlagen geringen

Umfange (Reklameanlagen, utomaten u.5.)
3. Abbruchgenehmigungen
4. Positive und negative Vorbescheide auf Bauanfragcn
5. Ablehnungen von Bauanrrägen
6. Zurü knahmen und Zurü kwei ungen bei Bauanrrägen
7. Gestarrung anzeigepflichtiger orhaben
8. Rohbau-, chluß- Teil- und Bewehrung abnahmen
9. Baukonrrollen

10. Genehmigungen
nach dem Grund tücksverkehrsge etL

LI. Zeugnisse nach Gr tVG
12. Polizeiliche Verfügungen

ein chI. Zwang geldfest etzungen

VII. GEMEIND PRüFU G AMT

Im Re hnungsjahr 1975 fanden außer den monatlichen und den beiden unvermuteten
Prüfungen der Krei ka e mit den Gebührenka en die überörtlichen Prüfungen der Ge­
memdekas en statt. Ferner die Prüfung der Jahre rechnungen 1972/1973 de Landkreise.
Weiter erfolgte die Prüfung von 72 Jahresrechnungen der ehemaligen Ämter und deren
,emeinden owie von zwei Z\ eckverbänden aus dem Zeitraum 1968 bi 1974.

8
9
I,

.>

22

12

82.641,72 D~I

30.307,43 DM

52.334,29 DM

durchgeführt.

53 Helfer
8 Helfer

L9 Helfer
1 Helfer

zusammen: 81 Helfer

4 Personen
2 Personen
4 Personen
L Per on

11 Personen

ehrpflichtlge (Jahrgang 1957), davon 30 Freiwillige.

Im Jahr 1975 wurden Uk-Anträge gestellt

Grundlagenlehrgang
Baulicher Zivilschutz
Trinkwas erver orgung
Planunter uchung 0 thol tein

in ge amt:

Hinzu kommen die organisation eigenen Kat -Züge, die von der Feuerwehr, dem THW
und dem DRK aufgestellt werden.

Ausbildung:

Die Einheiten erhalten durch die Ba i organi ationen ihre Ausbildung.
Neben dieser Ausbildung hat der Brand chutzdien t 2 übungen auf Standortebene
durchgeführt.

Desgleichen hat der Betreuungsdien t 2 übungen auf tandortebene

Au bildungsveranstaltungen in Düppenweiler:
KatS-Schule des Bundes in Ahrweiler:
Kat -Schule de Bunde in Hoya:
KatS-Schule Burg an der Mo e1:

An Bunde mineln tanden für den Kat 1ur Verfügung
Ausgegeben wurden 1975

Für 1976 tehen noch zur erfügung

J 1. Bundeswehr

a) Freistellungen: 19
b) Wehrerfa ung: 903

Unabkömmlich teilungen:

1975 wurden zwei Probe-Alarme mit den an da Warn amt VI! ire-
nen durchgeführt.

Beim Probealarm am 19. März 19 - waren 23' irenen an das" arnnetz ange chlo en.
Die e irenen wurden über da Po metz ge teuert.

E war ein Au fall von 2,970,0 zu verzeichnen.

Beim Probealarm am 24. eptember 1975 waren 198 irenen an das Warnnetz ange­
chlos en. ie wurden über da Po metz gesteuert. Der Au fall betrug 1,51 %.

Ein Teil irenen befindet ich noch in der Umrüsnmg vom tarkstromnetz auf das
Po metz

davon wurden befri tete Uk- teilungen genehmigt
Anträge abgelehnt
Anträge zurückgezogen
zu tändigkeit halber an andere Behörden weitergelelter
zurückge teilt bi nach der Musterung
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t. Wendel

In Wahrnehmung der Aufgaben de Krei rechnungsprüfungsamres erfolgre eine be­
grenzte Visakonrrolle, die Prüfung von Vergaben für Lieferungen und Lei rung~n vor
Erreilung der Aufträge owie die . berprüfung von Vierreljahre rechnungen 111 der

ozialhilfe bei den Gemeinden.

Außerdem wurden zwecks Zu chußgewährung verschiedene jahresrechnungen aus 197-1
und 1975 von Kultur- und porreinrichrungen (chwimmbäder Heimarmuseum 1I w.)
überprüft.

Ferner war das Gemeindeprüfung amr mir der Durchführung von 4 Sonderprüfungen
befaßt.

C. Kreisverwaltung

I. HAUPT- UND PER 0 ALVERWALTU G

Die Landkreisverwalrung r. Wendel beschäftigre gegen Ende de jahres 1975 rund 116
Bedienstere (davon 23 Beamre, 67 Ange rellre ein chI. 6 Auszubildende und 26 Arbeirer).
Am 23. Juli des Jahre 1975 versrarb der ge chäft führende Beamre der Kreisverwalrung
und Leirer der Haupr- und Personalabreilung, Herr Kreisoberamr rar Ernsr Weber aus
Namborn. Mir Wirkung vom 1. ovember 1975 rear der Abreilungsleirer der Finanz­
\ erw.llrung, Herr Kreisamtsrar Alfred Gebel au Urweiler, die Nachfolge an und wurde
gleichzeirig zum ge chäfrsführenden Beamren besteIIr.

Der Krei tag de Landkrei e r. Wendel erfuhr im jahre 1975 ebenfalls einen Wech el.
Da Mirglied Richard Dewe interbach legre mir Wirkung vom 9. 12. 1975 aus be­
ruflichen Gründen sein Mandar nieder. In der Krei rag sirzung am 19. Dezember 197"
wurde als achfolger Herr Roland riefken aus iederlinxweiler vom Landrar ver­
:>~lichrer. Herr Stiefken war kein euling auf diesem Gebier, da er dem Kreisrag vom
Oktober 1968 bis Mai 1974 (6. Legi larurperiode) bereirs angehört harre.
Im Jahre 1975 haben

a) der Krei rag in 9 irzungen,
b) der Krei au schuß in 10 itzungen,
c) die Kreisragsaus chü se

aal für Bildungswe en und SPOrt in 2 irzlingen,
bb) für Naherholung und Fremdenverkehr in 2 Sitzungen,
ce) für Arbeir plaube chaffung und Wirt haft förderung in ir7Ung,
dd) für Bauangelegenheiren in - irzungen

beraren und be ch10 en.

In dem Bericht zeirraum ind abgesehen von den ge erzlichen und freiwillig übernom­
menen Aufgaben na hsrehende Be chlü e von Bedeutung:

1. übernahme der Träger chafr zur Durchführung von Mobilirärslehrgängen in den
Lehrwerksrätten Frei en und Tholey

2. Er teilung der "Fremdenverkehr karre Landkrei r. Wendel«
3. Erstellung eine Zweig rellengebäude der Krei parka e r. Wendel in der e-

meinde Tholey, Ortsreil Hasborn
4. Auflö ung des Wa erzweckverbande "Wei elberg«
5. Neubau eines taatl. Ge undheit amre in r. Wendel
6. Neubau eines Funktionstrakre fllr da larienkrankenhau in t. Wendel
7. Beitritt de Landkrei e r. endel zum "Zweckverband K mmunale Datenver.lr-

beitung aar (KD )«
8. Einrichtung einer onderklas e Höhere Handel chule
9. Neuschaffung von Au bildung rellen beim Landkreis Sr. Wendel

10. Neubezeichnung von Krei chulen
11. Herau gabe eine Krei pro pekre für aherholung und remdenverkehr
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l2. Einbringung der Was erversorgungsanlagen des Landkrei e r. Wendel in die Wa -
erversorgung Kreis r. Wendel GmbH ..

13. Nichtanrechnung von Kindergeld bei der Gewährung von Lei rungen der Hilfe zur
Erziehung gemäß SS 5 und 6 jWG

14. Ausbau des Fußwege vom Techn.-gewerbl. Berufsbildungszenrrum zur Turnhalle
der tade e. Wendel

15. Eigenjagdbezirk de Landkrei e t. Wendel im Bereich de Naherholung gebieres
Bo talsee

16. Realisierung der Verbindung B 269 zum Damm de Bosralsees
17. Bepflanzung des taudammes und Parkplarzes sowie Gestaltung der Dammkrone

und DammflankeIl am Bo talsee
18. übertragung de Pfleg chaft we en~ an den arirasverband r. Wendel
19. übernahme der Planung kosten für da Marienkrankenhaus in t. Wendel
20. überlassung der Lehrwerk tärre Frei en an die lndu rriewerke Saar GmbH .
21. Grund atzenrscheidung berr. icherheirsleistungen bei Aufträgen des Landkreises

t. Wendel
Resolutionen:
1. zur beabsichtigten chließung des tückgutbahnhofes t. Wendel
2. zu der Zurückstellung des Baue der A 62 zwischen Frei en und onnweiler bis

zum Jahre 1985

11. lNANZ- UND TEUER ES

Allgemeines

Die Be trebungen des Landkrei e, durch gezielte Maßnahmen eine erfolgreiche und
dauerhafte Verbe erung der Infra truktur zu erreichen, fanden im Jahre 1975 ihren
konrinuierlichen Fortgang. eben Maßnahmen zur Förderung der lndustrieansiedlung
widmete man in den jahren 1974/1975 dem Au bau der beruf bildenden chulen be­
sondere Aufmerksamkeit. 0 konnte im jahre 1975 der Neubau de techn.-gewerb!.
Beruf bildung zentrum t. Wendel sowie der Erweiterung bau des kaufm. Beruf bil­
dung zentrums t. Wendel fertigge teilt werden. De weiteren wurde damit begonnen,
die ehemalige Gewerbliche Beruf chule owie die Hau wirtschaftliche Beruf hule St.
Wendel zu einem oz.-pfleg. Beruf bildungszenrrum auszubauen. Die Finanzierung die­
ser Maßnahmen und in be ondere die während der Bauausführung notwendige über­
wachung der bereirgestellten Mittel erforderten eitens der Finanzverwalrung umfang­
reiche Arbeiten.

inen erhebli hen Arbeit aufwand erforderre au h die zur Zeir bedeutendste Inve ci­
tionsmaßnahme des Landkrei e der Bau de Freizeitzentrum Bo tal ee. In 1975 er­
folgte die Au finanzierung der'was erbaueechnis hen A~llagen owie de: San.~eru~gs­
maßnahmen eins hließlich Bau einer pundwand. De weiteren wurden Mittel fur elllen
er ten Bauabschnitt zum Au bau der Infra truktur im Uferberei h bereirgesrellt. Auch
konnte weiteres Grund ermögen im Berei h des Freizeitzentrum Bostal ee erworben
werden. Die hierzu notwendigen erhandlungen gestalteren ich chwierig und erfor­
derten einen erheblichen Zeitaufwand.

Die laufenden Arbeiten der Finanzverwaltung wurd n im jahre 197 dur h die euord­
nung des kommunalen Haushalt rechts und die in diesem Zusammenhang notwendi­
gen Umstellungsarbeiren er chwert. Hierin lag auch der Grund für die verhältnismäßig
päte Verab hiedung des Hau halrsplane 1975.

Fil/al/zsit/lation 1975

Am 10. 6, 1 75 be chloß der Krei tag die Hau halt atzung de Landkrei
für das Hau halt jahr 1975. Das Volumen de Haushaltplane wurde

im Verwalrung haushalt auf 20.886.787 DM
im Vermögenshau halr auf 11.588.309 DM

fe rge erzr. Der Hau halt plan war au geglichen.
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Die Ge amrver chuldung des Landkrei es i t 111 1975 we entlieh zurückgegangen. Der
chuldenanteil je Krei einwohner verminderte ich von 313 DM am 1. 1. 1975 auf 257

DM am 31. 12. 1975.

Die ab dem Jahre 1975 geltende neue Hau halt ystematik läßt einen genauen Vergleich
zwischen Verwaltung hau halt 197 und ordentlichem Haushalt 1974 nicht zu. Zur Be-
treitung der laufenden Au gaben mußte ein Mehrbedarf von rd. 2.800.000 DM veran­

schlagt werden. Die Mehr:ju gaben waren durch ge etzliche und vertragliche Verpflich­
tungen sowie allgemeine Teuerungen begründet. Die wesentlichsten Erhöhungen waren
in folgenden Bereichen zu' verzeichnen:

6
2

20
1

28

86

19
70
25
30

davon außer­
halb de

Landkreises
t. Wendel

-+0
6 ,

6,

25
25
20

930

152
72
66
4-+

6-3
212
275
191

-+6!l

3.925 378

chüler­
zahl

Stand:
I. 10.1975

40 eh Liler

168 chüler
113 hüler
93 hiiler

Schillen des Landkreises t. \ endei:

1. Krei sonder chule L t. Wendel
2. Krei onder chule L chwarzenbach
3. Krei sonderschule L Tholey
4. Krei sonderschule G Balter weiler
5. Krei real chule r. Wendel
6. Krei realschule - Aufbauform - Marpingen
7. Krei realschule - Aufbauform - Theley
8. Krei real chule - Aufbauform - Türkismühle

(Träger chaft Zweckverband chulzentrum TLirki miihle)
9. Landwirt chaft chule t. Wendel

10. Kaufm. Beruf bildungszenrrum t. Wendel
Hierzu gehören folgende chulen:
Kaufm. Beruf chule 309 chüler
Berufsgrundbildungsjahr 13 chüler
Wirt chaft schule 49 chüler
Handels chule 190 chüler
Höhere Handels chule 124 chüler

11. Techni ch-gewerbliche Beruf bildung zentrum t. Wendel
Hierzu gehören folgende chulen:
Te hn.-gewerbl. Beruf chule 771 chüler
Fa hober chule f. Ingenieut\vesen 65 chüler
2jährige ewerbeschule 7 chüler
1jährige Gewerbeschule 57 chüler

12. Ein- und zweijährige ewerbe chule Türki mühle
(Trägerschaft Zweckverband chulzentrum Türkismühle)

13. oz.-pfleg. Berufsbildung zentrum t. Wendel
Hierzu gehören folgende hulen:
oz.-pfleg. Beruf chule

Beruf grund chule (B )
Beruf aufbau chule
(Hausw.-sozialpfl. Zweig)
ozialpflege chule

(Ver lIch schule)
Fachober chule für ozialwesen •-+ chüler

H. zial-pflegeri che Beruf chule Tholey
15. ozial-pflegeri che Beruf chule Türki mühle
16. ozial-pflegeri ehe Berufsschule Frei en

111. KR I HULE

Anfang April 1975 konnte der Unterricht im eubau de Technisch-gewerblichen Be­
rufsbildungszenrrum t. Wendel, Werschweilerstraße, aufgenommen werden. Die Ein­
weihung dieser Schule war am 9. 4. 1975.

Der Unterricht im Erweiterungsbau de Kaufm. Berufsbildung zentrums, Jahnstraße,
wurde ebenfall am 1. 8. 1975 (Einweihung am 28. 11. 1975) aufgenommen.

Die onderschule G de Landkrei e t. Wendel wurde am 1. 10. 1975 von t. Wendel
nach Baltersweiler verlegt. Der Landkreis hat das ehemalige Volk chulgebäude von
der Gemeinde amborn käuflich erworben.

2.900.000 0 M

31.486.738 DM.
8.041.197 DM

2.1.445.541 DM

1.120.000 DM
550.000 0 I

rd.
nl.

ozialhaushalt
Zin en für Kredite
Per önliche und ächliche
Ausgaben für Verwaltung
und chulen rd. 830.000 DM

Trotz der Steigerung der laufenden Au gaben on rd. 14 v. H. konnte der Au gleich
Je Vetwaltungshaushalte 1975 unter Beibehaltung des vorjährigen Umlagesatzes der
Kreisumlage von 31,5 v. H. erzielt werden. Die war nur durch eine bei der Kreisum­
lage durch eine Erhöhung der Umlagegrundlagen und der Kreisschlüsselzuweisung zu
verzeichnende Mehreinnahme von zu ammen rd. 1.530.000 DM sowie durch eine Ent­
nahme aus der allgemeinen Rücklage in Höhe von 1.3 -0.000 D~I möglich. Im einzelnen
betrugen die Einnahmen au

der Krei umlage LO. 3-+.021 0 ~I

der Kreis chlüsselzuwei ung -+.401.312 D~I

der Grunderwerb teuer 429.711 DM
der Jagd teuer 44.317 DM

Das Hau halt jahr 197" entwickelte sich in besondere von der Ausgaben eite her gün-
tiger, al die zur Zeit der Aufstellung de Hau haltsplanes erwartet werden konnte.

Lediglich für den Vermögenshau halt war zur Ausfinanzierung von Investitions- und
Investition förderungsmaßnahmen der Erlaß einer achtragshau halt atzung erforder­
lich. Die e wurde von dem Krei tag am 25. 11. 197 be chlo en.

Da Volumen de Vermögen hau haltes erhöhte ich durch den I. Nachtrag

um 4.509.200 D I auf 16.097.-09 DM.

Der Au gleich des Vermögen hau haltes war ohne die Erhöhung der im Krei hau halr
veran chlagren Krediraufnahme von 2.900.000 DM möglich. Der Mehrbedarf konnte
durch Mehreinnahmen und Minderausgaben gedeckt werden.

Der Au gleich de erwaltung hau halte 197 war im Laufe de Haushaltsjahre nicht
gefährdet. Das Hau haltsjahr 197 konnte mit einem olJ-Oberschuß in Höhe von
J.791.595 DM abgeschlo en werden. Entsprechend den Bestimmungen des neuen Haus­
haltsrechte wurde der oll-Ober chuß der allgemeinen Rücklage zugeführt.

Das Vermögen de Landkreise wies im Haushaltsjahr 197 einen Bestand in Höhe von
59.074.920 DM auf. Gegenüber dem Jahre 1974 erhöhte sich der Vermögensanreil je
Krei einwohner von 542 DM auf 646 DM.

Zur Durchführung umfangreicher Baumaßnahmen war der Landkreis Sr. Wendel in den
rorangegangenen Jahren zu hohen Kreditaufnahmen gezwungen. Der tand der hul­
den betrug am 1. 1. 1975 = 2 .586.738 01\1.

Durch die in 1975 erfolgte Kreditaufnahme von

erhöhte ich der chulden tand auf
In 1975 wurden Tilgung lei tungen in Höhe von

erbracht, 0 daß am 31. 12. 1975 ein chulden tand von
zu verzeichnen war.
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J. onderschlllen

a) Kreissonderschule L in St. Wendel.
Schülerzahl: männlich: 88; weiblich: 78; zu ammen: 166
Klasseneinteilung: (8 Klassen)
Anzahl der Lehrper onen: 4 Lehrerinnen, 5 Lehrer.

Ausstatrung und inrichtungen: Der Unterricht in onderschulen tlitzt ich in weit
gtößerem Maße auf den an chaulich-vollziehenden Bildungsgang al in den übrigen
Schulgattungen 0 daß der breite Einsatz von An chauung -Lern-und-Lehrmineln von
grundlegender Bedeutung ist.

Die Schule verfügt über 10 Kla en äle und zwei Gruppenräume. Ein aal wurde als
Physik- und hemieraum eingerichtet.

Neun Säle werden von der Kreis onderschule und ein aal von der Kreisberufsschule
benutzt.

b) ondersclJIIle L in chwarzenba h

Nach Auflösung der 2-klassigen onder chulen Mo berg-R. und Braun hau en wurde
zum Schuljahre beginn 1974 eine neue 4-klassige onderschule in Schwarzenbach ge­
gründet. Im Berichtszeitraum wurden hier n Kinder von 4 Lehrkräften unterrichtet.

Die Unterbringung der chuJe erfolgte in dem ehemaligen Grundschulgebäude de Orte.
Hier waren zunächst nur 5 Klas ensäle, 1 Lehrerzimmer und 1 kleiner Lehrmittelraum
schulisch nunbar.

Dank ra eher und großzügiger Hilfe de chulträgers wurden dur h Umbaumaßnahmen
im Kellergeschoß der Schule ein Gymnastikraum und im älteren chulhau teil (in einem
kleineren Anbau) eine chulküche eingerichtet. Verdunklung vorhänge in einem der
Kla ensäle ermöglichen unentbehrliche Film- und Diavorführungen. Im ge amten In­
nenbereich der Schule erfolgten neue Lack- und Farban triehe. Trorz de »parjahres«
wutde der Schule der Ankauf zweier Lichtbildwände, eine Transparente-Aufbewah­
rungswagens, zweier Turnbänke und eine Turnkastens gestattet. Transparente für den
Unterricht der Unter tufe und den achumerricht der Oberstufenkla sen haben die Lehr­
minel ammlung erweitert, und der Ankauf wichtiger euer cheinungen auf dem Ge­
biete der onderpädagogik konnte den Be tand der Lehrerbiicherei bereichern.

c) onderschllle L in Tholey

Eröffnung d r nder chule für lernbehinderte Kinder in Tholey mit Beginn des chul-
jahre 196 /69 am 1. eptember 1968.

Träger der chule: der Landkrei t. Wendel.

Einzug gebiet der chule: die emeinden Tholey (9 Ort teile) und Marpingen (4 Ort ­
teile).

chülerzahl 1973/74: 47, 31 Knaben und 16 Mädchen; 1974175: 53, 33 Knaben und 20
Mädchen. LehrerzahJ 1973/74: 2; 1974/75: 3. Kla senzahl 1973/74: 2, 1974/75: 3. nt­
laß chüler 1973 74: 9, 1974/75: 7 (4 Mädchen und 3 Buben).

Anfang Mai 1975 wurde in Thole)' ein moderne Hallen chwimmbad eröffnet. Die es
wird alle 14 Tage vormittag durch die Kreissonderschule »L« Tholey be ucht. Die
Ko ten trägt dankenswerter Wei e der Landkrei St. Wendel. Mehrere Schiilerinnen und
chüler haben bereits die cheine im Frei-, Fahrten- und Jugend chwimmen erworben.

d) Kreissondersdmle G

Die Krei onder chule für gei tigbehinderte Kinder und jugendJiche im Landkreis t.
Wendel i t eine der jüng ten Bildungseinrichtungen in un erem Krei , Am 13. 8. 1973
eingerichtet, verdoppelte ich in knapp einem Jahr die chülerzahl und tieg zu Beginn
de Jahre 1975 bereit auf 43 chüler und chülerinnen. Das war der Grund, warum
diese chule von t. Wendel nach Balter weiler umzog, denn da als chulhaus benutz-
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te ehemalige Direkrorenhau des alten Mäd hengymnasiums in t. Wendel war für
diese große chülerzahl bei weitem nicht ausreichend. Hinzu kam noch, daß etwa zwan-
zig weitere orgenkinder auf einen hulplatz warteten.

Nach Abschluß der Kaufverhandlungen mit der emeinde Namborn begannen im juni
1975 durch das Krei bauamt die Umbau- und Renovierungsarbeiten in der Balterswei­
ler chule. Die vorhandenen vier Kla enräume wurden 0 unterteilr, daß darau echs
Kla enräume ent tanden. Die e verkleinerten äle reichten ja aus, weil in der on­
derschule G in einer Kla e maximal nur 8-9 chüler unterrichtet werden können. Die
ans chulhau angebaute Lehrerdien twohnung wurde als künftiget Verwaltung trakt
"arge ehen, der auch die Möglichkeit der dringend erforderlichen Funktion räume bot
wie Kursraum, Te nimmer und Arztraum. ach relativ sehr kurzer Bauzeir, von Juni
bis eptember, konnte da Gebäude so hergerichtet werden, daß der Unrerri hr betrieb
der Sonderschule G am 1. 10 in der neuen chule beginnen konnre.

2. Kreisrealschulell

a) Krei realschule t. Wendel

Lehrerzahl: 35 hauptamtl. (davon 1 L. mit 5 td. abgeordn., 1 L. mir 7 td. abgeorJn.,
1 L. mit 12 td. abgeordn., 1 L. Teilz.-Be ch.l14 td.
Schülerzahl: 653; Klas en: 22; Klas enräume: 22; Funktionsräume: 9
Einzugsgebiet der Schule: Aus 62 Ortschaften kommen 653 chiiler;
davon a) 53 Orte au dem Kreis St. Wendel mit 636 Schüler

b) 7 Orte au dem Krei eunkirchen mit 15 Schüler
c) 1 Ort au dem Krei Saarbrücken-Land mit 1 chüler
cl) 1 Ort aus dem Krei Kusel mit 1 chüler

83 hüler kommen au der Kernstadt t. Wendel = 13 ~o

b) Krei realschule in Marpingen - Aufbauform -

Zahl der Lehrkräfte: 13; Kla enstufen: 4; Klas en: 8; Schülerzahl: 212 - davon 142 aus
Landkrei Sr. Wendel, 70 au Landkrei Neunkirchen.

c) Krei realschule Theley - Aufbauform -

chüler- und Kla enzahl: 9 gemi chte Kla sen, 275 chüler (120 jungen/155 Mäd hen)
durch chnittliche Klas enfrequenz: 30,6
Zahl der Lehrkräfte: 16, davon 11 hauptamtl. RL, 2 FL i. ., I Rel. i. A., 1 neben­
amtI. Rel. L, 1 Verbundlehrer (Hauptchule)
effektive Lehrerzahl: 12,1; Lehrer pro Kla e: 1,3

d) Kreisrealschule Türki mühle - Aufbauform -

Lehrer: 7 hauptamtlich, 1 Lehrer 7. A. von der KRS Marpingen, 1 FL, Lehrerin VOll

der KR Marpingen, 1 RL, Lehrer von der KR t. Wendel, 2 Lehrer von der Haupt-
hule Türki mühle, 1 MTL Lehrer von der Hauptschule Türki mühle, 1 Sp,-Lehrer

von der Gewerblichen Beruf chule Türki mühle, 1 p.-Lehrerin von der Gewerblichen
Beruf schule Tiirkismühle, 2 Pfarrer.

chüler: 195; Klas en: 6; Kla enräume: 6· Funktionsräume: 5; ekretärin: I; Haus­
meister: 1
Einzugsgebiet der SchuJe: Aus 37 Ortschaften kommen 195 chüler; davon 31 Orte
aus dem Kreis t. Wendel mit 16 chüler und 6 Orte aus dem Kreis Birkenfeld mir
30 chüler.

3. TedmisdJ-gewerblid7es Berllfsbildllngszelltrlllll des Lalldkreises t. ~ elIdei
ozial-pflegeriscbes Berllfsbildllllgszentrlllll des Landkreises SI. Wendel

Da herausragende Ereigni im jahr 1975 war die Bezugsfertigkeit des Technisch-ge­
werblichen Berufsbildung zentrums an der Werschweiler traße und der Einzug der ge­
werblichen Abteilung in die e neue chule. Damit war für rund 1200 Schiiler eine spür-
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frei gewordenen Räumen, die für die hau wirt chaftliche Abteilung 0 dringend benö­
tigten Funktionsräume zu planen und einzurichten. Durch die wohlwollende Unrer­
tützung des ächlichen Trägers begann sogleich die Planung zum internen Umbau die­
er chule zu einem modernen ozial-pflegerischen Beruf bildungszentrum. Die P13­

nung ieht vor, nach Dringlichkeit rufen aufgegliedert, mir Hilfe von drei Bauab chnit-
ten, den Erfordern i en dieser chule gerecht zu werden. Die drei Bauab chnitre ehen
im einzelnen vor:

I. Bauab chnitt

(An den Außen teilen Frei en, Tholey und Türkismühle ist jeweils eine B ,j-K!a se
untergebracht)

omit i t das jahr 19r für das beruf bildende chulwe en de Krel es t. Wendel 711

einem ereigni rei hen und zukunftswei enden chuljahr geworden.

Außerdem werden durch den 1. Spaten tich zur Turnhalle in der ähe de Technisch­
gewerblichen Beruf bildung zentrum am 6. 3. 1975 die z. Z. noch vorhandenen
Schwierigkeiten im Bereich de portunterrichte in ab ehbarer Zeit überwunden sein.

4. Kaufmännisches BeTl/fsbildllllgsuntTl/III t. Wendel

Erweiterung bau

AI im Juli 1973 der LandkIel t. endel im Tau eh gegen clI1e beiden chulgehäude
in der chorlemer- und juliu -Betringen-Straße die Martin-Lurher- chuJe in der Jahn­
straße von der tadt t. ende! erwarb, war die Möglichkeit geschaffen, durch eine Er­
weiterung die eit zehn jahren be tehende chulraumnot zu beheben. Bereits ein Jahr

chüler
Schüler
Schüler
Schüler

chüler
chiiler

chulung -

L73
15]
.n
40
93
5'

544 chüler

9 Kla sen
7 Kla en
2 Kla en
2 Klas en
4 Klas en
2 Kin en

26 Klas en

hemie- und Biologie-Lehrsäle mit Vorbereitung - b1.w.

in ge amt

a) Kennzeichnung der chule mit der Auf chrift
»SOZIAL-PFLEGER! CHES BERUF BILDUNGSZE TRUM DES LA DKREI S
T. WE DEL«, ähnlich der Auf chrift am techn.-gewerb!. Berufsbildung zentrum.

b) Vergrößerung und Einrichtung des Lehrerzimmer
c) Einrichtung des Phy ik-Lehr aale mit Sammlung raum
d) Lehrmittel Physik
e) Erneuerung der Lehrküche
2. Bauabschnjtt
a) Einrichtung der

raum
b) Erneuerung der zweiten Lehrküche
c) Lehrmittel Chemie
d) Lehrmittel Biologie
J. Bauabschnitt
a) Einrichtung einer dritten Lehrküche
b) Einrichtung eine Mu ik- bzw. Kla senarbeit raume

(Die e Einrichtung i t er t nach Auszug der Hol7.abteilung möglich)
c) Lehrmittel Musik (ln trumente, oten u w.)
d) eubau eine geschlossenen Verbindung traktes zwi ehen der ehell131igen hauswirt-

chaftlichen Beruf chule und der ehemaligen gewerblichen Beruf schule

In die em ozial-pflegeri chen Berufsbildungszenrrllm waren im jahre 1975 folgende
Schulformen untergebracht:

Beruf chule
Beruf grundbildung jahr
Berufsgrundbildungsjahr F
. ozialpflege chule
Beruf 3ufbauschule ( ollzeitform)
Fachoberschule ozialwe en

Berufs chule 40 Kla sen 782 Schüler
I-jähr. Gewerbe chule A 3 Klassen 63 chUler
I-jähr. Gewerbeschule F Klas en 60 SchUler
2-jähr. Gewerbe chule 3 Kla en -3 Schüler
Fa hoberschule, Ing. Wesen 3 Kla en 67 Schüler
Beruf aufbau chule (techn. Zw.) - Klas en 114 SchUler
Elektroniklehrgang I L Klassen 30 chüler
Elektroniklehrgang n L Klas en L4 chUler
Elektroniklehrgang 11I L Klassen 16 Schüler
Umschület 1 Klassen 30 chüler

insge amt 6L Kla en 1.229 Schüler----

die zweijährige Gewerbe chule ( er uch chule)
die Fachobers hule für Ingenieurwesen
die Techni ehe Beruf aufbauschule (Abendform)
Elektroniklehrgänge
Förderungslehrgänge
Umschulungen

Es konnten omir in die er neuen chule ab dem 7. pril L975 folgende chüler be­
s hult werden:

Zur Be chulung die er chüler stand beim Einzug ein Lehrkörper mit 23 hauptamtli­
chen und 24 nebenamtlichen Lehrkräften zur Verfügung.

Die vorhandenen Räumlichkeiten di e Beruf bildung zentrums, die durch die mobilen
Trennwände der jeweiligen ituation angepaßt werden können, wurden beim Einzug
wie folgt aufgereilt:

Kla enräume 16
orbereitung räume 9

Laborräume 5
1ehrzweckraum I
ammlung raum I

Phy ikraum I
hernieraum 1
aturwi en chaft 1

Dazu kommt n h die Großraumwerk tatt mit 1000 qm, die Aula, die chi.ilerbibliothek,
der M V-Raum, ein Verkaufsraum owie der Verwaltung trakt.

Mit der Fertigstellung die eubaue begann für die chUler und den Lehrkörper der
gewerblichen Abteilung eine neue ra im beruflichen Schulwe en.

Dur h den Au zug der gewerblichen bteilung aus der bisherigen Gewerblichen und
Hauswirtschaftlichen Kreisberuf chule an der Wendalinu straße war auch für die dort
verbleibende hauswirt chaftliche Abteilung eine pürbare Verbes erung eingetreten.
jetzt war man hier in der L3ge, in den dur h den • u zug der gewerblichen Abteilung

bare Verbesserung im Bereich der theoreti chen und prakti ehen Unterweisung zu ver­
zeichnen. Vor allem die modernen Funktion - und Laborräume owie die gut einge­
richtete Großraumwerk tatt eröffneten Wege und Möglichkeiten, die bi her an der
Kreisberuf chule t. Wendel nicht gegeben waren. Besonders die Beruf chüler, die
einen Ausbildungsberuf im Elektro-, Kfz- oder Merallbereich an trebten, begrüßten e ,
daß ihnen in die em Beruf bildung zentrum neben einer breit angelegten Berufsgrund­
bildung eine zeitgerechte und praxisbezogene Fachbildung angeboten werden kann.

Neben den Auszubildenden, die al Beruf schület da Technisch-gewerbliche Berufs­
bildungszentrum be uchen, sind in die em Zentrum noch folgende Möglichkeiten gege­
hen:
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s~äter ~urde ?as Bauvorhaben In das » onderprogramm der Bundesregierung für e­
b!ete mIt spezIellen truktur~roblemen« aufgenommen. ach einer Bauzeit von knapp
ell1~m Jahr. konnte der Erweiterungsbau am 1. August 1975 bezogen werden. Die Ein-
weIhungsfeIer fand am 28. ovember 1975 tarr.

Bezeichnung der chule
Die Zusammenfassung aller kaufmänni chen chulen in einem Gebäudekomplex führte
auch zu einem neuen chulnamen durch einen Be chluß des Kreistage vom 14. lai
1975. Die offizielle Bezeichnung laueer:

Kaufmännisches Beruf bildung zentrum t. Wendel
Schulen des Landkrei e t. Wendel
Kaufmännische Beruf schule
Wirtschaftsschule
Handel chule
Höhere Handel chule

Schulraumsiruation

Das Kaufm. Berufsbildungszeorrum verfügt derzeit über 21 Unterrichtssäle 7 Funk­
rionsräume (davon zwei Phonotypie äle und ein Sprachlabor), 8 ebenräun;e, 5 Ver­
waltung räume und eine Turnhalle mit den erforderlichen Zu atzräumen.

Schulleiterwechsel

~it.dem chul.hau neubau einher ging auch ein Wechsel in der chulleitung. Der lang­
JahrJ!:Ie .chullelter, Oberstudiendirektor Hermann Baum, und sein Ständiger Vertreter,
Studle~dlrektor Josef chwan, schieden gleichzeitig am 31. Juli 1974 aus dem aktiven

chuldlenst. Beide Pädagogen hatten 40 Jahre im kaufmänni chen chulwe en verdien t­
voll ge~rbeitet. Hermann Baum fa t 28 jahre I:tng chulleiter, hat die Entwicklung der
berufsbildenden Schulen wie kein anderer Lehrer im aarland miterlebt und mitgeprägt.
Lehrerkollegium

~m Jahre 19~5 unterrichteten am Kaufm. Beruf bildung zentrum 28 hauptamtliche und
,) nebenamthche Lehrkräfte. 3 Handel rudienreferendare erhielten ihre Ausbildung
im ersten bzw. zweiten Vorbereirungsjahr.
Klassenbildung

Wegen de tarken Andrang zur Handel schule wurde am I. August 1975 eine vierte
Unterstufenkla e eingerichtet.

Die höhere Handel chule erhielt eine onderkla e für Ab olventen der Handel - und
~irts~haft schule. t. Wendel i t nunmehr neben Saarbrücken, Hombllrg, aarlouis
(he vierte Stadt, die den Handel - und Wirtschaft schülern die Möglichkeit bietet die
Fachhoch chulreife zu erwerben. '

. eit 1.. Au~ t 1974 be tehr auch eine Kla e de Berufsgrundbildllng jahre, da als
VollzClt chulJahr gefiihrt wird auf freiwilliger Ba i und rechtlich 7.llr Beruf chule zählt.

Schiilerzahlen

Da Kaufm. BerufsbIldung zentrum zählte 1975 fast 700 chülcr, die ich auf die ein­
zelnen chulen wie folgt verteilten ( tand I. Februar und 1. September):

A

B

c h ü I er
Kla en

jungen Mädchen insgesamt

BeTllfsfachsdJl/lell
1. Wirt haft chule 2/2 14 22 32 27 46/ 49
2. Handel chule 6 7 72 71 tOO/120 172 191
3. Höhere Handels- 4/ 5 31/ 61 33 64 64/125

s hule
BerufssclJllle 13D 90 92 223/233 313 325

25/2 207/246 388444 595/690

Prüfungen

A 1. WirtsclJaftsschllle

Zur Au le eprüfung am 1 . April 1975 hatten ich 26 chiiler angemeldet. Aufgenom­
men für das chuljahr 1975n6 wurden 25 chüler (17 jungen, 8 lädchen).
An der Abschlußprlifung im Mai 1975 nahmen 20 chiiler teil, die alle hestanden (7
jungen, 13 Mädchen).

A 2. Handelsschule

Zur Aufnahmeprüfung am 3. März 1975 harren ich 143 Schüler angemeldet. 131 chiiler
nahmen an der Prüfung teil. Aufgenommen für das Schuljahr 1975n6 wurden lOS
Schiiler (32 Jungen, 73 Mädchen).

An der Ab chlußprüfung im Mai 1975 nahmen 81 chüler teil. von denen 71 besranden
(26 Jungen 45 Mädchen).

A 3. Höhere Handelsschule

Für die ormalform der Höheren Handel chule harren sich 2J Gymnasia ten und 63
Realschüler angemeldet. 57 chiiler ind in die beiden Unter tufen eingetreten (23 jun­
gen, 34 Mädchen).

Flir die onderform der Höheren Handel chule hatten sich 56 Wirtschafts- und Han­
dels chüler angemeldet. 26 von ihnen ind in die neugebildete Unterstufe eingetreten
(18 Jungen, 8 Mädchen).

An der Ab chlußprüfung im Mal 1975 nahmen 11 chüler teil, von denen 12 bestanden
(5 Jungen, 7 Mädchen).

B Berufsschule
Alle Prüfungen wurden von der Indu trie- und Handel kammer durchgeführt und ah­
genommen. Es gab 3 Termine: Winter 1974n5, ommer 1975, Winter 197576.

An den Zwi chenpcüfungen (für "Ile Au zubildenden im 2. Au bildungsjahr) nahmen
92 Prüflinge teil und erfüllten damit gemäß S 39 Beruf bildungsgesetz die Voraus­
setzung für die Zula sung zur Ab hlußprüfung.

An den Verkäufer/innen-Prüfungen nahmen 111 Prüflinge teil, von denen 89 bestanden.
Den Kaufmann gehilfenprüfungen unterzogen ich 78 Prüflinge. 52 von ihnen erhielten
nach erfolgreichem Ab chluß den Kaufmann gehilfen brief.

5. Lalldwirtscbaftsschule III/d W/irtscbaftsberatlll/gsstelle t. Wel/del

Unterricht an der Landwirt chafts chule

Wie chon im letzten Verwaltung bericht ge childert, i t der Lehrplan im letzten jahr
ganz auf die Erforderni e einer Betrieb leiter chule umge teilt worden.

Die chiiler der berkla e 1974n - haben im März 1975 eine Abschlußprüfung nach
der neuen Au bildung ordnung ablegen mü sen. Von den 17 chülern haben 16 die
Prüfung be tanden und erhielren den Titel "Staatlich geprüfter Wirt chafter«. Auch die
Schülerinnen mußten ich einer Ab chlußpriifung unterziehen. Alle 11 chüterinnen ha­
ben ie bestanden und ein enr prechende Abgang zeugni ethalten.

Im Herb t begann ein neue eme ter an der Landwirt chaftsschule, in der Abteilung
Landbau mit einer Unterklas e. In der Abt. Hau wirt chaft wird, wie früher, ganztä­
giger Unterricht erteilt, 0 daß die Schiilerinnen nur während eine Winterhalbjahres zur
Schule kommen.

In der Abt. Hau wirt chaft ind e 17 chülerinnen und in der Abt. Landbau 22 hüler.
Zweifel ohne profitiert die chule von der chließung der ent prechenden chule im
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benachbarten ebiet. 0 verteilen sich die diesjährigen chülerzahlen auf folgende
Kreise:

<>t. Wendel = 46,1 %; eunkirchen = 33,3 %; aar-Pfalzkrei = 10,2 %; Birkenfeld
= 5,2 0/0; Saarbrücken und Trier mit je 2,6 ~o.

Wirtschaftsberatung und Fortbildung

Die landwirt chaftliche Beratung hat vor allem die Aufgabe, dur h ach- und zeItge­
rechte Information den in der Landwirtschaft Tätigen Entscheidungshilfen zu geben.
Es soll durch eine solche Hilfe teilung erreicht werden, daß wissenschaftliche Erkennt­
nis e in der praktischen Landwirtschaft chnell Eingang finden, wodurch dem Landwirt
eigene Experimente er part werden.

Damit die Berater die er Aufgabe gerecht werden können, nehmen sie regelmäßig an
fachlichen Lehrgängen an der Berater chule des Landes Hes en in Rauischolzhausen
teil. So stand in diesem jahr die fachliche Weiterbildung unter dem Motto »Schweine­
produktion«. Ein Kollege wurde von der Regierung ganz be onders mit der Betreuung
der Betriebe im ..Schweinehybridprogramm« und zwar der V1 und V2-Ferkel-Erzeuger­
betriebe betraut.

Agr. Ing. (grad.) Rau ch wird auf der Berater chule de Lande Rheinland-Pfalz in
Emmelshausen speziell noch für den Ein atz in der sozio-ökonomi chen Beratung ge-
chult.

Die Bunde richtlinien für das .. einzel betriebliche Förderungsprogramm« zur Verbes c­
rung der Agrar trukrur verlangen bei Inan pruchnahme einer Förderungshilfe einen Be­
trieb entwicklung plan, der für den Betrieb eine genaue betriebswirtschaftliche Analy e
etfordert, wozu umfangreiche Berechnungen erforderlich sind. 0 zeigt e ich bald, daß
ein guter Landwirt auch ein guter Kaufmann ein muß. Die betriebliche Buchführung
wird dadurch immer mehr in der Landwirt chaft notwendig. Die Betreuung der land­
wirtschaftlichen Buchführung und besonder die Au wertung der Abschlüsse nehmen
ständig an Bedeutung zu.

eben dieser wichtigen Einzelberarung wird auch noch Gruppenberarung in der Form
einer Erwach enen-Fortbildung getrieben. Wurden zum Beginn de jahres zwei Ver­
anstaltungen unter den Themen: -Wirtschaftliche chweinema t und -haltung« und ein
Podium gespräch: -Da Getreide vom Acker in den Trog« durchgefiihrt, fanden im
Herbst noch zwei größere Veran taltungen mit den Themen: ..Winterfütterung des
Rindviehes nach der geringen Ernte 197 « und - nbau von OHrüchten zur Auflok­
kerung einseitiger Fruchtfolgen« tart.

E wurden auch wieder 1 Feldver uche mit den ver hieden ten Frage teilungen, wie
orten, Düngung und Unkrautbekämpfung angelegt und betreut. Die Versuchsfelder

wurden von den intere ierten Betrieb leitern gern be ichtigt und auch von den Be­
treuern in einer Be ichtigung fahrt vorgestellt und be proehen.

Im chulbezirk wurde im Herb t der Lande ent cheid im Leisrung pflügen durchge­
führt. E nahmen 10 junge Landwirte am Wettkampf teil. Der Lande sieger von 1973
konnte einen Titel erfolgreich verteidigen.

I

Auch In der Abt. Hau wirt chaft wird eine inten ive Erwachsenenbildung getrieben. ()
wurde" hier folgende Vorträge gehalten: -Gesunde Ernährung«, Arzrvorträge über er­
ven-, HaI - und Ohtenleiden, Blutdruck und Kreislauf chäden und Zuckerkrankheiten,
Unfallverhürung im Hau halt, -Die Rolle der Frau in der Ge eil chaft«, »Blumen und
Gärten«. Desweiteren wurde elll zweitägige eminar durchgeführt:

..Soziale und rechtliche icherung der Familie auf dem Lande« mit folgenden Fragen­
komplexen:

I. Probleme der Betrieb übergabe in der Landwirt chaft - oziale, rechtliche und fa­
miliäre Fragen.

2. Da ystem der sozialen Icherung für die landwirtschaftlichen Betriebe in der BRD.
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3. Beruf au bildung und Beruf möglichkeiten der ländl. jugend.

4. Erziehungsproblem im ländlichen Raum.

Die Leiterin der Abt. Hau wirt chaft war auch Im Wettbewerb _Unser Dorf oll chö­
ner werden« tätig.

E wurden owohl von der Abt. Landwirtschaft wie auch der Abt. Hauswirt haft
mehrtägige Lehrfahrten unter genau festgelegten Themen mit Betrieb leitern und Land­
frauen durchgeführt die von den Beteiligten al gute Weiterbildungsveranstaltungen
beurteilt wurden.

Herren au dem Kollegium tanden immer zur fachlichen Beratung dem Maschinenring
wie auch der Landjugend in deren Veran raltungen zur Verfügung.

6. Krei lehrwerk tätte Frei en und Tholey
Die BA F Ludwig hafen hat er tmals ab dem neuen Au bildungsjahr (l. 8. 1975) keine

uszubildende mehr in die Krei lehrwerk tätte Freisen entsandt. Die Benutzung der
Lehrwerkstätte erfolgt weiterhin durch Förderungs- und Mobilität lehrgänge, die auf
Kosren de Arbeitsamtes und unter der Träger chaft de Landkreise St. Wendel durch­
geführt werden.

Die gleichen Lehrgänge laufen auch in der Krei lehrwerkstärte Tholey wo die Hand­
werkskammer des aarlandes (Gewerbeförderung anstalt) die Träger chaft übernommen
hat.

IV. Kultur- und Heimatpflege
1. Weiterbildung
a) Krei volk hoch chule
Der Jahre bericht der Krel volk hoch chule t. Wendel um faßt da 2. eme ter de r­
beit jahres 1974n5 und das 1. emester de Arbeit jahres 1975/76. Die Weirerbildung ­
arbeit wird von 16 örtlichen Volkshoch chulen und einer Neben teile in der Kreisreal­
schule t. Wendel wahrgenommen und konnte dank der Mitarbeit der nebenberuf­
lichen Leiter im Berichtsjahr erweitert und im Bereich der lerninten iven Kurse aus­
gebaut werden.

Wohl infolge der ange pannten Arbeit markt ituation war eine gröHere ach frage an
beruf bezogenen Kur en, wobei sich vor allem Jugendliche für das Weirerbildungsan­
gebot der Krei volk hochschule intere ierten.

Das Programm der beruflichen eiterbildung wurde 11m einen Lehrgang flir die Prü­
fung zu einem na hträglichen Haupt chulab chluß erweitert. Die er Lehrgang er-
treckt sich über 18 Wochen zu je 12 Unterricht tun den, verteilt auf 3 Abende.

In Zusammenarbeit mit der Bo enberg-Kurklinik t. Wendel wurden für die Kurgä te
im Rahmen der Freizeitbe häftigung wöchentlich durch den Leiter der KVH geolo­
gisch-geographische Lehrfahrten und Wanderungen durchgeführt.

Zur Fremdenverkehr arbeit de Landkrei e übernahm die KVH dIe Träger chaft für
Lehrgänge .Umgang mit dem Ga t«, die in Zusammenarbeir mit der Kreisgruppe des
Hotel- und Ga t tättenverbande durchgeführt wurde.

Kurse, Vorträge und Konzerte, die der Fremdenverkehrsarbeit di~nen, .werden in Ab·
srimmung mit dem Fremdenverkehr beirat und den Verkehr verelllen IIn kommenden
jahr weiter au gebaut.

Weiterbildung arbeit
Hörerzahl / Belegung doppel mnden
Im Bericht jahr 1975 wurden 311 Veran taltungen durchgeführt. Dabei belegten 7.994
Hörer 57.435,5 Doppelstunden. Im Vorjahr belegten 7526 Hörer 47.233 Doppelstunden.
Gegenüber dem Vorjahr i t dies ein Zuwachs von 468 Hörern = 6,2% und von 10.202,5
Belegung doppel mnden.
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Leiter und Ge chäftsfiihrer haben er te erhandlungen über die Errichtung einer Außen­
teIle in Theley geführr.

12
11
12
12
11
12

2 chiiler
12 chüler
10 chiiler
10 chüler
2 Schüler

12 hüter
6 chüler

90 chiil r

Schiilerzahl

\988
1298

112
39

2\
Entleihern

72
452

13
72

8

hiiler unterrichtet.

24 eh i.iler
12 chiiler

Au leih tatl tik:
a) von den chulen enrliehen
Filme
Dias erien
Tonbildreihen
Tonbänder
Schallplattcn
b) von allßers huli hen
Filmgeräte
Tonfilmc
Dias erien
Tonbildreihen
Tonbänder

61
2

65
20

56
19
1 0
465

43
21
41

Fach

Klas enunrerricht
Mu ikali ehe Früherziehung Kl (
1u ikali ehe Friiherziehung KI 11

Nlu ikalische Friiherziehung KI ITl
Mu ikalis he Grundau bildung KI I
Mu ikali ehe Grundau bildung KI 11
Mu ikalische Grundausbildung KI 111

Instrumentalunterri ht
Klavier 14
Geige 4
Blockflöte 15
Melodika 12
Gimrre 30
Akkordeon 5
dUagzeug S
-Horn 1

T-Horn 2
Bariton 2
Po aune 10
Trompete :;-:;;6,
insge amt: 178

wurden 197 - von 9 Lehrkräften 90

Nlu ikalische Friiherziehung
~lu ikalische Grundausbildung
Instrumentalllnterricht
KJavier
Klarinette
Horn
Trompete
Po aune
Gitarre
Sa ophon
In ge amt:

2. Kreisbildstelle
Bestand tati tik:
Tonfilme

tummfilme
uper 8

Diasserien
Tonbildreihen
Tonbänder

challplanen
nschaffungen:

Tonfilme
tummfilm
uper

Tonbilder

c) Musikschule Marpingen
In der Mu ik chule Marpingen

Arbeit iiber icht

Arbeit iibersichtAnzahl Hörer Bel.-D.- td.

Einzelveran taltungen und Vortrag reihen 92 4.028 7.144
Kur e und Lehrgänge 210 3.635 48.174,S
tudienrei en 1 52 1.248
tudienfahrten 8 279 871

esamt 311 7.994 57.437,5

Belegung doppelstunden Im 1. Halbjahr - 25.132
flelegungsdoppelstunden Im 2. Halbjahr = 32.305,5

57.437,5

Finanzierung
Die Ge amtausgaben für die Kreismu ik hule beliefen ich im Hau haltsjahr auf
~1.352,21 DM. An chülerg bühren und Lande zuwei ungen wurden 25.637,45 DM
eingenommen.

Beirat

Der Beirat hat in 2 itzungen bei der Bildungs- und Organi ation arbeit, bei der Auf­
teilung de Arbeitsplanes und bei der rgani ation form der Kreismusikschule mit­

gewirkt.

Arbeit tagungen

Die Leiter und Ge chäft führer trafen ich zu Arbeit tagungen, bei welchen das Weiter­
bildung programm owie Verwaltung - und Organi ationsfragen be proehen wurden.

VHS-Mitarbeiterfortbildung

Der Leiter und der Ge chäfr führer der Krei volk hochschule beteiligten sich an den
Arbeitstagungen des Verbande der Volkshoch chulen de Saarlandes. An den Mitar­
beiter-Fortbildung tagungen 7U den VHS-Stoffgebieten in Saarbriicken beteiligten ich
örtliche Leiter und Dozenten.

Der Ge chäft führer der KVH wurde in der Mitgliederver ammlung de Verbande
der Volkshoch chulen de aarlande e. V. zum Ka enpriifer der Verbandsgeschäft teile
gewählt.

Die Krei volk hoch chule und die ange hlo enen Außen teilen haben sich im Be­
richt jahr bemiiht, mit einem Lei tung an tieg dem teigenden Interes e an zeitgemäßer
Weiterbildung und Freizeitbeschiiftigung nachzukommen. Ein breitgefächerte Kur an­
gebot und die große Höretzahl sind Kennzeichen fiir die zentrale Bedeutung der Kreis­
volk hoch chule im Bereich der Weiterbildung.

b) KreisH1l/sikschl/le ·t. Wendel

Die Krei mu ik chule hat im Mai die e Jahre mIt dem Unterricht in der Musikali­
ehen Friiherziehung, und päter mit der Mu ikali ehen rundausbildung und dem In­
trumen tal unterricht begonnen. m chluße des Jahres 1975 wurden in 13 Fächern 178
chüler unterrichtet.

Weitere 56 chüler ind zu den einzelnen Fächern gemeldet und tehen auf der '\ arte­
li te.

Planung

Die be tehenden Fächer werden erweitert und der Unrernchr für trei h- und Bla­
instrumente au gebaut.

Schulräume
Nach Renovierung des Gebäude der ehemaligen onder chule G an der Gymnasial­
traße wird die Kreismu ik chule dort den Unterricht aufnehmen.
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3. Obst- lind Gartenbau

a) Obst- und Gattenbau allgemein

Durch die Bllitenfröste bedingt konnte nur eine äußer t schlechte Zwetschgenernte her­
anwachsen. Bei Äpfel und Birnen verliefen Blüte und Ertrag normal, wenn auch nicht
ganz so hohe Erträge erzielt wurden wie im Vorjahr. Durch den fast totalen Ausfall
an Zwetschgen wurde in den vereinseigenen Brennereien im Jahre 1975 wesentlich
mehr Branntwein aus Kernobst hergestellt.

Eine Hochsaison konnten auch alle vereins- und gewerbsmäßigen Keltereien verzeich­
nen. Die über Erwarten große Apfelernte wurde vielerorr zu Siißmost veredelt. Der
Anteil der Apfelweinerzeugung liegt etwa bei 7% der verarbeitenden Äpfel und wird
in den nächsten Jahren noch weiter ansteigen.

Die Nachfrage nach Ob tgehölzen war schon im Herbst so stark, daß zum Teil keine
teinobstbäume mehr zur Verfügung standen. Beim Kernobst zeichnete sich mit Aus­

laufen des Jahres eine ebensolche Situation ab. Bei Beerenobststräuchern owie bei
Erdbeerpflanzen blieb die achfrage normal.

Jn Rundbriefen wurden die Vor itzenden der Gartenbauvereine über den Pflanzen­
schutz, den Umfang mit Pflanzenschutzrnittelll owie iiber die Verordnung zum Schutze
der Bienen informiert. Für die Be chaffung de Pflanzen chutz-Warndien tes wurden
von der Verwaltung 718,- DM aufgewandt.

Zur Förderung de Ob r- und Gartenbaues konnte zur Verbesserung der Obstverwer­
rungseinrichtungen an den Gartenbauverein Gronig 80,- DM, an Baltersweiler :WO,­
DM und an Bo en 2.000,- DM au gezahlt werden.

Zur Festigung der obstbaulichen Kenntnisse wurden im eptember Lehrfahrten fiir
Interessierte zur französi chen Versuchsanstalt Laquenexi bei Metz sowie nach Barendorf
an den Bodensee durchgeführt, wo Obstanbaubetriebe und Versuchspflanzen be­
sichtigt wurden.

b) Bienenzucht

Die Bienenzüchter mußten ich größten Teil mit einer chlechten Honigernte zufrie­
dengeben. Dazu kamen noch erhebliche Aufwendungen zur Bekämpfung der Nosema­
Seuche. Da bei der alljährlichen Besichtigungsfahrt festgestellt werden konnte, daß die
Vorjahreszuschü e des Kreises gut angelegt worden waren, wurden auch in die em
Jahr wiederum Beihilfen in Höhe von 1.000- DM zu Zuchtzwecken sowie 500,- DM
zur Seuchenbekämpfung bereitgestellt.

c) Freizeitgärtnerschule t. Wendel

Die Lehrgänge in der Freizeitgärtner chule wurden rege besucht. Der Lehrstoff wurde
wegen der Aktualität fa t gänzlich auf die Vetwendung von Blumen und Pflanzen zu
Blumengebinden und -gestecken festgelegt. Für Männer waren ausschließlich Lehrgänge
über Baum chnitt an ver chiedenen lters tufen von KernobstgehOO!zen abgehalten
worden.

Während der gesamten Vegetation dauer wurden Besuchergruppen durch den Lehrgar­
ten geführt. Großes Interesse fand die neu angelegte Heckenobstanlage, welche auch
einen guten Ertrag vorwei en konnte. Die Um teilung von Ob tgehölzen auf schwach­
wach ende Unterlagen wurde weiter durchgeführt. Zusätzlich wurde das Sauerkirschen­
sortiment erweitert. Bei den Himbeer orten haben die sich in Erprobung befindlichen
neuen Sorten bestens bewährt. Die Ro enfelder haben unter der Fro teinwirkung ge­
ringe Einbußen davongetragen. Um 0 be er haben sich die Irispflanzungen heraus­
gemacht. Die Tulpen- und arzis enrabarren mußten wegen Bodenmüdigkeitser chei­
nungen ausgepflanzt werden.
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Bei der Anzucht von Gemü e konnte erstmalig au JungpfJanzen der Anbau von Was­
sermelonen im umfunktionierten Frühbeetkasten erprobt werden. Auch der Anbau
von Chicorre konnte verbessert werden. Bei dem versuch weise durchgeführten Anbau
von Paprika und Auberginien mußten auf Grund nicht erklärbarer Krankheit erschei­
nungen Rück chläge hingenommen werden.

d) Bundeswetrbewerb "Unser Dorf soll schöner werden«
Am Bunde wettbewerb 1975 nahmen auf Krei ebene 62 Stadt- bzw. Ortsteile teil. Die
Stadt- bzw. Ortsteile Güde weiler, Gronig, Bliesen, Oberthai und Theley haben außer
Konkurrenz teilgenommen. Die teilnehmenden Gemeindebezirke wurden wie folgt be­
wertet:

Note .Au gezeichnet«: Bosen, Hoof;

Note "Sehr gut«: Bergweiler, Freisen, Hofeld-Mauschbach, March, Nohfelden, Otzen­
hausen, elbach, Steinberg-Deckenhardt, Tholey, überroth;

Note -Gut«: Alsweiler, Baltersweiler, Berschweiler, ßierfeld, Braunshau en, Bubach, Dör­
renbach, Eisen, Eiweiler, Furschweiler, Gehweiler, Gonne weiler, Grügelborn, Hauper ­
weiler, Hirstein, Kastel, Leitersweiler, Lindscheid, Mosberg-Richweiler, Namborn, Nei­
pel, Neunkirchen, Niederkirchen, Oberkirchen, Osterbrücken Primstal, Reitscheid, Rem­
mesweiler, Roschberg, Schwarzenbach, Schwarzerden, itzerath, Sotzweiler, Sötern, Tür­
kismühle, Urexweiler, Walhausen, Werschweiler, Winterbach.

ote "ZiemJich gut«: Asweiler, Ei weiler, Eitzweiler, Niederlinxweiler, aal, Wolfers­
weiler.

Für die Teilnehmer am ettbewerb wurden insgesamt 30.900,- DM als Beihilfen zur
Dorfverschönerung an die Gemeinden gezahlt. Die Gruppe -Au gezeichnet« erhielt je
2.000,- DM, die Gruppe" ehr gut« erhielt je 800,- DM, die Gruppe "Gut« erhielt je
·tüo,- DM, die Gruppe "Ziemlich gut« erhielt je 300,- DI-.! und die Gruppe .Außer
Konkurrenz« erhielt je 300,- DM.

Durch die verschärften Richtlinien konnten trotz der hohen Teilnehmerzahl innerhalb
unsere Krei gebietes nur zwei Ortsreile zur Teilnahme am Lande entscheid angemel­
det werden. Hoof und Bosen hatten ich für diesen Wettbewerb qualifiziert. Am 31. Juli
wurde durch die Lande kommi sion der tadtteil Hoof zum Landes ieger erklärt und
zur Teilnahme am Bunde ent cheid gemeldet.

Die Bunde prüfung kommission besichtigte Hoof am 27. Augu t. Für die Lei tungen
auf dem Gebiet der Dorfver chönerung erhielt der Stadtteil Hoof die ilberplakette
zugesprochen.

Somit konnte Hoof neben der Erreichung einer Bronzeplakette auch eine i1berplakette
in Empfang nehmen.

e) Friedhofsgestaltung
ach dem Versand einer Information broschüre -Der grüne Friedhof« an die Ortsvor-

teher und Bürgermei ter unsere Landkrei es konnte eine spontane Aktivität zur wei­
teren Verbe erung und Durchgrünung der Friedhöfe fe~.tgest~l~t.w.erden:. Trotz. der an­
gespannten Finanzlage konnten durch den Ein atz von BurgertOltlatlve großte LeI tungen
sichtbar gemacht werden.

f) Grünplanung in Baugebieten
Durch gezielte Fachverrräge zur Vorgartengestaltu~gbzw: zur Dur~lgrünunl? b~. tehender
Onschaften konnte eine erbe erung der GemelOden 1m On bild herbeigefuhrt wer­
den. Die Bedeurung von Bäumen innerhalb von ~rtslagen scheint auch inzw! chen
den einzelnen Bürger zu ergreifen, denn es mehren slc1.~ Anfra~.en von Gartel~.besltzern,
welche bereit ind innerhalb ihrer Gartenanlagen großere Baume und Straucher zu
pflanzen, welche einmal dem Ge amtbild der Ortslage dienlich ein könnten. Es bleibt
zu wünschen, daß die er Trend recht lange anhalten möge.
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4. Landwirtschaft

a) Allgemeines
Die Landwi~tschaft.hat in a.lIen enrwickelten Ländern der Erde im Zusammenhang mir
der allg~llle.lnen wlrtscha~rlrchen ~nrwicklung, mit dem technischen und biologischen
Fortschntt In der landw1rt chaftlrchen Produktion sowie mit der iruation auf den
Agrarmärkten der ganzen Welt mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Die srarke
Geldentwertung, die enorme Kosten reigerung in der Agrarproduktion bei kaum stei­
genden landwirtschaftlichen Erzeugerpreisen und die kräftigen Einkolllmenszunahmen
im außerlandwirtschaftlichen Bereich führen in allen Ländern dazu, daß die landwirr­
schaftliche Bevölkerung mit ihrem Einkommen und in ihrer Teilnahme am Wohlstand
im großen und ganzen gesehen stark hinter der übrigen Bevölkerung zurückbleibt.

D~bei ist a~er zu bedenken~ daß in e!ner sich ständig wandelnden Welt, in einer dyna­
mIschen WIrt chaft auch die Landwirt chaft als ein in das Wirtschafts- und Gesell­
schaftssystem engstens eingeflochtener Wirtschaftszweig dem Wandel unterliegr.

D.ie. Landwirtscha~ muß aber a~ch ihren Teil mit dazu beitragen, gesunde anpa ung­
fahlge. trukturen. m ~e~ LandwIrt cha~t zu schaffen. Hierbei müssen alle Möglichkeiten
der weiteren Ratlonali lerung der Betriebe au geschöpft werden. Hinzu kommt der dis­
p~sitiven Leistung der landwirtschaftlichen Unternehmer immer größere Bedeutung zu.
Die Probleme .der Agrarstruktur und die zu einer Verbesserung erforderlichen Maßnah­
men nehmen 1m Rahmen der gesamten grarpolitik auf den ver chiedensten Ebenen
ständig an Bedeutung zu.

b) Nutzviehhaltung

Rindviehhaltung
Nach wie vor führt die Rindviehhaltung die Spitze an bei den Einnahmen au der Ver­
edlungswi~tschaft. ~.ie Rentabilität dieses Produktion zweiges ergibt ich aus dem Zu­
s.amlllenspiel von Futterung, Zucht und Haltung. Auch die jüngsten betrieb wirtschaft­
Irch~n Erfa.hrungen haben gezeigt, daß im arbeit - und kapitalaufwendigen Produktions­
z~elg »MIlcherzeugung« . noch ~ieles in Bewegung ist. Betriebsumstellungen oder Be­
trtebsaufgabe auf der emen elte und Auf lOckung noch verbleibender Berriebe auf
der anderen eire, kennzeichnen das Geschehen.

1975 wurden in 834 Betrieben 16.657 tück Rindvieh gezählt. AI chlachtvieh wur­
den auf den Markt 3.117 rück Rinder gebracht mit einem Gesamtschlachtgewicht von
856 Tonnen. 68 Kälber wurden ge chlachtet mit einem Gewicht von 6,9 Tonnen.

Milchproduktion und -erzeugung

5.934 Milchkühe gaben 24.734.000 kg lilch. Davon wurden an die Molkereien ab­
gelie~ert: 22.154.000 kg Milch = 81,5%, verfüttert wurden 1.899.000 kg Milch = 7,7%
und Im .~au halt de Erzeugers wurd~n 2.682.000 kg Milch zuri.ickgehalten 10,8%.
1.792 Kuhe standen unter Kontrolle. le brachten einen Jahresdurchschnitt von 4.336 kg
Milch.

Der Landkreis St. Wendel hat innerhalb des Saarlande die höchste Dichte an Konrroll­
ti.eren (3.0,9%) und ~ontrollbe.trieben (12,1 %). Ohne eine Milchleistungskontrolle isr
el.ne g~zlelte Zucht mcht möglich. Es wird für notwendig und sinnvoll gehalten, daß
die ~Ilchproduzenten e~akte ~ahlen aus dem eigenen Berrieb erhalten, damit die Lage
auf dIesem ektor deurllcher elllge chärzr werden kann.

Bullenhaltung
Die Vatertierhaltung hat nach wie vor einen hohen teIlenwert. Die Zusammenarbeit
mit der Besamungsstation eumühle zwecks Be chaffung von Prüfbullen wurde fort­
gesetzt.

1975 standen im Landkrei t. endel 42 Bullen die ich wie folgt in die Körnorcn
aufteilen: Zwkl. 8 und Ha 1- Bullen und Zwkl. ri und !lI 27 Bullen.
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Schweinehalrung
1975 wurden in 719 Betrieben 12.743 Schweine gezählt. 105 Betriebe hatten 1.065 auen.
18.008 Tiere wurden gewerblich geschlachtet und in den Hau haltungen noch weirere
3.123 Stück. Die 21.121 geschlachteten Tiere harren ein chlachtgewicht von 1.736 Ton­
nen. Die Zusammenarbeit mit der chweinemaslanstalt Neumühle wurde fortgesetzt.
Den Sauenhaltern standen 54 Eber zur Verfügung. Eine Aufteilung zeigt folgendes

rgebni : 9 Eber Zwkl. I und Ha und 45 Eber Zwkl. II und 111.

Das sich der Schweinebestand leicht an die jeweiligen Futtermengen anpassen läßt,
weist die Schweinehaltung wesentlich mehr chwankungen auf als die Rinderhaltung.
Hier pielt auch das wech e1nde Verhältnis von Angebor und Nachfrage auf dem Er­
zeugermarkt eine große Rolle. eit Jahren dominiert die Nachfrage nach be ter Fleisch­
qualität.

Pferdehaltung
578 Pferde standen in 454 Betrieben. Vor 10 jahren waren es 344 Pferde und 24 - Be­
rriebe. Die Zuwachsrate in 10 Jahren beträgt 234 Pferde = 68%.
Das Intere se an guten Pferden vom Pony bis zum Großpferd zu erschwinglichen Prei­
sen ist nach wie vor gegeben. Verschiedene Züchter beteiligten sich an der Bezirks-
chau in Lebach.

Schafhaltung
Der Schafbestand bleibt seit jahren kon tant. 116 Betriebe hielten 2.166 chafe. 1974
waren es 114 Berriebe mir 2.066 chafen.

Ziegenhaltung
2~ Ha.ushaltungen hielten 39 Ziegen. 1974 waren es 22 Haushaltungen mit 50 Ziegen.
DIe TIerzahl wld die Zahl der Haushalrungen verringert ich von Jahr zu Jahr.

federvieh und Kleintiere
1975 wurden in 1.639 Hau haltungen 45.705 Hühner gezählt. Es hielten: 39 Haushal­
rungen 118 Gänse, 40 Hau haltungen 192 Enten und 26 Haushaltungen 96 Truthühner.

c) Ber:ltungs- und Informarionstätigkeit
Im Rahmen der Informationstätigkeit wurden mehrere Veranstaltungen durchgeführt.
Am 15. Januar 1975 prach Dr. Gräf von der BASF vor 80 Landwirten zu dem Thema:
.. Aktuelles aus Düngung und Pflanzenschutz unter besonderer Berücksichtigung de
Ma chinenringes«. Die traditionelle Mai tagung fand am Mittwoch, den 22. januar im

aal bau tan. Im er ten Teil prach Joachim Pocher von Jaensch Peragis Rübenzucht
KG, Einbeck, zu dem Thema »Mais- und Rübenanbau lohnend gemacht«. Im 2. Teil
referierte Dr. Luxwellenhof von Ciba-Geigy, Frankfurt, über das Thema »Unkraut­
bekämpfung im Mais- und Rübenanbau •. Die 3. Informationstagung, die am Mittwoch,
den 29. Januar stattfand, behandelte das Thema »Möglichkeiten zur Kostensenkung
durch Mitarbeit im Ma chinenring«. Referent war der Ge chäfrsflihrer des Ma chinen­
und Betriebshilf ring Rheinhessen 1, Landwirt chaft mei ter Fritz Lawall.

Für den 26. Februar hatte ich den Referenten der Kalkdienslaußenstelle Rheinland­
r.~alz. zu . dem Thema ..Aufgaben der Kalkdüngung mit seiner Ausbringung unter Be­
ruckSlchtlgung des Maschinenringes«, eingeladen. Durch nicht geklärte Gründe war der
Referenr nicht erschienen und in dieser Veranstalrung wurde das Thema »lnvesritions­
zulage für Pflanzen und Tiere« behandelt.

Auch die 3. Umwelt chutztagung de Landkreises t. Wendel, die am 13. Februar statt­
fand und das Thema "Mögliche Gefährdung der Umwelr durch Pflanzenschurzmaß­
nahmen?« hatte, wurde in da Informationsprogramm eingebaut. Dip!. Landwirt Ger­
lach von der Firma ela-Merk, Ingelheim, referierte am 16. April im Saalbau zu dem
Thema. »Bekämpfung von Fritfliege und Drahtwurm in Mais- und Rübenschlägen«.
Jm zweIren Teil die e Abend wurde der Einsarzplan für die Riiben- und Mai ägeräre
er teilt.
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Aufgrund der Akrualität wurde am Dien tag, dem 27. Mai, nochmal in einer Veran­
staltung das Thema "Inve tition zulage für Tiere und Pflanzenanlagen« behandelt.

Am 25. Juni fand im Burghotel ohfelden eine Veran taltung mit drei Themen tatt.
E sprachen: Aloi Marx, Landwirt chatts chule t. Wendel, über das Versuchswesen
an der Landwirt chaIt chule t. Wendel und unter be onderer Berück ichtigung der
ortenfrage und der Unkrautbekämpfung; Reinhold Giseh, Raiffei enbank Wolfers­

weiler "Düngemittel früh bezogen«; Wendel Laub, Urweiler, berichtete über die letzre
Delegiertenversammlung des Bauernverbande .

Dr. Hiller von der Landwirt chaft kammer sprach am 31. Juli im Saalbau zu den
Themen -Bessere Möglichkeiten der rrohverwertung« und »Queckenbekämpfung in

roppelparzellen«. Am Dien tag, dem 4. ovember, prach Joachim Pocher von Jaen eh
Peragis Rübenzucht KG, Einbeck, zu dem Thema " eue Ergebnisse im Maisanbau«.
Gleichzeitig wurde auch eine Au sage zur Mai fütterung in der M ilchviehhalrung ge­
macht. Am gleichen Abend wurde auch der Ein atzplan für die Maishäck ler festgelegr.
Die letzte Information tagung 1975 fand am 26. Jovember im Burghotel ohfelden
Statt. Das 1. Thema lautete »Aquinol 80 - das neue hell-Maisherbizid, Fortrol-Un·
krautbekämpfung im Getreide, uffi - sichere Flughaferbekämpfung im Weizen«. Re­
ferent war Dip!. Landwirt Friedrich von der Deutschen hell hernie. Im An chluß
daran sprach Joachim Pocher von der Jaen eh Peragi Rübenzucht zu dem Thema
'. Rübenanbau allgemein«.

Die 1. Lehrfahrt 1975 wurde am 28. Februar durchgeführt. Besichtigt wurden die Esso­
Raffinerie Karlsruhe und die Daimler-Benz-Werke in Wörth. Zwei weitere Lehrfahrten
führten in den Krei Prüm. Im Rahmen die er Fahrt wurden Wirt chaft gebäude, die in
der rarrahmenbauwei e er tellr wurden, be ichtigt.

d) Ma chinenring

Mit Ende des Jahres 1975 be tehr der ~la dünenring Landkrei t.Wendel 7 Jahre. Die
Entwicklung von Mitgliedern und Um arz nimmt ständig zu. Diese bäuerliche elb t·
hilfeeinrichtung soll allen Mitgli dem wirt chaftliche Vorteile ver chaffen.

Lohnunternehmer haben sich entwickelt, weil ie einen Bedarf erkannten und weil sie
zu festen Preisen arbeiteten.

Der Ma chinenring hilft investieren und organisieren. Die Partnerschaft im Ma chinen­
ring muß ich durch erzen, da ie in der Lage i t, allen Berrieben bei der enkung der
Betrieb ko ten durch die ermirtlung \'on Ma chinen und Arbeitskräften zu helfen.

Die Zahl der aktiven Mitglieder i t eit der Gründung 1969 von 14 tauf 237 gestiegen.
Da i t ein mehr von 96 Mirgliedern - rund 68,00%. Die Enrwi klung beim Umsatz ist
vergleichbar. Der Um arz ge amt i t innerhalb von 7 Jahren von 53.200,- DM auf
208.939,- DM ge tiegen. Da i t ein mehr von 155.739,- DA! = rund 293,0000. Beim
Um arz pro Betrieb i teine teigerung von 337,50 DM auf 8 1,60 DM festzu teilen.
Das i t ein mehr von 544,30 DM = 161,37%. Auch der Um arz pro Hektar tieg und
zwar von 11,82 DM auf 25,29 DM. Da i t ein mehr von 13,47 DM = 113,96%.

1970 waren in der Bodennutzung erhebung für den Landkrei t. Wendel 24.2 LO ha
LN au gewie en und die L -Fläche der Mitglieder betrug 1970 5.007 ha = 21,0%.
1975 zeigte die Bodennurzung erhebung für den Landkreis t. Wendel eine LN-Fläche
von 22.422 ha und die L -Fläche der litglieder betrug 8.261 ha 36,84~0.

Innerhalb der Größenkla en i t eit 1969 ein ähnlicher Trend zu verzeichnen. 1969
wurden in der Größenkla e zwi ehen 20 und 50 ha LN 234 Betriebe mit 6.638 ha
LN gezählt. 1975 waren e 226 Betriebe mit 7.1 96 ha L = 8 Betriebe weniger, aber
568 ha mehr.

Ähnli h sind die Ergebni e bei den Betrieben mit über 50 ha L . 1969 waren es 15
Betriebe mit 1.289 ha L . 197 5 waren e 59 Betriebe mit 4.1 8 ha L . Betriebe über
20 ha L bewirr chafteten 19 - im erhälrni zu 1969 ein mehr von 3.467 ha = rund
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44.00%. Auf die landwirt chafrliche utzfläche bezogen, bewirt chafteten 1969 Betriebe
über 20 ha rund 30,00% und 1975 rund 51,000 0 der landwirt chaftli hen urzfläche
de Krei e .

) Stati tik

a) Betriebe nach Größenkla en ab 0,' Hektar Ge amrfläche

19~4 19-' -

Betriebe ha Betriebe h.l
---

0,5 - I ha 807 547 714 486

I - 2 ha 389 532 362 50J
1 - 5 ha 406 1.285 376 1.195

5 - 10 ha 211 1.490 213 1.500
10 - 20 ha 178 2.611 J73 2.54

20 - 30 ha 101 2.4 -4 103 1. -21

30 - 50 ha 128 4.817 123 4.675

50 ha und darüber 57 4.009 59 4.J88

2.277 17.745 2.123 17.614

-
Der eit Jahren zu beobachtende trukturwandel etzt ich fort, d. h. die Zahl der grö­
ßeren Betriebe wie auch die von ihnen bewirtschafreten Flächen wach eil auf Ko ten
der Klein- und Mittelbetriebe.

h) chlepper und Mähdre eher
1975 1974

Betriebe hlepper Betriebe chlepper

bi J7 P 433 437 447 .. - J
1 - 24 P 327 336 331 .140
25 - 34 P 3 9 402 396 409
35 - 50 P 435 474 412 45\
51 PS und mehr 19 204 162 169

1.4 1 1.8-3 1.45- 1.820

~Iähdre her 259 261 274 277

Die Zunahme an chlepp rn von über 35 und mehr PS setzt sich fort. Am tärk ten lie~t
die Zuwach rate bei den chleppern über 1 P . Fast au schließlich befanden ich dIe
t<.1aschinen im Alleinbe irz der landwirtschaftlichen Betriebe.

Bei dem Mähdre cherbe atz ma ht sich die rbeit des Ma chinenringes bemerkbar. Der
Bestand an Mähdre hern verringert ich. Die Arbeitsbreiten der neuangeschafften Mäh­
drescher nehmen zu.

f) Pflanzenbau und Ernteerträge

Die Getreideernte 1975 hatte die Erwartungen der Landwirtschaft nicht g,lnz erfüllt.
chon die Feldbestellung im Herbst 1974 wurde durch die la~ganhaltende Reg.enpe.riode

nachhaltig beeinträchtigt; nur etwa 70% der vorge ehenen Flachen konnten mit WlI1ter­
saaten be teilt werden. Die ha-Erträge lagen niedriger al im Vorjahr. Der päte Winter­
einfall mit chnee und achrfrö ten Mirre 1ärz harre im allgemeinen keine nennens­
wert abträglichen Folgen. Die anhalrende hochsommerliche Hitze im Juli und August
führte vielfach zu einem vorzeirigen ~ ach rum abbru hund beeinträchtigre die Körner­
reife merklich.
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3.56 ha
1.572 ha
5.13 ha

137 h.1
395 ha
505 h,l
367 ha
168 ha

1.572 ha

Türkismiihle

Die Karroffelernte brachte auch nicht da erhoffte rgebnis. Durch die langanhaltende
Trockenperiode mit hochsommerlichen Temperaturen während der Hauptvegetations­
teit von Juli bi Mitte eptember wurde da Wach rum erheblich beeinträchtigt. Die
einzelnen Hektarerträge fielen je nach Bodenverhältni en recht unter chiedlich au . Die
Qualität des aarländi chen Erntegute wurde in die em Jahr überwiegend al weniger
nIfriedenstellend beurteilt. ach den larktberichten wurde das mengenmäßig be·
chränkte SpeisekarroHelangebot durch klein bis mittel fallende Knollengrößen allge­

mein bee4Jträchtigt.

Das Ergebnis der Rauhfutrerernre 1975 hat die Erwartungen der Landwirte nicht er­
füllt. Die Ursachen der Ertrag einbußen waren überwiegend wirrerungsbedingt. Nach
verhältnismäßig guten Wachsrum bedingungen im Frühjahr konnte die Heuernte in­
folge von anhaltenden gewirrerarrigen ieder chlägen nur z. T. trocken eingebra ht
werden. Vielfach wurde dadurch die Qualität nachhaltig beeinträchtigt. Die relativ
größten Ernteeinbußen waren bei Klee- und KJeegra zu verzeichnen.
g) Förderung der Landwirtschaft
Die Landwirtschaft wurde auch 1975 finanziell unterstützt. Beihilfen wutden gewährt
für den Ankauf von Qualitätstieren der parten Rinder, chweine und Schafböcke.

Die StLltenbe itzer ethielten Deckbei"ilfen und die Vatertierhalret eine Halt· und Pflege·
prämie. Besondere Unter tützung wurde dem Verband für Milchleistungsprüfungen
zLlteil. Die Aussteller der Bezirk ruten chau in Lebach erhielten eine Prämie und die
Kleinrierzüchter die übliche Zuchtbeihilfe.

4.897 Anträge auf Erzeugerprämie für chlachtrinder mit einer Gesamtsumme von
)43.117,30 DM wurden bearbeitet und zur Au zahlung der Landeshauptkasse zuges:lndt.

5. Forstbehörde1Z
a) For tarnt t. Wendel
Infolge der Gebiet reform wurde die for tliehe Umorg:lni ation mit Wirkung vom
I. 10. 1974 (F J. 1975) durchgeführt.

Die Holzmarktlage hatte ieb 1975 leicht verbes en. Bei bestimmten Sortimenten be­
stand jedoch weiterhin Ab atz chwietigkeir, so daß einige Schläge zurückgestellt wer­
den mußten. Die Holzprei e sind im Vergleich zum vergangenen Jahr leicht angestiegen.
Da einge chlagene Holz wurde re tlos verkauft. Die Kultur- und Wegebaumaßnahmen
wurden im üblichen Rahmen durchgeführt.

h) Forstamt Türki mühle
Per onelle , Organi ation und aldflä hen

(nfolge der Kommunalreform, die am 1. t. 197-1 wirk am wurde, hieden ,1U dem
Forstamt die Gemeindewaldungen aus der jetzigen Gemeinde Tholey aus und wurden
dem For tarnt t. endel in die Bewirt chaftung übergeben. Durch nderung der Krei ­
grenze kamen die Gemeindewaldungen der früheren Gemeinden Kostenbach und Bu­
,,,eiler-Rathen zum For tarnt adern. Für den For tarnt bereich Türki mühle war l.!Jmit
ein Gemeindewaldflächenverlust von rd. 460 ha zu verzei hnen.

Die neu gebildeten Gemeinden haben jet7t einen aldbe itz von:

Gemeinde ohfelden
Gemeinde onnweilcr

emeinde Freisen
Gemeinde Oberthai
,emeinde , mborn
e amtflä he:

ach dem tand vom 1. 1. 19 - ind al 0 an 'I aldflächen im For tamt
vorhanden (nur Eig ntum der öffentlichen Hand):

taat wald
Gemeindewald
a. öffentl. '\ aldbe itz:
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Im Zuge der Umorganisation wurde die ehem. frühere Revierförster teile Theley auf·
gelö t. Z. Zt. umfaßt da For tarnt no h 6 Revierför terbezirke:

Revierför terbezirk ohfelden
Revierför terbezirk Ei en
Revierför terbezirk Otzenhau en
Revierförsterbezirk Nonnweiler
Revierförsterbezirk Freisen
Revierför terbezirk Oberrhal
Gemeinde ohfelden
Gemeinde Nonnweiler
Gemeinde Freisen
Gemeinden Oberthai und amborn

Personelle Veränderungen waren nicht zu verzeichnen.

Holzeinschlag und ·verwerrung

Der Holzmarkt verlief normal. Da einge chlagene Holz wurde zu marktgerechten
Prei en verkauft. Der Istein chIag betrug 3.797 fm - aufgeteilt nach Laub· und Nadel­
holz, Laubholz = 1.66 fm und adelholz = 2.129 fm -. Die Einnahmen au dem Holz­
verkauf beliefen ich auf 236.500,- DM. Aus ebennutzungen betrugen die Einnahmen
4.100,- DM. Der Bruttoerlö au dem Holzverkauf betrug je fm 62,29 DM.

Die Bruttoholzwerbung ko ten ohne Soziallasten beliefen sich auf 73.056,- D~I, je fm
al 0 19,24 DM.

Kulrurrätigkeit

eukulruren wurden angelegt auf 1 ,42 ha; achbe erungen wurden dur hgeführt auf
),77 ha. Kulturpflegemaßnahmen er treckten ich auf einer Fläche von 74,80 ha. Die
Ko ten für Kulturen und Be tande pflege beliefen sich insgesamt auf rd . .51.800,- D},1.

For twegebaumaßnahmen

Der for tliche Wegebau wurde mit einem 0 tenaufwand von 52.670,- DM au geHihrt.
Auf 2.210 m wurden neue Gemeindefor twege gebaut. Darüber hinau wurden 2.660 m
Wirt chaft wege gebaut mit einem Ko tenaufwand von 81.990,- DM. Für die Au gaben
"Wirtschafrswegebau~ ind Beihilfen des Bundes und de Landes in Höhe \'on 53.280,­
DM enthalten. Die tat ächliche Bela tung für den "Wirtschaftswegebau« betrug al ()
für die Gemeinden 28.710,- DM.

For tschutz

Für For t- und Vogel chutz ein chI. '\ aldbrandbekämpfung bzw. .verhütung ind
10.020,- DM au gegeben worden. Der größte Teil der Mittel wurde für 'i ild~erbiß.,
Fege chua und chädling bekämpfung verwendet. In ektenkaJamitäten \\ aren I1Icht 7U

verzeichnen.

on tige Bela rungen de gemeindlichen For tetat

Für oziallei tungen, teuern und er i herungen u w. wurden 93.230,- 0:>'1 aufgewen­
der.

V. ozialamt
Der Aufgabenbereich de oZlalamt umfaßt die Au führung folgender gc etzlicher
Bestimmungen:

.1) Bunde ozialhllfegesetz - B HG -
b) Bunde ver orgung ge etz - Krieg opferfür orge -
c) Unterhalt icherungsg etz - U G -
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cl) Krieg gefangenenent chädigung g etz

c) Häftling hilfegesetz

Außerdem obliegt dem ozialamt die Krankenver orgung für die Unterhaltsempfänger
nach S 276 de La tenau gleichsge etze - LAG - und die Betreuung der Be ucher aus
der DDR und Berlin ( t) owie den OSt- und südosteuropäi chen ta:lten.

Die etto-Ausgaben de Landkrei e belaufen ich demnach im Jahre 1975 auf
4.392.916,16 DM. An Empfängern von ozialhilfe wurden au litteIn de Kreises
Weihnacht beihilfe in Höhe von 55.620,- DM gezahlt.

Die Ko ten für ambulant prachheilkur e prachbehinderter Kinder belaufen ich auf
31.673,39 D 1. Die er Betrag ist in der Eingliederungshilfe für Behinderte enthalten.
Sprachheilkur e werden im Krei t. Wendel in t. Wendel, t. Wendel - iederkirchen,
Marpingen, onnweiler, onnweiler - itzerath, Oberthai, Tholey und Tholey - Has­
born durchgeführt. In den einzelnen Kur en wurden von den prachheillehrern ins­
gesamt 174 Kinder betreut.

Von den Kindern, die an d n Kur en bJ.w. an den prech tunden teilgenommen hatten,
wurden 73 Kinder endgültig geheilt, 42 Kinder wesentlich geheilt, 18 Kinder teilweise
gebes ert, 8 Kinder nicht gebe ert und 33 Kinder durch Beratung abge chlo en.

In tändiger Behandlung stehen noch 40 Kinder. Für eine tationäre Betreuung wur­
den im Jahre 1975 12 Kinder empfohlen.

Auf Grund des Erlasses über die Heranziehung der örtlichen Träger der Sozialhilfe zur
Durchführung von Aufgaben de überörtlichen Träger der ozialhilfe vom 7. 9. 1964
oblag bisher dem Kreissozialamt die Zuführung von Behinderten und älteren Men­
schen in Ansralten, Heimen und anderen Einrichtungen. Auf dem Gebiet der Tuber­
kulosenhilfe führte der örtliche Träger der Sozialhilfe die Betreuung der Tbc-Kranken
durch. Durch die Heranziehung verordnung der örtlichen Träger der Sozialhilfe sowie
diesen zugehörigen Gemeinden zur Durchführung von Aufgaben de überörrlichen Trä­
gers der Sozialhilfe vom 2. Juli 1974 vrorden mit Wirkung vom 1. Juli 1974 die Auf­
gaben de überörrlichen Ttägers, die bi her vom örtlichen Träger wahrgenommen
wurden, an die Gemeinden übertragen. ach der Heranziehungsverordnung vom 2. 7.
1974 obliegt e nunmehr dem örtlichen Träger der Sozialhilfe im Rahmen der Einglie­
derung hilfe die dort genannten Per onen mit Körperersatz tücken zu versorgen oder
größere andere Hilf mittel bi zu einer Werrgrenze von 2.500,- DM zu gewähren.
Ferner wlICde dem Landkrei - als örtlicher Träger der Sozialhilfe - die Durchführung
der Hilfe zur überwindung besonderer ozialer chwierigkeiten, soweit die Hilfe in
einer An talt, einem Heim oder gleichartigen Einrichtungen erforderlich ist, iibertragen.
Im Bericht jahr wurden in der orthopädischen Versorgung zu Lasten de iiherörtliehen
Träger der ozialhilfe verau gabt:

I. Körperersatz tücke 4.853,84 D -1
2. orthopädische chuhe 6.033,08 DM
3. Hörgeräte 1.860,43 DM
4. andere Hilf minel 9.737,16 DM

Zusammen: 22.484,51 DM

Mit Er atz tücken und anderen Hilf mitteln wurden in ge amt 48 Personen ver orgt.

Für 4 Per onen ind im Rahmen der Hilfe zur überwindung beonderer ozialer
Schwierigkeiten 25.396,65 DM aufgebracht worden.

J. Beirat für ozialhilfe

Nach dem Ge etz zur Ausführung de Bundessozialhilfegesetzes haben die örtlichen
Träger der ozialhilfe Beiräte für ozialhilfe zu bilden. Dem Beitat de Landkrei e
~eh?ren ieben Mitglieder de Krei tage je ein Vertreter der sieben im Bereich des
onhehen Träger der ozialhilfe tätigen freien Wohlfahrtsverbände und der Leiter des
~taatliehen Ge undheirsamte an. or dem Erlaß allgemeiner Verwaltung v()r~chriftcn

ISt der Beirat zu hören.

4. Aus chuß im Wider pruch verfahren

Vor dem Erlaß eine Be cheides über einen '\ iderspruch gegen die Ablehnung der
Sozialhilfe oder die Fe t etzung ihrer Art und Höhe ind ozial erfahrene Per onen he­
ratend zu beteiligen. AI ozial erfahrene Per onen gelten die Mitglieder des Beirates
für ozialhilfe. Dem Wider pruch au chuß gehören an: der Landrat oder in seinem
:\uftrag der Leiter de Krei ozialamte, der auch den Vor itz fiihrt und den zur Bera­
tung an tehenden achverhalt vorträgt, owie je ein Mitglied des Kreistages und der
freien Wohlfahrtsverbände (au dem ozialbelrat). [m Jahre 1975 ist der Wider pruch~­
au chuß zu drei itzungen zu ammengerreten, in denen über 7 Widersprüche ent­
schieden wurde.

b) Krieg opferfür orge
ufgabe der Krieg opferfür rge I t , Ich den Beschädigten und Hinterbliebenen 111

allen Lebenslagen anzunehmen, und ihnen hehilfli h zu ein, die Folgen der erlittenen

2.094.510,73 D~I

487.640,32 DM
577.311,31 DM

3.159.462,36 DM

31.82452 D~l

37.0-6,37 0,\1

47.7 6,07 D1I.l
-15.742,53 D~l

35.225,66 DM

940,- DM

868.575,15 DM

-,-DM
264.313,19 DM
34.321,42 0 1

374.771,12 DM
5.699,29 DM

37.307,08 DM
1.330.283,13 DM

48.60l,22 DM
'65,80 DM

6.166,70 DM

2.102.028,95 DM
5.261.491,31 DM

.1) ozialhilfe

Das Bunde sozialhilfege etz kennt zwei Hauptarten von Leistllngen:

I. Hilfe zum Lebensunterhalt

2. Hilfe in be onderen Lebenslagen

Vom Landkreis t. Wendel al örtlicher Träger der ozialhilfe wurden Im Rechnung,­
jahr 1975 folgende Lei rungen gewährt:

I. Hilfe zum Leben unterhalt

Laufende Lei rungen
Einmalige Lei tungen
Lei rungen für Hilfeempfänger in n ralten

zu ammen:

2. Hilfe in be onderen Lebenslagen

Hilfe zum Aufbau oder zur icherung der Lebensgrundlage
Au bilduogshilfe
Vorbeugende Ge undheit hilfe
Krankenhilfe
Hilfe für werdende Mütter und öchnerinnen
Eingliederung hilfe für Behinderte
Hilfe zur Pflege
Hilfe zur Weiterführung de Hau halte
Hilfe zur überwindung be onderer ozialer chwierigkeiten
Altenhilfe

zusammen:
Au gaben in ge amt:

Erstattungen zu den Au gaben:

Kostenbeitrag bzw. Aufwendungen
Ko tener atz

Er atzlei tungen von
:I) Unterhalt pflichtigen
b) Sozialleistung trägern
c) on tigen Verpflichteten

Tilgung von Darlehen

Einnahmen in ge amt:
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Schädigung oder den Verlu t de Ernährer nach Möglichkeit zu überwinden oder
zu mildern.

d) on tige

ach dem Gesetz über die Ent chädigung ehemaliger deutscher Krieg gefangener ind
im Bericht zeitraum keine Zahlungen gelei tet worden.

Im Vergleich zu den Au gaben im Jahre 1974 i teine teigerung von 10,32 von Hun­
den zu verzeichnen. Der Au gabepo ten für anitätsoffiziere ist allein um 44.991,05 DM
ange tiegen. Bei diesen Wehrpflichtigen handelt e ich um Ärzte, Zahnärzte, Apothe­
ker und Veterinärärzte, die nach der pprobation mit dem vorläufigen Dienstgrad eine
tab arzte zum Grundwehrdien t einberufen und die em Dien tgrad entsprechend

einge etzt werden.

Vom Bund werden 0 von Hunden der enoausgaben er tanet, sodaß der Landkrei
noch 95.27336 DM zu eigenen La ten übernommen hat.

Der Krieg opferfür orge teile beim Kreis ozialamt obliegt auch die Weiterleitung der
Anträge auf Kapitalabfindung an das Landesver orgungsamt owie die überwachung
und Auszahlung der genehmigten Abfindung summen. Im Jahre 1975 wurden 25 An­
träge auf KapitaJabfindung im Ge amtwerc von 454.464,- D~r genehmigt.

Ein weiteres Aufgabengebiet der Kriegsopferfür orgestelle ist die Aus teilung und Ver­
längerung der chwerbehindenenau wei e. An Behinderee (ein chI. chwerkrieg be­
schädigte und chwerbehinderte)wurden im Bericht zeitraum 86 Au weise au ge tellr.

2.700,- D I
130,- D 1

-3.030,- DM

Das Häftling hilfegesetz gewähre Lei tungen an Per onen, die in Gebieten außerhalb
der Bundesrepublik Deutschland aus politischen und nach freiheitlich-demokratischer
Auffassung von ihnen nicht zu vertretenden Gründen in Gewahr am genommen wurden.
Im Jahre 1975 wurde über zwei Anträge auf G.ewährung von Lei wngen ent chieden.

Zur Au zahlung ind angewie en worden:

Au gleich leistung
Eingliederung hilfe
7usammen:

Die Ko ten der Krankenver orgung für die Unterhalt empfänger nach S 276 des La ten­
.IU gleich ge etze belaufen ich auf 16.482,39 DM.

Für die Rückführung Deutscher au dem Ausland wurden 894,70 DM aufgewendet.
Die Lei wngen der Krieg folgenhilfe - Zugewanderte - ergeben einen Berrag \on
2.760,- DM.

Für Hilfsmaßnahmen zugun ten von Besuchern nus der DDR und Berlin (OSt) OWJe
den 0 t- und üdosteuropäi ehen Staaten ind an Bargeld und Krankenhilfe 30.32 ,81
DM au gezahlt worden.

Lu den Betrieb ko ten der 13 Krankenpflege tationen im Kreis St. Wendel gewährte
der Landkrei einen Zu chuß in Höhe von 25.000,- DM. Die Krankenpflegestad n
111 Niederkirchen, die im Jahre 1975 den Dienst wieder nufgenommen hat, erhielt al~
Starthilfe zusärzlich einen Zuschuß in Höhe von 5.000,- DM.

Die Verbände der freien Wohlfahrt pflege haben einen Zuschuß in Höhe I'on 15.000,­
DM erhalten. Daneben wurden auch Zu chüs e an Verbände und Vereinigungen ge­
währt.

Die im Kreis t. endel tärigen p ychosozinlen Beratung teilen erhielren einen Zu­
chuß in Höhe von 11.500,- DM. Im Rahmen der Altenhilfe (Altenheime, Alrenrages­

stätte, Altenerholung und -veran calrung) wurden Beihilfen in Höhe von 23.000,- DM
gewährt.

VI. Jugendamt
f. Juge/ldwoh/fahrtsol/ssclmß

Der Jugendwohlfahrtsausschuß i t ell1 beratendes und be chließende remiulll, dns
zu ammen mir der Verwalrung de Jugendamte da jugendnmt bildet. Das Jugendamr
teilt in ofern eine ogenannre zweigliedrige Behörde dar.

I nch den gesetzlichen Be timmungen oll ich der Jugendwohlfahrt au chuß anregend
l1n~ fördernd mit den Aufgaben der Jugendhilfe be chäfrigen. Er oll ein Bindeglied
7.wJschen Verwalrung und Verrrerung körper chaft, eine Kombination au öffentlicher
u~d freier Jugendhilfe, Jugendhilfeträgern und Bürgerschafr, Fachkräften und intere~-

Jerten Laien ein.

Der im Jahre 1974 für die 3. mt periode gebildete Jugendwohlfahrt auss huß oe teht
aus zwanzig timmberechrigten 0\ ie zehn berarenden ~Iitgliedern.

Der Jugendwohlfahrt au chuß trat im Jahre 1975 zu 5 itzungen zusammen, in denen
21 Tage ordnungspunkte behandelt wurden.

11. JI/ge/ldfiirsorge

1) Amt pfleg chaften und Amt vormunds hafren

Da Gesetz über die rechtliche teilung der nichtehelichen Kinder ( e ) war nm Ende
de Bericht jahre fünfeinhalb Jahre in Kraft. Vom Arbeit umfang her har da eG die
Jugendämter erheblich belasret. E muß festge teilt werden, dafs in der laufenden Be­
arbeitung der Amtspflegschaften und Amtsvormund chaften eine we entliehe Mehrbe­
la rung in die em Aufgabenbereich angefallen ist.

199.802,13 DM
10.721,36 DM
22.633,66 DM
38.659,75 DM
29.598,09 DM
72.727,- Dl'vt

122.937,65 0 ~ I

497.079.64 D~l

454.126,33 DM
26.718,49 DM
5.499,15 DM

106.112,28 DM
4.058,16 DM

54.441,05 DM
4.161,22 DM

zusammen:

Für die Betreuung des Per onenkrei e der Kriegsopferfürsorge wurden im Bericht­
zeitraum 497.07964 DM verau gabt. An Rücker tattungen und Er atzleistungen sind
20.712,85 DM vereinnahmt worden, odaß die eero-Au gaben ich auf 476.366,79 Dt--t
belaufen.

Auf die einzelnen Lei tung arten entfallen:

[rziehungsbeihilfe für Kinder von Beschädigten
Erziehungsbeihilfe für Wai en
Ergänzende Hilfe zum Leben unterhalt für Be chädjgte
Ergänzende Hilfe zum Leben unterhalt für Hinterbliebene
Erholung fürsorge für Be chärugee
Erholungsfür orge für Hinterbliebene
. onstige Hilfe (Beihilfen)

c) Ullferhaltssichemng

ach dem Ge erz über die icherung des Unterhalt erhalten die zur Erfüllung der
Wehrpflicht einbetufene Wehrpflichtige und eine Familienangehörigen Leistungen zur

icherung ihres Lebensbedarfs. Die Erfüllung der allgemeinen Wehrpflicht erstreckt ich
auf die Ableistung des Grundwehrdien tes, einer Wehrübung, de Zivildien te oder
eines unbefristeten Wehrdien tes.

Im Rechnung jahr 1975 ind 725 Anträge auf Gewährung von Lei tungen bewilligt
worden, die Au gaben in Höhe von 1.005.116,68 DM erforderlich machten.

An Lei tungen wurden gewähre:

I. allgemeine Lei tungen
2. EinzeJlei tungen
J. Sonderlei tungen
4. Verdien tau fallent chädigung
5. Häneausgleich
6. anität offiziere
7. Ziviler Er anruen t
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478.483,51 DM
408.957,93 DM

69.525,58 DM

144.427,86 DM
113.241,16 DM

31.186,70 Dt-I
---"'==

Hiervon entfielen auf:

5.392,- D~l

1.112,- D!\1

492. -79,- D~l

295.543,- D},I

UnterhaI tspflichtigen)

66 (11 Zug. 22 Abg.)
24 (5 Zug. 2 Abg.)
56 (32 Zug. 11 Abg.)

6
6

21

16aal orgerecht pfleg chaften
bb) Pfleg chaften zur Vertretung de Kinde

im Ehelichkeit anfechtungsverfahren
c) Unterhalt pfleg chaften

dd) Aufenthalt pfleg chaften

11) Einzelvormundschaften:
c) Einzelpfleg chaften über Volljährige:
d) Einzelpfleg chaften über 1inderjährige:

Vormund chaftsgeri htshilfe

Das jugendamt ist nach den Be rrmmungen des jugendwohlfahrtsgesetzes zur vor­
mundschaftsgerichtlichen Hilfe im ge amten Bereich der öffentlichen jugendhilfe ver­
pflichtet.

Der inn die er Hilfe be teht d::lrin, dem Vormundschaftsrichter die Kenntlllsse und dIe
rfahrungen der in der Jugendhilfe Tätin-en zur Verfügung tLl stellen.

Im Bericht jahr har da Krei jugendamt tellungn::lhmen zur Regelung der e1terlrchen
~ewalt nach heidung der Elrern in 101 Fällen abgegeben, de glei hen in 10 Fällen,
111 denen die Eltern dauernd getrennt leben. In 3 Fällen mußte die Änderung einer
früheren Anordnung de ormund chaft gerichts vorgenommen werden LInd in 1- äl­
!en erfolgten Vor chläge, wie der per önliche Verkehr de nicht sorgeberechrigren EI­
rernteil mit dem Kinde ge taltet werden oll.

In vermögen rechtlichen Angelegenheiten wurden 24 Gutachren ersrellr.

Die Zahl der nträge auf Befreiung vom Erfordernis der Volljährigkeit zum Zwel:ke
der Ehe chließung ist aufgrund de Ge erze zur euregelung de Volljährigkeirsalter
\om 31. 7. 19 4 im Bericht jahr gegenüber dem Jahre 1974 von 105 auf 47 zurück­
gegangen.

Im Bereich der Adoprion angelegenheiren konnren im ßeri ht jahr 6 KlIldcsannahme·
verträge recht kräftig abge chlo en werden.

3) Hilfe zur Erziehung

Am Ende de Bericht jahre sranden 103 },Iinderjährige JI1 wlrtschafrticher Bctrcuung
de Jugendamre d. h. ihr Leben umerhalt mußte .1U Mineln der öffemlichen Jugend­
hilfe be tritten werden.

Hiervon \ aren 27 1inderjährlge III Helmen und 76 In f-.lmilienpflege rellcn unter­
gebracht.

Anlaß der nterbrlngung \ aren U.3.: ErZIehung nüngel, Krc1Ilkheit der Eltern, Trcn­
nung der Familie, inde mißh::lndlung, rrafverbüßung der Eltern.

D~e Zahl der Minderjährigen in Familienpflege i t 1m jahre 197" erheblich ange (Jegeo.
Diese Entwicklung i t auf da ver tärkte Bemühen zurückzuführen, MlIlderjährige am
Heimen in geeigneten Familien unterzubringen.

~1ir Wirkung vom 1. 1. 19 6 sind dem arita \erband r. Wendel ufgaben de Pflege­
kinderwesen , in be ondere die Werbung von Pflegeeltern, die überprüfung der Pflege'
teilen und die na hgehende Betreuung, probeweise überrragen worden.

Da Kreisjugendamr hat im Bericht jahr verau gabt an:
a) Heimpflegeko tcn
b) FClmilienpfiegeko ten

Durch andere Träg r der jugendhilfe (ein chI. Ko tenbemiige von
wurden er tatter:
ol) Heimpflegekosten
b) Familienpflegeko ten

mt pflegschaften Amtsvormu ndsch aften

Be rand am 1. 1. 1975 426 62
Zugänge 92 8

-18 70
Abgänge 92 51

Bestand am 31. 12. 1975 426 19

Im Vergleich zum Vorjahre ist zu agen da die Mehrzahl der bisherigen Amt vor­
mundschaften in Amtspfleg chaften umgewandelt worden ist; dies ist vor allem auf
da Ge. etz zur euregelung de olljährigkeitsalters, da am 1. 1. 1975 in Kraft ge­
treten I t, zurückzuführen. Bei Volljährigkeit der Mutter wird das Jugendamr Amts­
pfleger mit dem in S 1706 BGB genannten Wirkungskreis.

Bei den Zugängen durch Geburt war auch im Berichtsjahr eine rückläufige Tenden7
fe tzu teilen; in ge amt wurden 29 Fälle durch Geburt registriert.

Es ergibt ich folgende übersicht:

Ein weiteres umfangreiche Arbeit gebiet im Bereich der Amtspflegschafts- und Vor­
mund chaft hilfe ergibt ich aus der Beurkundungs- und Beglaubigungstätigkeit, die von
den Jugendämtern durchgeführt wird.

Bei dem Krei jugendamt ind im Bericht jahr 64 Fälle beurkundet worden:

a) Vater chaft anerkennungen mit Unterhalt verpflichtung 20
b) Verpflichtung erklärungen über die Abänderung der bisherigen Unterhalt rente 30
c) Zu timmungserklärungen gem. S 1600 c BGB zur Vater chaft anerkennung 14

Im Berichtsjahr mußten 9 Klagen wegen FestStellung der Vater chaft und Zahlung de
Regelunterhalt eingereicht werden; in 3 Fällen konnren die anhängigen Verfahren
durch freiwillige Anerkennung der Vaters haft abge chlos en werden.

In 7 Fällen mußte der Regelunterhalr durch gerichtli hen Beschluß neu fe tgesetzt wer­
den, weil eine gütliche Einigung nicht zu erzielen \ ar.

Zwangsmaßnahmen wurden gegen 14 äumige chuldner, die freiwillig ihrer Unter­
haltspflicht nicht nachkamen, durchgeführt, um wenig tens einen Teilunterhalt sicher­
zu teilen.

Zum weiteren Aufgabenkatalog de mt pfleger und de Amtsvormundes gehören
Berichte über Aufenthalt, Pflege, Erziehung, Unterhaltsgelder und Vermögen der Pfleg­
linge und Mündel an das Vormundschaftsgericht.

An Mündelgeldern wurden im Bericht jahr in gesamt vereinnahmt
verausgabt wurden

Be tand de laufenden lündelkontos am Ende des Bericht jahre

Sparguthaben am nfang de Bericht jahre
Abgang

parguthaben am Ende des Bericht jahres

2) Be teilte Pfleg chaften, Vormund chatten

eben den ge enlichen mt pflegschaften und -vormund chaften har das Jugendamt
noch weitere Aufgaben im Vormundschaft we en zu erfüllen. E hat z. B. dem Vor­
Jm~ndschaftsgericht geeignete Per onen vorzuschlagen, die als Pfleger, Vormund oder
Bel tand hierzu geeigner ind, bzw. die PHeg chafrIVormund chaft elb r zu übernehmen.

Am Ende de BrichtSjahre wurd n b i dem Krei jugend::lmt geführt:

::I) Be teilte Pfleg chaften: 49 (26 Zug. 9 Abg.)
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4) Freiwillige Erziehungshilfe - Fürsorgeerziehung - Erziehungsbeistandschafren

Bei der Gewährung der Freiwilligen Erziehungshilfe sowie bei der Anordnung von Für­
sorgeerziehung wirkt das jugendamt mit.

Im Berichtsjahr wurden auf Antrag der Eltern 3 Minderjährigen freiwillige Erziehungs­
hilfe vom Landesjugendamt des Saarlandes gewährt.

Für 2 Minderjährige wurde auf Antrag des Jugendamtes die vorläufige bzw. endgtiltigc
Fürsorgeerziehung angeordnet.

Unter Erziehungsbeistandschaft, die dazu dienen soll, bei Gefährdung oder Schädigung
eines Minderjährigen diesem durch einen persönlichen Bei tand Rat und Hilfe zu geben
und zugleich die Personenberechtigten bei der Erziehung zu unterstützen, standen 6
Minderjährige.

5) Gefährdetenhilfe - Formlose Beratung und Unterstützung

Im Rahmen der Gefährdetenhilfe erfolgte formlose Betreuung in 65 Fällen durch Be­
ratung der Eltern und der Minderjährigen. Da diese Beratungen einen erheblichen Zeit­
aufwand erfordern, läßt sich eine kontinuierliche Betreuung aus personellen Gründen
nur in wenigen Fällen durchführen.

Gern. § 51 jWG haben die jugendämter eine Beratungs- und Unterstützungstätigkeit
auszuüben, die der Schutzbedürftigkeit der alleinstehenden Mutter, überhaupt des allein­
stehenden Elternteils, Rechnung tragen soll.

Diese Tätigkeit wurde im Berichtsjahr in mehreren Fällen ausgeübt.

6) jugendgerichtshilfe

Die von den jugendämtern ausgeübte jugendgerichtshilfe umfaßt als Haupttätigkeiten
die Ermittlungshilfe und die Teilnahme an der Hauptverhandlung. Das bedeutet im
einzelnen Hilfe bei der Erforschung der Persönlichkeit, der Entwicklungsprobleme, des
Lebensmilieus des jugendlichen und der Interpretation dieser Umstände gegenüber
dem Gericht.

Im jahre 1975 wurden insgesamt 218 Per onen straffällig;

16 Personen (10 männliche, 6 weibliche) waren Wiederholungstäter.

Von den insgesamt 218 traffälligen waren:

a) jugendliche unter 18 jahren:
aal männlich
bb) weiblich

b) Heranwachsende von I - 21 Jahren:

aal männlich 90
bb) weiblich 20

Im Vergleich zum Vorjahre i t eine er chreckend hohe Zahl von Eigentumsdelikten, die
ihren Schwerpunkt im einfachen Diebstahl haben, zu verzeichnen.
Im einzelnen ergibt sich folgende Allfteilung nach Straftaten:

a) Eigentumsdelikte 119

h) Verkehrsdelikte 49

c) Körperverletzung 27

d) Sittlichkeitsdelikte

c) Verstoß gegen da Betäubung mittelgesetz 22

f) Sachbeschädigung 2

g) Sonstige Delikte
(Brandstifnmg, Unerlaubte Entfernen von der Truppe) 29
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7) jugendpflege - jugendschutz

An dem Kreisentscheid im 16. Vorlesewettbewerb, zu dem erneut der Börsenverein des
Deutschen Buchhandels aufgerufen hatte, beteiligten ich am 23. 4. 1975 3 Hauptschulen
und 3 weiterführende Schulen.

Die zwei Krei ieger nahmen an der Landesausscheidung am 14. 5. 1975 in aarbrücken
teil.

Der Kreisjugendwohlfahrtsausschuß hat in seiner Sitzung am 28. 8. 1975 neue Richt­
linien zur Förderung der außerschulischen jugendarbeit im Landkreis St. Wendel et­
la sen. Im Berichtsjahr wurden 122 Anträge auf Bewilligung von Zuschüssen gestellt.
109 Anträge wurden bezuschußt; 13 Anträge mußren abgelehnt werden, weil die Ma~­
nahmen nach den Richtlinien nicht gefördert werden konnten. Verausgabt wurden fur
109 zu chußfähige Veranstaltungen insgesamt 41.870,15 DM.

Während den Sommerferien 1975 haben sich 38 jugendliche au dem Landkreis t.

Wendel an den Kriegsgräberjugendlagern in Asfeld, Sisonne und La Cambe beteiligt.
Hierfür wurde ein Zuschußbetrag von 1.330,- DM gewährt. An verschiedene Träger
der freien jugendhilfe wurden Zuschüsse zu den Sach- und Personalkosten in Höhe von
insgesamr 51.500,- DM gezahlt.

Im Rahmen des erzieheri chen jugendschutzes wurde während der Fastnacht zeit 1975
eine Plakat-Aktion zur Einhaltung der jugendschutzvorschriften durchgeführt. Durch
Publikarion von Faltblättern erhielten Kinder und jugendliche Kenntnis von dem Er­
laubten und Verbotenen nach den gesetzlichen Vorschriften des Jugendschutzes.

8) Kindergärten

Nach § 19 Abs. 1 des Gesetzes zur Förderung der vorschulischen Erziehung in der Fas­
!>ung vom 18. 2. 1975 (Amtsbl. r. 14/75) werden die Personalkosten der vorschulischen
Einrichtungen durch Beiträge der Erziehungsberechtigten, Eigenleistung des Träger so­
wie durch Zuschüsse der Gebietskörperschaft bei der das Jugendamt errichtet i t, der
Gemeinde und de Landes gedeckt.

Die 38 Kindergärten im Landkreis St. Wendel wurden im Berichtsj.lhr im Durch chnitt
von 3.015 Kindern besucht. Die Kinder wurden in 108 Gruppen ZlIsammengefaßt, daß
sind je Gruppe im Durchschnitt 28 Kinder.

Insgesamt waren im Laufe des Berichtsjahres 166 Personen in den Kindergärten im
Landkreis St. Wendel tätig. Darunter waren 44 Fachkräfte (Sozialpädagogen bz~. Er­
zieher), 66 Hilfskräfte (Kinderpfleger) 34 Praktikanten sowie 22 nicht ausgeb!ldete
Kräfte (Helferinnen). Insge amt entfielen auf jede Person im Durchschnitt 18,2 Kmder.
Der Zuschuß des Landkreises zu den nachgewiesenen Personalkosten der Kindergärten
im Landkreis St. Wendel betrug im Bericht jahr 1.090.156,- DM.

VII. Kreisbauamt
J. Plal11/l1gsstelle

Es wurden angefertigt:
15 Beballungspläne, 6 Änderungen rechtskräftiger Bebauungspläne, 2 Pläne zur Ge­
Staltung von Friedhöfen.

2. Hochbau

Planung und Bauleitung beim eubau von 5 Feuerwehrgerätehäusern, 2 SP?rrh imen,
l Mehrzweckhalle, 1 Hausmei terWOhnllJlg, 1 Verteilerbauwerk für die Trlnkwasser­
\-ersorgung, 1 Geländer am Staudamm des Bosralsees, beim Umbau v?n 2 Sonderschul.en,
2 Feuerwehrgerätehäusern, 2 Grund chulen, 3 Kreissparkassenzweigstellen, 1.. SOZial­
wohnung; Bauliche Unterhaltung der kreiseigenen Verwaltung - und Wohngebaude so­
wie 21 Zweig teilen der Krei parkas e; Bauliche Unterhaltung sowie Ergänzung der
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· eubeschaffung von Einrichtungen und Lehrmirreln für 26 Kreisschulen; ßeschaffunl(
von Brennmaterial für die kreiseigenen Gebäude und <;chulen.

J. ScIJätzlIllgen und Gl/tadJten

'.7 urachten füt den Gurachteraus chuß
20 Grundstück schätzungen für Gemeinden
17 rundstück schätzungen für da o7ialamt
2 Grundstücks chätzungen für die Kreis parkasse.

-I. Tiefball

E wurden Entwürfe aufgestellt für 51 Sttaßenbaumal;nahmen, 18 Kanaibaumaßnahmen,
4 Parkplatzmaßnahrnen, 3 Bachregulierungen, 3 Jndu trie- und Gewerbegebietsmaßnah­
rnen.

Die Bauleitung wurde ausgeführt bei 3 traf enb.ll1maßnahmen, 11 Kanalbaullla{ nah­
men, 1 Bachtegulierung, 1 Parkplatzmaßnahmen. 2 Indu trie- und Gewerbegebiet!>ma:'·
nahmen.

l. Wasser- lind Ku/turbotl

I:.nrwütfe wurden aufge teilt für
4 Hochbehältet, 50 Was erleirung maßnahmen. 2 Bachregulierungen, I Was~er.ll1fberci­

tlIngsanlage;

Die Bauleitllng wurde ausgeführt bei I Hochbehälter, 47 \: ao,serleitllng maßnahmen,
L ßachreguJierung, 1 \'\' asseraufbercltung anl.lge.
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VIII. Krei sparka e t. Wendel
Das Ge chäft jahr 1975 hatte für die Ktei sparka se besondere Bedeutung. 1975 tral
eine Änderung des saar!. Sparkas enrechtes ein. Das Saar!. Sparkassengesetz wurde
durch Ge etz r. 807 vom 24. 1ärz 1975 geändert. Dies bedingte auch eine Änderung
der atzung det parka e. Der Vetwaltung rat be teht nunmehr au 18 Mitgliedern.
die je zu einem Drittel achkundige Mitgliedet de Kreistage, sachkundige ~titglieder,

die der Vertretung körperschaft nicht angehören, und Bedienstete der Sparkasse ind.
Die Wahlen zum Verwaltungsrat aufgrund det neuen atzung fanden Ende 197" bzw.
Anfang 1976 tatt. Der neu formierte Verwaltungsrat trat Anfang L976 zu einer kon­
tintierenden itzung zu ammen. Der Kredirausschuß der Sparkasse besteht nach neuelll

Recht aus dem Vor itzenden und S weiteren Mitgliedern. 1m neuen parka sengesett
ind die Aufgaben des Vorstandes, des Verwaltung rates und des Kreditaus hus es der

Sparkasse neu formuliert, wobei die ge chäftsführende Tätigkeit aus chließlich dem
Vor tand übertragen ist. Dem Verwaltung rat und dem Kreditaus chul~ obliegen Kon­
troll- und überwachung funktionen.

Die Sparkasse konnte da Ge häft jahr 1975 mit gutem Erfolg abschließen. Die hohen
parlei tungen der Krei bevölkerung trugen we entlieh dazu bei, das Bilanzvolumen um

42,2 Mio. DM = 12,5% auf rd. 3 0 . lio. D:-'I zu teigern.

Die einzelnen Ge chäft bereiche halten folgende Enrwi klung zu verzei hnen:

I. Pa ivgeschäfte

Die Ge amtverbindlichkeiten au Kundeneinlagen erhöhten si h um 40,9 }vI io. D I ==
+ 13,6%. Allein die pareinlagen nahmen um 32,9 Mio. DM == + 16,]% zu. Außer­
dem harren die au gegebenen parkas enbriefe eine deutliche Steigerung von 5,7 Mio.
DM == 80,1% gegenüber dem orjahr zu verzeichnen. Verbindlichkeiten gegenüb.:r
Kunden be tanden Ende des Jahres insge amt von 341 Mio. DM. Die Sparkas e betrieb
hei inkendem Zin niveau eine kundenfreundliche Zin politik und hielt den at7 für
Spareinlagen mit ge etzlicher Kündigungsfri t ab M irre des Jahres konstant auf 4%.

Der Zin sat7 für pareinlagen mit vereinbarter Laufzeit von 4 Jahren betrug 6%. Ende
de Jahres verwaltete die parka e 79681 Sparkonten mit Gurhaben von in gesamt
243 lio. DM. Pro parkonto bedeutet dies ein Gurhaben von 3.050 DM. Den parern
wurden J975 in ge amt 11,3 lio. DM Zin en vetgütet. Ende 1975 waren von der
Krei sparkas e 1176 parka enbriefe im Ge amtwert von 12,9 M io. DM ausgegeben.

2. Aktil'ge chäfte

Obwohl da Ge chäft jahr 1975 durch einen parboom gekennzeichnet war, konnte die
Sparka e auch im Kredit- und Darlehn bereich eine teigerung von 10,4 Mio. D~I

4,7°0 erzielen. Die e Geschäftsausweitung i t deutlich vom Kommun Ikreditge chäfr
hestimmt. Die langfristigen Kommunalkredite erhöhten sich um 12,6 t-lio. DM ==
- 25 %

• Die wirt chaftliche Rezes ion und die be onders schwierige Wirt chaftslage im
Landkrei t. Wendel bewirkten eine ge\ i se Zurü khalnmg der Wirts haft unterneh­
men im kurz- und mirtelfri tigen Kreditge chäft. Die langfri tigen Hypothekendarlehen
harren eine Zunahme von 3,7 Mio. D~l == . 3,8°\' zu verzeichnen. Wie bei Darlehen~­

aufnahmen für den Wohnung bau, 0 war auch bei der achfrage nach langfristigen
Investition krediten Zurü khaltung fe tzustellen.

Eine Tenden7wende i t in der Zunahme der Kredit- und Darlehen be\ illigungen 197'i
LU erkennen. Die telgerung gegenüber 1974 betrug 1 L,2'\0 == J 1,4 lin. DM. Ocr
wirtschaftliche Auf chwung dürfte eine Belebung de Au leihege chäfte bringen.

3. Dienstlei tung ge chäfte

Einen großen Teil der ge chäftlichen ktivitäten IlImm[ der Dien tleistung bereich tier
Sparkas e ein. In be ondere der Zahlung verkehr hat für die Ge häft entwi klung der
parkas~e große Bedeutung. Ende 1975 wurden 31 209 irokonten von der parka se
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verwalter. Die Inhaber von Privatgirokonten nutzen immer mehr die Vorteile des bar­
geldlosen Zahlungsverkehrs. Darüber hinau ist es erfreulich, daß die Nutzung der
Eurochequekarte immer mehr zunimmr. Ende 1975 waren 5281 Scheckkarten von der
Sparkasse au gegeben. Pro Tag wurden im Berichtsjahr 31616 Buchungspo ren regi­
striert, 4281 Buchungsposten mehr al im Vorjahr. Im Oberweisungsverkehr wurden
1975 insgesamt 1,8 Millionen Aufträge abgewickelt.

Die Sparkasse konnte auch eine Belebung des \; ertpapierge chäfte mit Kunden im Be­
richtsjahr feststellen. Dabei standen vor allem Bundesschatzbriefe und Bundes- und
Landeranleihen im rnteres e der Kunden. Im Handel mit ausländischen Zahlung mitteln
war eben fall eine rege Ge chäftstätigkeit zu beobachten.

4. Allgemeines

Die Sparka enbilanz weist für da Geschäft jahr 1975 einen Gewinn von 1,2 }"lio. D:--'I
aus. Da~on wurden rd. 120.000 D:--'1 entsprechend den ge erzlichen Bestimmungen an
Jen KreiS St. Wendel abgeführt. Die parkasse beschäftigt z. Zr. rd. 220 :--'1itarbeiter,
Jarunter 13 Auszubildende. Jährlich werden ca. 25 Stellen für Praktikanten bereit­
ge teilt. Die Lohn- und Gehalts umme der parka e beträgt 1976 rd. 7, - ~1io. D:"'1.

Die SJ:'arkasse unterhält 43 Geschäftsstellen einsch!. 2 fahrbarer Zweigstellen, die 25
OrtSteJle betreuen. Damit i t ie überall in Kundennähe. Die Bilanzsumme überschreitet
1976 deutlich die 400 1i11ionengrenze. Der weitaus überwiegende Teil des Ge chäfts­
v~lun.~ens aller ~rediti~stitute im K~eis St. Wendel entfällt auf die Sparkasse, die da­
mit fur den KreIS St. \~ endel und seme Bewohner emen bedeutenden Wirtschaft faktor
da.rstellt. jedem Kreisbewohner i t Gelegenheit gegeben, seine Geldgeschäfte in uno
mittelbarer Nähe semer Wohnung bei einer Sparkassengeschäftsstelle abzuwickeln.
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IX. Wasserversorgung im Kreis t. Wendel 1975
Die Gründung einer zentralen Trinkwasserver orgung für den Bereich des Landkreise

t. Wendel war chon eit vielen jahren Gegen tand zahlreicher Di kus ionen und Er­
Örterungen. Sie scheiterte aber immer wieder am Wider tand ver chiedener Gemeinden
und Zweckverbände. Aufgrund der sich abzeichnenden Wasserknappheit in mehreren
Gemeinden im jahre 1973, be onder in der Kreisstadt Sr. Wendel sowie in den Ge­
meinden Frei en und Oberthai, zeigte ich erstmal ein gemeinsamer Wille zur Grün­
dung eines übergeordneten Verbandes auf Kreisebene ab.

Gegen jahre ende 1974 faßten der Stadtrat der Krei stadt Sr. Wendel sowie die Ge­
meinderäte der Gemeinden Frei en, ohfelden, Marpingen, OberthaI und Tholey, nach
oft heftigen Debatten den Beschluß, einen überörtlichen Verband zur icherstellung der
Trinkwasserversorgung in Leben zu rufen. Auch der Landkreis Sr. Wendel trat auf­
grund eines Kreistagsbeschlus e bei. Als Ge ellschaftsform wurde seitens eines Wirt­
schaftsberaterunternehmen die Gründung einer GmbH vorgeschlagen.

Lediglich die Gemeinden ambom und onnweiler traten dieser Gesellschaft nicht bei,
sondern gründeten eigene Was erwerke. Auch der Wa erzweckverband Winterbach i t
~och nicht Mitglied. Die Ermittlung der Anlagevermögen erfolgte durch die gutachter­
"ehe Tätigkeit eine Wirrschaftsberaterunternehmens in Zusammenarbeit mit den Be­
diensteten der früheren Stadtwerke t. Wendel und der Abteilung Wa serversorgung des
Kreisbauamtes. Be chlußgremien der neuen Gesellschaft sind der Aufsicht rat und die
Ge ellschafterver ammlung. Im Aufsichtsrat werden der Landkrei durch den Landrat
und die einzelnen Gemeinden durch die jeweiligen Bürgermeister vertreten. Mitglieder
der Ge eil chafterver ammlung sind jeweils die ersten Beigeordneten. Als Bezeichnung
de neuen Unternehmen wurde»Was erver orgung Krei r. Wendel GmbH~ fe [ge­
legt; die Kurzfassung lautet »WVW~. Zum kommissarischen Ge chäftsHihrer de Grün­
dungsjahres 1975 wurde Kreis yndikus jo ef Mailänder be teilt, tellverrreter de Ge-
chäftsführer war der bi herige Direktor der tadt-Werke St. Wendel, johanne Philippi.

Nach dem Au cheiden von Direktor Philippi im September 1975 übernahm Ingenieur
R~mer tuppi die techni che Leitung. Er war his zu die em Zeitpunkt Leiter der Ab­
teJlung Wa erver orgung beim Krei bauamt St. Wendel. Als kaufmänni eher Leiter
\,:,urde Abteilungsleiter jo ef Mühlböck von den bi herigentadt-Werken t. Wendel
emgesetzr. Die weiteren Mitarbeiter etzen sich aus Bedien teten der ehemaligen Stadt­
Werk~ t. Wendel, Bediensteten der Abteilung Was erversorgung de Kreisbauamte und
Gememdearbeitern der Teilnehmergemeinden 7Usammen. Die neue Gesellschaft hatte
Ende de Jahre eine Belegschaft von 10 Ange teilten und 21 Arbeitern.

atürlich gab e auch beim tart der WVW nfang chwierigkeiten. Die e waren
hauptsächli h bedingt durch die röße de zu betreuenden Gebiete, durch Personal­
mangel, teilwei e Unkenntni de Personals in den einzelnen Rohrnerzen (53 rtsteile,
~'ehr als 600 km, mit fast 20.000 Abnehmern), durch Rohrbrüche, sowie Wa ermangel
In einzelnen Ort chaften im ommer 197". Zum Beispiel im August 1975 konnte von
der Gemeinde onnweiler über das Pumpwerk chwarzenbach nicht mehr genügend
:Was er in den Hochbehälter Eckelhau en geliefert werden. Au die em runde wurde
I~ Rekordzeit in der Bohrung I in Bo en eine V-Pumpe eingebaut, die Wa er mittel
ellles Not tromaggregate , das den trom über einige Tage lieferte, bis die Anlage an
da Netz der V E ange chlo en war, zum Ho hbehälter Eckelhausen pumpre.

Ha~.ptaufgabe der WVW i t e , 7.U Jeder Tage - und a htzeit für jeden bnehmer
genugend Wa er zu liefern. Daß dies nicht immer lei ht ist, zeigt die große Anzahl der
Was ergewinnungs_, Förderungs- und peicheranlagen, die fast jeden Tag gewartet und
an~efahren werden mü en. Zu diesem Zwecke waren mei t vier Monteure täglich
z~.. ehen vier und ieben mnden unterwegs. Des öfteren traten in diesen Anlagen
Storungen auf, weil einige dieser Anlagen chon sehr alt sind. Da Bestreben der WVW
ISt es, diese Anlagen nach und nach unter Ein .\tz aller Möglichkeiten auf den neuesten
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rechnischen tand zu bringen. Gerade 111 diesem Bereich zeigt sich elll grol~er achhol­
bedarf, der nur in mehrjähriger Tätigkeit behoben werden kann.

Cleichzeitig mußte da laufende und neue überörtliche und örtliche Bauprogr'lmm
(Behälterneubau, Bau \'on \X1asseraufbereirungsanl:tgen, Orr nerzerneuerung und -er­
weiterung usw.) weirergeführr werden.

frorz aller Schwierigkelren, die sich bei Gründung einer Gesell chafr einer derarrigen
Größenordnung ergeben, kann gesagt werden, daß seitens der WVW alle unrernom­
men wurde, um die an sie gestellren Aufgaben zu erfüllen.

Zum Jahre ende 1975 trar der provi orische Ge chäftsführer, Kreissyndikus Josef "IJI­
länder, sein veranrworrungs\olles mr .111 einen achfolger Paul Briick aus Sotzweiler
'Ib. Dieser har jetzr die Aufgabe, die neue Gesellschaft zu einer echren Einheir 7.lI for­
men und vor allem die Sicherstellung der Trinkwasserversorgung zu gewährlei ren.
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